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Abkürzungen. 


Eins. d. Vez. — Sethe, Die Einsetzung des Veziers unter der 18. Dyn. 190g. 

Gr. ■= Erman, Aegyptischc Grammatik. 2. Aufl. 1902. 

Lebensm. = Erman, Gespräch eines Lebensmüden mit seiner Seele. 189O. 
Meyer, Gesch. = E. Meyer, Geschichte des Altertums. Bd. 1. .. 2. Aufl. 1907. 
Pap. Kah. =■ Griflith, Hicratic Papyri from Kahun and Gurob. t898. 

Verb. I. (bezw. II) = Sethe, Das ägyptische Verbum, Bd. I. II. 1899- 


Einleitung', 


1 . Allgemeines. 

Bereits zweimal habe ich über die Papyri, welche die „Klagen des Bauern“ zum Inhalt 
haben, geschrieben. Zuerst wurden in meiner Dissertation, die im Jahre 1904 unter dem Titel 
„Die Klagen des Bauern“ erschien, einzelne Abschnitte der Bauerngeschichte behandelt. In 
derselben hatte ich Proben aus den vier ersten und der siebenten Klage mitgeteilt, teils in 

Umschrift und Übersetzung, teils auch nur in letzterer. 

Als meine Dissertation erschien, fehlten sowohl Anfang wie Schluß der Bauerngeschichte. 
Während dieser zurzeit noch nicht aufgefunden worden ist, ist jener in einem Papyrus enthalten, 

den Gardiner im Dezember des Jahres 1906 den Berliner Museen zum Geschenk machte. 

Hierdurch gelangten die Museen in den Besitz der dritten Handschrift dieses wichtigen alt- 
ägyptischen Literaturdenkmals. Ungefähr anderthalb Jahre später erfolgte die Herausgabe der 
drei Papyri in dem vierten Bande der „Hieratischen Papyrus aus den Kgl. Museen zu Berlin" 
(„Literarische Texte des mittleren Reiches. I. Die Klagen des Bauern“). Der neue Papyrus, 
der die Nummer P. 10499 (hier mit R bezeichnet) erhielt, wurde von Gardiner bearbeitet, die 
beiden anderen, die bereits von Lepsius in seinen „Denkmälern“ (LD VI T. 108—110; 113—114) 
publiziert worden waren (P. 3023 und 3025, hier kurz B 1 und B 2 genannt), wurden von mir 
herausgegeben. 

In der Einleitung zu dieser Textausgabe ist bereits gesagt worden, was über die drei 
Papyri im allgemeinen (Herkunft; äußere Beschaffenheit wie Länge, Höhe, Zeilenanordnung, 
Rubren, Schriftcharakter; Alter) zu bemerken war. Dort sind auch die übrigen Papyri, die 
Bruchstücke der Bauerngeschichte enthalten, aber nicht im Besitze der Berliner Museen sind, 
kurz besprochen worden. Zusatzbemerkungen findet man in dem fünften Bande der oben ge¬ 
nannten „Hieratischen Papyrus“ (Gardiner, Die Erzählung des Sinuhe). 

Der Textausgabe ist auch eine Übersetzung von mir beigegeben worden. Von dieser 
weicht aber die im vorliegenden Kommentar mitgeteilte an vielen Stellen erheblich ab. Dagegen 
ist die Textgestalt, abgesehen von einigen Änderungen, dieselbe geblieben. Es ist mir gelungen, 
noch einige Gruppen, die ich in der Textausgabe unerklärt lassen mußte, zu lesen: ( a) 

1) Es ist mir eine angenehme Pflicht, Herrn Professor Sethe auch an dieser Stelle meinen Dank auszusprechen. 
Er hat die ganze Arbeit mit mir durchgcschcu, wobei er mir eine grosse Anzahl von Vcrbcsscrungsvorschlägcn machte 
und mir auch manche Belegstelle mitteilte. Aber nur selten ist im Kommentar hierauf aufmerksam gemacht worden. 

Vogclsang, Klagen des Dauern. I 





















Yogclsang, Kommentar zu den Klagen des Bauern. 


B l, 108; (fi) f B i, 210; (,) =1)2,1 191 W B 2 - 1 '9! W ^° B 2 - I20; (/) f 

O AAAAAA »I» ' “ 

- a B 2, 135. — Dazu kommt die richtige Lesung des Namens des Obergütervorstehers (früher 


falsch: Meruitensi). Nach Sethe ist er Mno sZ Rnsj (s. R 41) zu lesen. 

Wie manches, was hier zu sagen wäre, bereits in der Textausgabe vorweggenommen ist, 
so erübrigt es sich auch, hier diejenigen Ägyptologen, die vor mir über die Bauerngeschichte 
geschrieben haben, anzuführen, da dies bereits von Maspero in seinen „Contes populaiies de 
l’Kgypte ancienne“, Kd. 3, S. 44 fl“. („Histoire d’un saunier“, womit die Bauerngeschichte gemeint 
ist), geschehen ist. Die von ihnen gegebenen Lesungen und Übersetzungen weichen sehr oft 
von der meinigen ab. Es ist aber darauf verzichtet worden, sie hier mitzuteilen. Ebensowenig 
sind gelegentliche Bemerkungen über einzelne Stellen, die man besonders in der ÄZ und im 
Rec. trav. antrilft, bis auf einzelne Ausnahmen, hier gebucht worden. Von den Bemerkungen, 
die nach Erscheinen der Textausgabe gemacht worden sind, habe ich die meisten im Kommentar 


berücksichtigt. 


2. Das Verhältnis der Handschriften zueinander. 


Wie in der Einleitung zu der Textausgabe bereits angegeben ist, liegen für die Bauern¬ 
geschichte fünf Papyri vor, außer den oben genannten R, B 1 und B 2 noch der Papyrus 
Butler 527 (hier mit Bt bezeichnet) und die Amherstfragmente A—E und F—G (hier kurz A 
genannt). Diese Papyri gehören vier verschiedenen Handschriften an: (1) R, (2) Bt, (3) B 1 mit 
den Fragmenten A—E und (4) B 2 mit den Fragmenten F—G. Die drei letzten gehören der¬ 
selben Zeit an, während R aus einer jüngeren Periode stammt. Gardiner nimmt an (in dei 
Einleitung zu seiner Sinuheausgabe), daß Sinuhe B, der von demselben Schreiber wie Bauer 
B [ geschrieben ist, möglicherweise um ein Jahrhundert älter ist, als die Handschrift R, die 
sowohl den Anfang der Bauerngeschichte wie den des Sinuhe enthält. 

Es ist als ein glücklicher Zufall zu betrachten, daß uns für einen großen Teil der Bauern¬ 
geschichte zwei verschiedene Handschriften zur Verfügung stehen. Und für ein kleineres Stück 
existiert sogar eine dritte Handschrift. Zunächst sollen für diesen Teil die abweichenden Lesungen 
einander gegenübergestellt werden. Es stimmen überein: 


( a) Bt und A + B 1 

*1) Liste kürzer in Bt 1—14, A 1 (meist zerstört) 
*2) fehlt in Bt 15 (A zerstört) 

3) im Bt 19, A 5 

4) ' Zbjw hr ib-f Bt 24; A 9 

5) dd-f Bt 24; A 9 

6) lsp nb \ Bt 25; A 10 

7) rZ Bt 29; A 13 

8) ktj-f Bt 30; A 14 

9) hn c j Bt 31; A 14 

*10) pr-n Bt 32 (A 15 zerstört) 

*11) ////-/ Bt 33-34 (A 15 zerstört) 


gegenüber R 

Liste ausführlicher in R 7—35 

m/t R 35 

fehlt R 38—39 
*Zb/W ib-f R 42 
fehlt R 42 
lsp nb R 43 
dZhu R 46 
kt R 47 
it R 47 
pr-j R 48 

intwf R 48 
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| sw hr smZ-tZ R 49 

hnn R 50 
1 ml pw ir-n R 51 
ir{r)w 1 m ddt-k R 54 
gegenüber A + B 1 
A 5 fehlerhaft. 
ist r-f Ir pr An 
kn-f A 12 
—' /j-nd-k B 1, 2. 


*12) pZ ifd ifr pZ smZ-tZ Bt 33; [zerstört:. . .p]Z 
smZ-tZ A 16 

13) wn-in fynn Bt 34—35; A 17 

14) iw-ln r-f Bt 36; A 18 

15) irj-j hst-k Bt 40; B 1,3 

[b) Bt und R 

1) Mdnlt Bt 19; R 38 

2) ist r-f pr Bt 27; R 44 

3) knn-f Bt 29; R 46 

4) |j ww htui-k Bt 38; R 53 

Bt und A-j-B 1 haben also zehn sichere Lesarten gemein gegenüber abweichenden 
Lesungen von R. Bei den fünf zerstörten Stellen in A ist anzunehmen, daß diese mit Bt über¬ 
einstimmen. Bei 12 kann das als sicher gelten, da hier von dem Worte pZ vor sinZ-tZ noch Z 
erhalten ist. A ! 510) wird sicher pr-n gestanden haben, da in derselben Handschrift 
15 '• 7_s <f) ” unser We S“ und nicht »«lein Weg“ vorkommt. Es ist 

wahrscheinlich, daß die Liste der Erzeugnisse des tyt-//mZt in A in der gleichen kurzen 
Gestalt wie in Bt vorlag gegenüber der längeren in R, und daß auch das überflüssige mb in 
A fehlte; soviel ich sehe, ist hierfür in A kein Platz vorhanden. Zum Schluß darf man wohl 
auch annehmen, daß wie Bt 33, so auch A 15 die kürzere Form mt-f vorlag; jedenfalls bevorzugt 
R auch sonst plene geschriebene Formen gegenüber der Handschrift B 1 (s. unten). 

Diesen neun sicheren und fünf wahrscheinlichen Übereinstimmungen von Bt und A-j-Bi 
gegenüber von R sind nur vier Übereinstimmunngen von Bt und R gegenüber von A + B 1 an 
die Seite zu stellen. Hiervon kann man die vierte beiseite setzen, da uuinBi nicht eine besondere 
Lesart darstellt, sondern nur für (j ****, mit welchem es gleiche Konsonanten hatte (s. Kommentar), 
verschrieben ist. In bezug auf (3) ist zu bemerken, daß auch B 1, 7 hn-k (also eine Form mit 
einem „) gegen /tn-nk R 58 steht; in dieser Handschrift kommen öfters derartige ungenaue 
Schreibungen vor (s. unten). 

Aus diesen Aufstellungen erkennt man deutlich die nahe Verwandtschaft zwischen Bt und 
A + B 1 und «hre große Abweichung von R. Auch im folgenden, wo nur B 1 und R gleich¬ 
zeitig vorliegen, tritt sie scharf hervor. Der leichteren Übersicht halber sollen die Verschieden¬ 
heiten zwischen den beiden Handschriften unter besondere Kategorien gebracht werden. 

I. B 1 bevorzugt ältere Formen gegen R: 

1) i/jmt Bi ,6 ^ w / R S7 

2) r© 11 '• 16 />;™; R 66 

3 ) wrt H 1, 25 ‘i ,orl R 75 

.() dj-i ,-t 1) 1, 29 d j. k ,..f R n 

5 ) Mi li 1, 4X—49 rd ß diiw R y; 

_ ö) dfnot-k B 1, 57 dpt . k R |00 

0 Die Umschreibung tr[r) ist flir ' <32> ' 

Umschreibung Ir bclbchalten wurde. 


gewilhlt worden, zum Unterschiede von . 


, wofür die gewöhnliche 
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7) in mrr-k B i, 78 mrr ' k R I2 3 

8) bizo B 1, 130 hl R 1 75 

9) Znzut B r, 140—141 k, ijt R I 9 2 - 

II. R hat dagegen öfter plene geschriebene Formen gegen B i: 

1) nsj R 66 ui Bi, 16 

2) 'wZzv-twj R 68 'wZ-twj B 1, 18 

3) tndwy R71 mdu> B ! » 21 

4) nbt R 73 nb B 1, 23 

5) nrw-k R 80 nr ~ k B 2 9 

6) sfydzv-k R 98 B 55 

7) M/ R 166 ^ B l > I2 4 

8) #>y r 193 rfp B l > > 42 . 

III. Das Substantiv wird durch das Suffix ersetzt, 

( a ) häufiger in R gegen B 1: 


(vgl. auch sw R 49 

1) r /i c u rdj-nf R 87—88 

2) spr [n-f\ R96 

3) tp hn-f R 119 

4 ) [äjdj-f st) R 136 

(b) seltener in B 1 gegen R: 

1) /nnt-f B i, 81 

2) ntf djdj nf st B 1, 85—86 


pZ ifd Bt 33) 

rdj-ln inr-pr-zur M. B i, 39—4° 
spr n mr-pr-wr M. B I, 52—53 
tp in Jjn-f B 1, 74 
djdj st mr-pr-wr M. B 1, 85 

hmt sfitjpn R 125 

[wn-ln /jnmhv\-f djdj n-f st R 137—138. 

Das letzte Beispiel gehört, streng genommen, nicht hierher, da dem Pronomen ntf „er“ 
ein Plural jfntnsw- „Freunde“ entspricht. Dagegen darf man vielleicht das folgende Beispiel: 

ivn-ln tw {ir rdjt B 1, 84 wn-ln mr-pr-wr M hr rdjt R 135 

hier anftihren, wo das unpersönliche tw „man“ das persönliche Subjekt veitiitt. 

IV. A und B 1 gebrauchen oft das Verbum hu „kommen“, wo R andere Verben hat: 

1) hu-ln r-f A 18; (Bt 36) hut pw lr-11 R 51 

2) hot B 1, 38 P r R 8 7 

3) hu B 1, 44 R 91 

4) ho-zuB 1,45 hn ‘ w 1191 

5) hot B 1, 57 bPr R I0 °- 

Daß dies nicht etwa auf einer Abneigung von R gegen jenes Verbum beruht, geht daraus 
hervor, daß ho an andern Stellen anstandlos verwendet wird (z. B. R 96 und an ähnlichen Stellen, 
ferner 104. 122). Es scheint vielmehr, daß der Schreiber von A und B 1 aus einer besonderen 
Vorliebe für ho dieses Verbum, wo es anging, anstatt der andern Verben eingesetzt hat. 

V. Häufig wechseln beide Handschriften in der Anwendung der Präpositionen: 

1) 'ibjw (tr Ib-f A 9 (Bt 24) 'Zbjw Ib-f R 42 

2) irj-j bst-k B 1, 3 (Bt 40) Hr)w m ddt-k R 54 
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3) ( Z(g-n)f 't B 1, 23 

4) gm-nf hu Jjr prt B 1, 34 

5) gm-nf sw . . . r hit B 1, 35 

6) wd-tw n-f B 1, 48 

7) hZ-k r S B 1, 54 

8) hr snd B 1, 60 

9) rmw bjjw B r, 61 
10) m (tzu-f B 1, 83 


Zg-nf (tr j R 73 
gm-nf sw in prt R 84 
gm-nf ho ... in hZt R 84 
wd-tw r-f R 93 
hZ-k m i R 98 
lir 11 snd R 103 
rmw in htjzo R 104 
hr (t zu-f R 129. 


VI. Seht oft hat einer der beiden Papyri einen Satzteil mehr gegenüber dem anderen, 

(a) B 1 gegen R, und zwar 

(o) Das Plus von B 1 kann für das Verständnis der Stelle entbehrt werden: 

(1) mnh A 10; (Bt 25) (fehlt R 43); — (2) Ir An (fehlt R 44 [und Bt 27]); — (3) (/-)„ 
B 1, 7—8 (R 58); — (4) p n B 1, 17 (R 68); — (5) n-f B 1, 22 (R 72); — (6) mk 
lr{r)t-snpw B 1,46(1*92); - (7) hn nh n B 1,48(1*92); - (8) dbi-fstB 1,49(1*93). 
(ß) Die ausführlichere Lesung von B 1 ist vorzuziehen: 

(1) (in n mdt B 1, 19 (fehlt 1 * 69); — (2) rdjt B 1, 36 ( 1 * 86); - (3) B 1, 78ff., s. 
Kommentar (1* 123fr.); - (4) n -ksw B 1,38-39 ( 1 * 87); - (5?) U B 1, .77 (1* 229). 

(b) 1 * gegen B 1, und zwar 

(a) 1* wiederholt Früheres, was demnach zu streichen ist: 

(I) m bntjt R 82 (fehlt B 1,33); - (2) hr-i R S3 (B I, 33); _ (3) gm-nf sw ,,, flr/ 
R 139—140 (B 1,88); — (4) Ein größeres Stück aus der ersten Klage wiederholt 
1 * 184 ff. (wofür B i, 136 fr den ursprünglichen Text hat). 

(ß) Die Lesung von 1* ist wohl meist besser: 

(i) pb-nf r-f dd mdt tu 1 * 59-60 (fehlt B 1,9); — (2) lr(r)w 1*68 (B r, 17); — 
( 3 ) "(in hib-n sw 1 * 88 (hib ho B 1, 40); - (4) ub-j 1 * 90 (B 1, 44); — (5) slr-j 
R 114 (B 1, 69-70); — (6) In B i, 70 fehlt eine Zeile; 1* 15 richtig; — (7) hu... ln 
s ntj r 'ki-j 1 * 121—122 (B 1, 76); — (8) n 1 * 165 (B 1, 123). 

VII. Außer in diesen sechs Hauptpunkten weichen die beiden Handschriften noch in 
manchen Einzelheiten voneinander ab, wobei bald die eine, bald die andere den Vorzug 
verdient; sehr oft sind auch beide Lesungen als richtig anzusehen. 

(a) Die Lesart von B 1 ist die bessere. (Es soll nur diese angeführt werden): 

(1) hnsw-k n /jrt-ib-h B 1, 38; — (2) lr(r)t-sn B 1, 45; — (3) zur n wrw B i, 53; — 
(4) nwt B i, 59; — (5) mZ-h B 1, 60; — (6) Nb-kZw-f B 1, 73; — (7) tZrnw B 1, 131; — 
(8) Ir-k B r, 178. 

(b) Umgekehrt ist 1* besser: 

(1) rZ-zuZt 1 * 45; - (2) ln 1 * 53 (und Bt 38); - (3) (m-nh I* 58; - (4) mk (m % Z-k/jr 
zunm It-j 1 * 61—62; - ( 5 ) 'Zg-ufR 73; - (6) ^s>-(]() ( ^ ( 1 * 75 ; — ( 7 ) *b'w (ohne: 10) 
1* 80; — (8) ln bsftzuQ) 1* 92; — (9) ntt 1* 98; — (10) Ihm 1* 100; — (11) 1 • 

R 103; (12) Zp-d-(zv) 1 * 105; - (13) Zhw 1* 117; — (r4) * mrzvt 1 * 124; — (15) uttK 130; 
“ (16) djdj 1* 130; - (17) r -s 1* 160-161. 
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(c) Beide Lesungen sind richtig (oder es läßt 
falsch ist): 

1) ri A 13 (Bt 29) 

2) ktj-f A 14 (Bt 30) 

3) hnj A 14 (Bt 31) 

4) */in ni/i-n B 1,9 

5) sbl n pr-f B i, 34—35 

6) (}n n mdt B 1, 37 

7) hn tp im-/ B 1,40 

8) wib-f B i, 50 — 5 » 

9) B 1, 58; R 101: beide verderbt 

10) Ij J.ir fyrw djdj rS B I, 67—68 

11) B i, 81 

12) Ir grt l n(i B 1, 82 

13) fynins-f B 1, 85 

14) irt dßtu B i, 87 

15) m tiot n 3 B 1, 87 

16) <«=»>( 1 *^<=»■=* B i, 120 

WWW I /VW* 

17) ,-ju. lr{r)-k st etc. B 1, 121 

18) bin B 1, 123 

19) bei hiß u B I, 173; 

20) bei tnhr B 1, 175 

21) hzvr-zv (Plur.) nzv ipdw B i, 177—176 

22) dw-s B I, 177 — 


sich nicht entscheiden, welche von beiden 

dHw R 46 

kt R 47 

//R 47 • 

hu inh-n R 60 

sbl-f 11 in/ R 84 (besser 1 ) 

ts n mdt R 86 

pr n-f R 88 

toSA R 94—95 

WWW 

hui bzv dzu r tl R 111 — 112 
n R 125 

hn swt irt ‘ n '//& B 1, 128—129 
(inmhu-f R 1 37 
rdjt dßw R 133 
m It hk i-t % (?) R 134 
^^^oPr 160-161 

/WWW '- - /WWW 

ir-s szu etc. R 161 —162 

/WWW 

Ags R 165 
R 225 (zweimal) 

R226 

(tzurzu (Sing.) n Spdzu R 227 
/ww dw-s R 229. 


Während B 1 und R oft so erheblich voneinander abweichen, sind die Verschiedenheiten 
zwischen B 1 und B 2 fast nie derart, daß sie auf abweichende Lesarten zurückzuführen wären. 
Der Grund für fast sämtliche Abweichungen ist in der Nachlässigkeit eines der beiden Schreiber 
zu suchen. Dem Schreiber von 13 1 ist es nicht selten passiert, daß er kleinere oder größere 
Stücke übersehen hat; dieselben sind in dem sorgfältiger geschriebenen Papyrus B 2 erhalten. 
An folgenden Stellen weist diese Handschrift einen Satzteil mehr auf: (1) Ir ttut B 2, 5 (fehlt 
B 1, 252); — (2) hu r(jt B 2, 14 (B i, 260); — (3) r-f B 2, 67 (B 1, 302); - (4) ln 2, 68 (B 1, 302); — 

( 5 ) «Ml) B 2, 72 (B 1, 300); - (6) « bki-nk B 2, 81 (B i, 3 * 7 ); - ( 7 ) H&k ”‘ i ' 1 

13 2, 85 (13 i, 320). 

Aber auch der Schreiber von B 2 hat manchmal Radikale oder kurze Wörter ausgelassen, 

so: _0 in um B 2, 10 (richtig (B l, 257); zu in zuhi B 2,80 (B 1 , 3 * 5 )*» n B 2, 27 (B 2,271 

für //I); pzu dreimal B 2, 56 (B 1, 294), B 2, 76 (B 1, 311). B 2, 76 (B 1, 3*2-313); r zweimal 

B 2, 59-60 (B 1, 297- 298). Läßt er so Radikale aus, so hat er dafür an zwei Stellen ein über- 

flüßiges m B 2, 11 (B 1, 258) und B 2, 21 (B r, 266), während der Schreiber von B 1 einmal hv-f 
B 1, 310 (B 2, 75) und einmal r B 1, 325—326 (B 2, 89-90) doppelt schreibt (Dittographie). 

Eine Eigentümlichkeit des Schreibers von B 1 ist es, daß er dort, wo ein Wort mit dem- 
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selben Konsonanten schließt, mit welchem das folgende anfangt, diesen nur einmal schreibt. 
So erklären sich manche Abweichungen, die nicht auf verschiedene Lesarten zurückgehen. So 
schreibt er zweimal B 1, 270 und B 1» 3 * 4 . wo in B 2 korrekt 

(B 2, 26) und |^^^(]() (B 2, 78-79) gelesen wird. Hiermit steht auch die Tatsache 
im Zusammenhang, daß statt des richtigen Wortes ein anderes, welches ihm gleich (oder ähnlich) 
gesprochen wurde, geschrieben ist. Diese Ungenauigkeit ist beiden Handschriften eigen, so B 1: 

B 1, 271 statt - B 2, 28; B 2: _ju. B 2, 87 statt (]_ B 1, 322; B 2, 89 statt 

„gelangen“ B 1, 325; umgekehrt B 2, 92 für „anflehen“, das ja im Grunde nur 

eine besondere Anwendung von spr „gelangen“ war (s. Sethe, Eins. d. Vez. Note 72.93). 


Ferner ist B 1 im Gegensatz zu B 2 in Kleinigkeiten ungenau, besonders in gramma¬ 
tischen Formen: so 


1) In-nf B 1, 255 

2) ku-k hir)-k B 1, 261 

3) s/itm 13 1, 273 

4) n zuhi 13 r, 275 

5) n sin-tzu B 1, 309 


gegen In-f 13 2, 8 

Iw-k ir-k B 2, 15 
sljtm-f 13 2, 29 
n zvld-n 13 2, 32 
n sin-nizu B 2, 75; 


und in einzelnen Worten, so in <t B 1, 244; psft 11 1, 246; s/jrj B 1, 255; tzvtzu <//> Atu nb 13 1, 261; 
dr-f B 1, 267; wsf-k B 1, 281; ho Sdw-k 13 1, 300; gsi B 1, 312. 

Auch die folgenden Abweichungen gehen nicht auf verschiedene Textgestaltungen zurück. 
So schreibt 13 1 die Endung zu in snzu 13 1, 252 (sn 13 2, 6) und in 3 sw 13 1, 277 (Ü B 2, 35), B 2 
in zvfydzv 13 2, 28 {zvfad 13 1, 272). j i/p ist in 13 2, 33 ausgeschrieben, in B 1, 276 abgekürzt. sm 3 -t 3 
zeigt in B 1,309 die ältere, in B 2, 74 die jüngere Orthographie. Zweimal ist in 13 1,314 das 
Verbum hu „kommen“ angewandt, während in B 2, 78—79 das nahe damit verwandte ij „kommen“ 
zu lesen ist. Zweimal sind Abweichungen in den Verbalformen zu konstatieren: 13 1, 316 ph-nf 
(B 2, 80 pJj-f)\ 13 1, 324 ßjzu (13 2, 88 ßijzu). Bei dem Verbum rs „erwachen“ ist in 13 2, 45 
die ältere Kausativbildung mit s, in B 1, 285 die jüngere Umschreibung mit rdj „veranlassen“ 
angewandt worden. 

Allen diesen Abweichungen stehen nur wenige Verschiedenheiten wichtiger Art gegenüber. 
Hieibei erweisen sich die Lesarten von B 1 als die besseren. Drei der abweichenden Lesungen 
111 Ü 2 könnten auf einen mißglückten Verbesserungsversuch des Abschreibers zurückgehen. Daß 
ei das korrekte «w* (1 (j in B 1, 258, das ihm anstößig erschien, in das neutrale (13 2, 11) 

.. . , /VW*A 1 | MMM WVV* V ' 

geandeit hat, ist im Kommentar des näheren auseinandergesetzt. Auch bei zu/ br rdjt 13 2, 24 
(gegen zvd rdjt 13 1,269) könnte ein solcher Versuch vorliegen, ln der Stelle B 2, 48 ist 
ihm wohl das synonyme Am de, ‘ vorhergehenden Zeile statt des richtigen in die Feder 
geflossen. Einmal (13 2, 67) schreibt er statt des richtigen hr rdjt n-k „geben dir“ (B 1, 301) (ir 
rdjt in-k (J^^); hier hat er statt des richtigen Wortes vielleicht ein ähnlich lautendes gesetzt. 
Nur an einer Stelle kann man annehmen, daß die beiden Handschriften eine abweichende Vorlage 
gehabt haben (13 1,259—200 = 13 2, 12—13); der Schreiber von 13 2 hat übrigens Unsinn hin¬ 
geschrieben (s. Kommentar). 
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Aus diesen Darlegungen geht klar hervor, daß die Handschriften Bt, A + B . und B 2 
eine einheitliche Gruppe gegenüber von R bilden. Auf die Abweichungen awschen Bt und R 
ist bereits oben hingewiesen worden. Die Verschiedenheit zwischen B i und R .st sehr groß, wie 
„ben in nicht weniger als sieben Abschnitten gezeigt wurde. Beide Handschriften müssen au 
ganz verschiedene Vorlagen zurückgehen. Dagegen besteht zwischen B I und Bz eme enge 
Verwandtschaft, wie kurz vorher auseinandergesetzt worden ist. Dieses wird auch durch den 
Königsnamen der Bauerngeschichte und das Wort dpt „Schiff- in Verbmdung m.t Suffixen e- 
wiesen. In B . und B z lautet der Königsname «W (B 731 » - 30 , m R dagegen 

Nb-ki-r (R 118). Hei dem zweiten Worte haben B . und B 2, wenn es e.n Suffix nach s.ch hat, 
dpivt, Während R auch in diesem Falle die einfache Form dpt beibehält (s. B i, 57 ). 

Wie sich »achweisen läßt, enthält keiner der drei großen Papyri d.e Or.gmalhandschr.ft der 
Bauerngeschichte. Für R folgt das schon daraus, daß diese Handschrift aus palaograph.schen 
Gründen bedeutend jünger anzusetzen ist, als die übrigen (s. oben). Dasselbe erg.bt s.ch aus 
der Textgestalt von R, so aus den älteren Formen in B . gegen die jüngeren m R (s. oben , 
aus der Wiederholung von Satzteile« (s. oben VI«, «), besonders ... R .8. ff. (s. Kommentar). 
1)2 kann schon deshalb nicht die Originalhandschrift sein, weil 1)2 an einzelnen Stellen eme 
jüngere Textgestalt aufweist als 1 ) ., wie oben auseinandergesetzt worden .st (m.ßgluckte er- 
besserungsversuche). Daß B ., eine Abschrift ist, läßt sich mehrfach bewe.se.., so durch d.e 
vielen Auslassungen, die diese Handschrift gegenüber von R und 1 ) 2 zeigt. W e .... Kommentar 
gezeigt ist hat der Abschreiber einmal sogar genau eine Zeile ausgelassen (s. B ., 7 °). Er muß 
also eine Vorlage, nach der er abgeschriebe« hat, gehabt haben. Aus dieser Auslassung eurer 
Zeile der Vorlage folgt, daß der Schreiber nicht nach Diktat geschrieben haben kann. Abe. 
hiermit steht, wie es scheint, die andere Tatsache im Widerspruch, daß er einigemal statt des 
richtigen Wortes ein falsches, das jenem ähnlich lautete, niedergeschrieben hat, so 
1) ,, 59 statt des richtigen M"« '°3- Aber es ist möglich, daß er statt des r.cht.gen 
Wortes seiner Vorlage unwillkürlich das ähnliche, aber falsche Wort hingeschneben hat. Es .st 
aber auch nicht ausgeschlossen, daß er die falsche Lesung schon in seiner Vorlage vor- 

Nachdem so die Handschriften miteinander verglichen sind, soll zum Schluß noch kurz 
auf ihre Vorzüge und ihre Fehler hingewiesen werden. Manches hierher gehörige ist schon .m 
vorhergehenden berührt worden. Um mit der kleinsten Handschrift zu beginnen, so b.etet Bt 
im allgemeinen einen korrekten Text Im ganzen liegen nur fünf ungenaue Schre.b«ngen vor, 
die man nicht als eigentliche Fehler ansehen darf, hsmn Bt3, tbw B 13, spr t 1 •*» 
r.i n mit Bt 28. Der Schreiber dieser Handschrift hat in dem erhaltenen Stucke sorgfältig ge¬ 
arbeitet. Noch verhältnismäßig weniger Fehler weist R auf, obwohl von diesem Papyrus bedeuten 

mehr erhalten ist: Unn R 50; Hr),,sn R 9*1 T —*971 ^ R E ‘“* e “ 
sind leider zu zerstört, als daß man ein Urteil über ihre Korrektheit abgebe» könnte, so 
n) ,, 82: r ho, pr-f r «); R 2 * 4—25 (-• § 45 des Kommentars); R 225-227 (§46). 
Schreiber von R muß ein unterrichteter und sorgfältiger Mann gewesen sem. Wenn se.« Text 
sich auch mehrmals von der ursprünglichen Form entfernt hat, so läßt s.cl. doch gegen d.e 
Verbesserungen sprachlich nichts einwenden. Wo ältere Formen durch jüngere ersetzt s.nd ode. 
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WO eine schwer verständliche Stelle in eine leichter zu verstehende verwandelt ist, dort ist 
wenigstens kein Unsinn hingeschrieben worden. 

Der Papyrus B i ist in grammatischer Hinsicht als mustergültig anzusehen, worauf auch 
im Kommentar des öfteren hingewiesen worden ist; aber hierin wird er bisweilen noch von dem 
Papyrus B 2 übertroffen. Dagegen sind aber größere oder kleinere Versehen in ihm sehr häufig, 
worauf schon bei Vergleichung von B i mit den anderen Handschriften aufmerksam gemacht 
wurde. Ich habe nicht weniger als 91 Verstöße gezählt. Es ist nicht anders möglich, als sich 
den Abschreiber als einen nachlässigen und oberflächlichen Menschen zu denken. Die gramma¬ 
tische Korrektheit des Textes wird man ihm vielleicht gar nicht zum Verdienst anrechnen dürfen; 
er hat eben eine gute Vorlage gehabt. Sein flüchtiges Arbeiten wird durch die vielen Aus¬ 
lassungen, die er sich hat zu schulden kommen lassen, bewiesen. Sämtliche Auslassungen hier 
anzuführen, würde zu weit führen. Einiges möge genügen. So hat er einzelne Zeichen aus¬ 
gelassen, wie Radikale { 2 pd B 1, 61)', Endungen {/dt B 1, 54), Suffixe [sir-j B 1, 70), Determinative 
{Ihm B 1, 56—57), den Strich {gs B 1, 149), Pluralstriche {Jjwdw B 1, 89), einzelne kleinere Wörter, 
besonders wo das folgende mit dem gleichen Konsonanten anfing {in B 1, 171), Satzteile (« Inv nb 
B 1, 262), ganze Sätze (« bh$-nk B 1, 317), einmal sogar eine ganze Zeile seiner Vorlage (B 1, 70). 
Andere Kehler, die er häufiger macht, sind diese: er schreibt statt des richtigen ein (gleich oder) 
ähnlich lautendes Wort (_j\_ statt ln B 1 , 2); denselben Kehler findet man auch in B 2 (B 2, 87); 
er fügt einem Worte einen überflüssigen Konsonanten {pgivsi für gs 3 B 1, 163) oder Strich 
(nftt B I, 167) bei, stellt die Radikale um (llrw B 1, 223), und verwechselt die Suffixe (B 1, 299—300), 
wo auch der Schreiber von B 2 in denselben Kehler verfällt (B 2, 62—63). 

Der Schreiber von B 2 hat etwas besser gearbeitet als sein Amtsgenosse von B 1. Doch 
reicht er an R nicht heran. Ich habe 28 Verstöße bei ihm gezählt, die ähnlich denen in B 1 

sind. Auch er hat einzelne Zeichen ausgelassen, wie Radikale {wid B 2, 80), zweimal ein _fl 

[um B 2, 10; mfjZt B 2, 92), einmal ein l {dd-ln B 2, 126), einmal ein Determinativ (ji B 2, 133), 
einmal den Strich (// B 2, 94), mehrfach einzelne Wörter wie n (B 2, 27), ln (B 2, 42), r (B 2, 59; 
60—61), pw (B 2, 77). Andere Kehler im ersten Teile sind bei Vergleichung von B 1 mit B 2 
aufgezählt worden. Im Schlußteil, wo nur B 2 als einzige Handschrift vorliegt, sind noch sechs 
Fehler zu nennen: (1) spr B 2,91; (2) ® (B 2, 100), wo die Korrektur fl\ außerhalb der Zeile 
bemerkenswert ist; (3) n Ib (lies n-k B 2, 105); (4) (B 2, 113)» ( 5 ) *«-«/B 2, 116); (6) rdj-ln 

(lies dd~ln B 2, 124). Wie in R findet man in B 2 auch einigemal Verbesserungsversuche; aber 
diese müssen als mißlungen bezeichnet werden (s. oben). 

3. Inhalt, Tendenz und Form des Buches. 

Den Hauptteil des vorliegenden Buches bilden die neun Klagereden des beredten Bauern. 
Sie weisen einen mehr oder weniger poetischen Stil auf. Umrahmt werden sie durch Erzählungen, 
die in schlichter Prosa abgefaßt sind. Gerade so muß es sich auch mit zwei anderen altägyp- 
tischen Büchern verhalten haben, dem von Er man herausgegebenen „Lebensmüden“ und den 

1) Iller wird nur die richtige Form angegeben. 
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von Gardiner veröffentlichten „Admonitions of an Egyptian Sage”; aber in beiden sind diese ein¬ 
leitenden Erzählungen jetzt zerstört. 

Zunächst soll an dieser Stelle eine ausführliche Inhaltsangabe des ganzen Buches ge¬ 
geben werden. 

Der Text beginnt mit der Hauptperson des Buches; es wird kurz sein Name, sein Stand, 
seine Heimat und der Name seiner Frau bekannt gegeben (§ i). Darauf setzt sofort die Er¬ 
zählung ein: Der Bauer teilt seiner Frau mit, daß er nach Ägypten ziehen will, um dort Getreide 
gegen die Oasenerzeugnisse einzuhandeln. Zugleich bestimmt er einen Teil des noch in der 
Scheuer vorrätigen Getreides zum Unterhalt für seine Frau und seine Kinder, während er durch 
seine Frau den Rest zur Reisezehrung für sich verarbeiten läßt (§ 2). 

Es folgt eine ausführliche Liste aller Oasenerzeugnisse, mit denen der Bauer seine Esel 
beladen hat und die er in Ägypten verkaufen will (§ 3). 

Das Ziel seiner Reise ist die Hauptstadt Ehnäs. Als er auf dem Wege dorthin an dem 
Örtchen Pr-ffi vorbeikommt, wird er von D/iwtj-uljt, einem von den Domänenleuten des Ober¬ 
güter Vorstehers Merus Sohn Rensi, des Herrn jenes Gebietes, bemerkt (§ 4). Kaum hat Dfavt/'- 
11/jt die reichbeladenen Esel des Bauern gesehen, so ist es bei ihm schon entschieden, daß er 
sie ihm rauben wird (§ 5). Bei seinem Vorhaben kommt ihm die Örtlichkeit gut zustatten, 
weshalb sie auch ausführlich beschrieben wird. Das Haus des Dlnvtj-nfat liegt auf einem 
schmalen Landstreifen, der sich (wohl an der tiefer gelegenen) Seite eines Böschungsweges hinzieht. 
Die untere Seite des Weges steht unter Wasser, während die obere mit Korn bewachsen ist. 
l)hwtj-nf}t läßt nun über jenen Landstreifen ein Laken ausbreiten, und da dieses breiter ist, als 
jener Streifen, so kommt das eine Ende auf das Korn und das andere in das Wasser zu 
liegen (§6). 

Als der Bauer mit seinen Eseln herankommt, will er zunächst über das Laken seinen Weg 
nehmen. P/nutj-nfyt verbietet ihm das. Er versucht deshalb, das Laken zu umreiten, und will an dem 
oberen Rand vorbei seinen Weg nehmen. Da macht ihn sein Widersacher darauf aufmerksam, daß 
dieser Teil mit seinem Korn bewachsen sei. Dem Bauer blieb noch die Möglichkeit, den unteren 
Teil des Weges, der unter Wasser stand, zu wählen. Aber diesen versucht er gar nicht; dort 
wäre er sicher mit seinen Eseln ertrunken (§ 7). Um mit heiler Haut davonzukommen, bleibt 
ihm also jetzt nur die höhere Seite des Weges. Er lenkt deshalb seine Esel dort vorbei, als 
es das Unglück will, daß sich einer von ihnen ein Maulvoll von dem Korn seines Feindes 
nimmt. Dieser hat damit den gewünschten Vorwand, sich der Esel zu bemächtigen (§ 8). 

Der Bauer versucht nun, vor J)hwtj-n/p seine Handlungsweise zu rechtfertigen. Da dieser 
Versuch erfolglos bleibt, droht er ihm damit, daß er sich an seinen Herrn, den Obergütervor- 
steher Merus Sohn Rensi, wenden werde (§ 9). Dfiwtj-nfat, darüber aufgebracht (§ 10), prügelt 
den Bauern und nimmt ihm die Esel weg (§ 11). Durch alles Jammern des armen Beraubten 
läßt er sich nicht bewegen, ihm sein Eigentum zurückzugeben (§ 12). Der Bauer verbringt so 
zehn Tage, ohne daß er seine Habe wiederbekommt (§ 13). 

Darauf begibt er sich nach Ehnäs zu Merus Sohn Rensi (§ 14). Diesen hohen Beamten 
bittet er untertänigst, ihm einen Diener senden zu wollen, dem er sein Anliegen vortragen 
werde. Er wagt es also nicht, den Beamten persönlich mit seiner Angelegenheit zu behelligen. 
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Als zu dem Hauern ein Diener gesandt worden ist (§ 15), unterrichtet jener den Abgesandten 
des Obergütervorstehers über alles, was ihm von D/.wtj-tt/ß widerfahren ist. Der Diener meldet 
es seinem Herrn, und dieser legt den Kall seinen Räten zur Begutachtung vor. Die Räte ent- 
scheiden, wie nicht anders zu erwarten ist, den Fall zugunsten des ihnen näherstehenden 
Wwtj-nlst. Auf ihren Bescheid hin verhält sich der hohe Beamte schweigend; weder ihnen noch 
dem Bauern antwortet er (§ 16). 

Der Bauer muß nun vergebens auf den Diener warten, der ihm die Entscheidung von 
Merus Sohn Rensi bringen soll. Er begibt sich deshalb persönlich zu dem hohen Beamten um 
ihn in längerer Rede anzuflehen. Der Inhalt dieser ersten Klage, die, wie jede andere’mit 
einer feierlichen Anrede an Rensi (g , 7 ) beginnt, läßt sich folgendermaßen zusammenfassen: 
„Wenn du mit dem Schiffe ausfährst, um zu jagen", sagt der Bauer ungefähr, „so wird dir kein 
Unfall auf dem Wasser zustoßen, vielmehr wirst du reiche Beute an Fischen und Vögeln machen 
(§ .8), weil du dich der Armen annimmst und so gerecht bist (§ 19). So mögest du auch jetzt 
Gerechtigkeit üben und das Unrecht, das gegen mich begangen worden ist, wieder gutmachen (§ 20)". 

Kaum hat der Bauer seine Rede beendet, so meldet Merus Sohn Rensi die Angelegenheit 
seinem königlichen Herrn, wobei er besonders die elegante Redeweise des Bauern hervorhebt (§21). 
Der König wünscht, daß von dem beredten Bauern noch mehr solcher Reden gehalten werden¬ 
seine Sache soll deshalb in die Länge gezogen werden, damit er dadurch gezwungen werde’ 
noch weiter zu reden. Die Reden sollen aufgezeichnet werden, um ihm dann später vorgelegt 

zu werden. Während dieser Zeit soll für seinen Unterhalt und den seiner Familie gesorgt 
werden (§ 22). * 

Der Bauer ist also gezwungen, noch acht Reden zu halten. Diese neun Reden, „die 
Klagen des Bauern", bilden den Hauptinhalt des Buches. Die zweite Klage enthält besonders 
ngnffe auf Merus Sohn Rensi und seine Untergebenen. Aber auch für diese ist er schließlich 
verantwortlich. Der Inhalt der zweiten Klage, die sich in zwei Hauptabschnitte zerlegen läßt 
ist nun im einzelnen folgender: 

Die feierliche Anrede am Anfang ist hier länger als sonst. Merus Sohn Rensi wird der 
größte und reichste von allen genannt und mit den Fundamenten des Himmels und der Erde 
verglichen; sein Verhalten möge aber auch diesen entsprechend sein (§ 23). Dann folgt auf ihn 
■ er erste Angriff, der absichtlich etwas dunkel gehalten ist: Der große Herr (womit er gemeint 
»ein muß) beraube die Armen. Tue er dies, trotzdem er reich genug sei, so werde ihn bei 
«einem Tode die verdiente Strafe schon treffen; denn er müsse ebensogut sterben, wie jeder 
anc (§24). Nach Widerlegung eines Einwandes, den Merus Sohn Rensi vielleicht machen 
tonnte (§ 25), wendet der Bauer sich einer ausführlichen Erörterung des Themas zu, daß jeder 

bereich daS ( ? Cge,Ueil V ° n dem * Ue ' WaS seines Amtes sei - lmd «ich unrechtmäßigerweise zu 
ein suche (§ 26). Als er zu sehr übertreibt, unterbricht ihn Merus Sohn Rensi mit der 

zu 1 ° U " r , lh " dUrCh ei " en Diener abfiihren zu l!lssen (§ 2 7 )- Ohne sich hierdurch einschüchtern 
mit ’ r " t der Ba " er Sei " Thema “ Ende " nd schließt mit der Aufforderung an den Ober- 
■ ervoiste er, doch endlich gegen tliese Übeltäter einzuschreiten (§ 28) 

Wenn ""i "T ^ "" * fordere, tun, ehe es zu spät sei (§29). 

r nicht hören wolle, so möge er durch Schaden an seinem Besitztum daran erinnert 
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werden. Aber alles sei vergeblich, so schließt der erste Hauptteil der zweiten Klage, da er 
weder hören noch sehen wolle (§ 30). 

Der zweite Ilauptteil setzt mit noch schärferen Angriffen auf Merus Sohn Rensi ein. Er 
ist gewalttätig und grausam. Er gleicht den bösen, blutdürstigen Dämonen. Aber diesen möge 
er es doch nicht gleichzutun suchen (§ 31). Der folgende Abschnitt bezieht sich nicht unmittelbar 
auf den Obergütervorsteher. Es wird gesagt, daß man den Armen ungestiaft bestehlen dürfe, 
aber diesem werde das kleinste Eigentumsvergehen zum größten Verbrechen angerechnet. Rensis 
Pflicht wäre es, dies zu verhindern, wie zwar nicht direkt gesagt wird, wie aber aus dem 
scharfen Übergang am Anfang des nächsten Abschnittes hervorgeht (§ 32). 

Die Angriffe auf den Obergütervorsteher werden fortgesetzt. Dieser ist zufrieden, wenn 
er genug zu essen und zu trinken hat. Die Staatsgeschäfte, die er für den König, dei sich im 
Harem aufhält, führen soll, werden schlecht verwaltet; überall herrscht das Unrecht; der Bitt¬ 
steller findet kein Gehör (§ 33). 

In scharfer Hervorhebung wird hieran die Aufforderung an Rensi gerichtet, doch 
endlich bessere Zustände herbeizuführen. Auf drei Punkte wird seine Aufmerksamkeit gerichtet: 
(1) Er möge die unsicheren Zustände in seiner Stadt beseitigen, (2) nicht falsch urteilen und 
(3) seine Beamten vor der Lüge bewahren (§ 34). 

Während er sich in den vorigen Abschnitten mit dem traurigen Los der Unglücklichen 
(wenn auch mehr indirekt) beschäftigt hat, kommt er im Schlußabschnitt auf sein eigenes Leid 
zu sprechen. Merus Sohn Rensi, der über die Lage aller Leute unterrichtet sei und sich jedes 
Elenden annehme (diese Bemerkung steht eigentlich im Widerspruch mit dem übrigen Inhalt 
der Klage), möge auch ihm, der in seiner Nähe weile und des Beistandes am meisten bedürfe, 
Hilfe bringen (§ 35). 

Die dritte Klage besteht aus zwei Hauptteilen (i. §§ 36— 4 L 2 - §§ 4 2 — 53 )» von denen 
der erste mehr die Einleitung zum zweiten bildet. In jenem wird der hohe Beamte in ver¬ 
schiedenen Wendungen aufgefordert, Gerechtigkeit zu üben. Im einzelnen ist der Inhalt dieses 
Teiles folgender. 

Im Anschluß an die übliche Lobrede, in welcher der Obergütervorsteher mit dem Sonnen- 
und dem Nilgotte verglichen wird, ermahnt ihn der Bauer, ein Rächer des Ungerechten und ein 
Beschützer des Schwachen zu sein. Tue er das nicht, so möge er sich vor dem Tode in acht 
nehmen (§ 36). 

Sodann wird ihm zunächst eingeschärft, daß er nach Gebühr zu strafen habe, wobei zur 
Beweisführung ein Sprichwort zitiert wird (§ 37 )- Daneben möge er auch manchmal Milde walten 
lassen, wobei ihm die Hand- und die Standwage und der Gott Thoth, mit denen er sich sonst so 
gern vergleicht, als Muster vorgehalten werden (§ 38). Das Gute, das ihm gesagt werde, möge 
er nicht mit etwas Schlechtem (d. h. Strafen) beantworten, auch wenn ihm eine Rede einmal 
nicht gefalle (§ 39). 

Wie er selbst gerecht handeln solle, so möge er auch dem Rechttun anderer kein 
Hindernis in den Weg legen; denn auch bei der Leitung des Schiffes bemühe er sich ja, die 
Gefahren, die der Schiffahrt drohen, zu überwinden (§40). Zum Schluß wird er noch einmal 
aufgefordert, sich der Lüge zu enthalten, da dies sich nicht mit seiner Würde vertrage (§ 41). - 
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Der zweite Hauptteil der dritten Klage besteht zunächst aus sieben Abschnitten, die alle 
mit denselben Worten mk txv in „Siehe du bist ein . . ." beginnen. In ihnen wird Merus Sohn 
Rensi verglichen (1) mit einer Wage (§42); (2) einem Armen (§43); (3) einem Fährmann (§44); 
(4) einem Speichervorsteher (§ 45); (5) einem Raubvogel (??) (§ 46); (6) einem Koch (§ 47); (7) einem 
Hirten (§ 48). Während der Bauer sich im ersten Abschnitte damit begnügt, dein Obergütervor¬ 
steher die guten Eigenschaften der Wage zur Nachahmung vorzuhalten, werden in den übrigen 
Abschnitten die schlechten Eigenschaften der verglichenen Personen hervorgehoben und auf den 
hohen Beamten übertragen. 

Diesen sieben Abschnitten wird die Aufforderung an ihn hinzugefügt, doch endlich den 
schmachvollen Zuständen Ägyptens ein Ende zu machen (§ 49). 

Wegen der maßlosen Übertreibungen, die in den Angriffen des Bauern auf den großen 
Herrn enthalten waren, macht dieser die bereits früher ausgesprochene Drohung wahr, indem 
er ihn durch zwei Diener züchtigen läßt (§ 50). Ohne hierdurch eingcschüchtert zu werden, 
redet dieser weiter; zunächst gibt er in einem Selbstgespräch seiner Resignation dahin Ausdruck, 
daß Merus Sohn sich blind und taub gegen alles, was ihn angehen müsse, verhalte (§ 51). 
Sodann wendet er sich wieder direkt an den Obergütervorsteher, indem er noch zwei mit mk 
tw in beginnende Sätze folgen läßt. In dem ersten vergleicht er ihn mit einer führerlosen Gemeinschaft 
(§ 5 2 )» i n d em letzten mit gewissen Beamten, die ihr Amt zu unrechtmäßiger Bereicherung 
mißbrauchen. Gerade diesen Beamten, heißt es im Schlußsatz, möge er vielmehr mit gutem 
Beispiel vorangehen (§ 53). 

Die vierte Klage zerfällt in eine kurze Einleitung, zwei Hauptteile und den Schluß. 

In der Einleitung wird erwähnt, daß Rensi aus dem Tempel des Ilarscf, des Stadtgottes von 
Elinas, komme. Der Bauer wünscht den Segen dieses Gottes auf ihn herab (§ 54, Anfang). 

Im ersten Hauptteile werden die unsicheren Zustände Ägyptens besprochen, zunächst 
allgemein (§ 54 » Schluß). Sodann werden einzelne Falle hervorgehoben, und zwar («) die Un¬ 
sicherheit bei dem öffentlichen Fährwesen (§ 55), ( b ) die unsicheren Zustände zu Hause, auf der 
Reise bei lag und Nacht und vor Gericht Hierfür ist Rensi verantwortlich zu machen (§ 56)- 

Der zweite Hauptteil wendet sich in mehr positiver Weise an Merus Sohn Rensi. Der 
Inhalt läßt sich wohl allgemein dahin zusammenfassen, daß der Obergütervorsteher sich Mühe 
geben solle, die Wahrheit kennen zu lernen, und auch andere darin nicht hindern solle. 

In dem ersten Abschnitt wird Rensi als kühner Jäger geschildert. Trotz des Lobes, 
das ihm als solchem gezollt wird, muß darin ein Tadel enthalten sein: Er solle lieber seine 
Pflicht tun (§ 57). 

Diese wird im folgenden klar ausgesprochen: Er möge sich bemühen, die Wahrheit kennen 
ZU lernen und auch seine Leute dazu anzuhalten. Der Abschnitt wird durch Sätze eingeleitet und ge¬ 
schlossen, in denen ausgesprochen wird, daß ein Mann mit guten moralischen Anlagen nicht die 
entgegengesetzten Laster ausüben solle (§ 58). 

In den beiden folgenden Abschnitten werden ihm weitere Verhaltungsmaßregeln gegeben. 
(«) Wenn ihm nun alles nach Wunsch geschehe, so solle er nicht voll Übermut auf seine Macht 
Pochen; das führe zu einem schlechten Ende (§ 59). (/,) Auch möge er den Richter (?) gewähren 
lassen, wenn dieser seine Pflicht tue (§ 60). 
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Aber, so ungefähr schließt der /.weite Hauptteil, alles Ermahnen ist vergeblich: Er unter 
richtet sich nicht, und an ihn, der gänzlich uninformiert ist, muß sich der Bittsteller wenden (§ 61) 

Den Schluß bilden zwei Abschnitte. Der Inhalt des ersten steht in schroffem Gegensatz 
zu dem unmittelbar vorhergehenden. In verschiedenen Bildern wird der hohe Beamte aufge¬ 
fordert, seine Pflicht zu tun (§ 6z). Im Schlußabschnitt beschäftigt sich der Bauer wieder, ähnltch- 
wie am linde der zweiten und der dritten Klage, mit seiner eigenen Person. Er fragt bei dem 
hohen Beamten an, wann er endlich auf Antwort bei ihm rechnen könne, da er ja nun schon 
viermal sich an ihn gewandt habe (§ 63). 

Die fünfte Klage enthält scharfe Anklagen gegen Merus Sohn Rensi. Es wird ihm vor¬ 
geworfen, daß er den Armen bedrücke, den Räuber dagegen begünstige. Die Klage besteht 
aus vier Abschnitten, in denen diese Gedanken abwechselnd erörtert werden. 

Im ersten Abschnitt muß irgendwie gesagt sein, daß verschiedene namhaft gemachte 
Fischer die Fische quälen; so ähnlich sei es auch mit Rensi (sc. in bezug auf die Armen) 
(§ 64). Aber er möge den Annen doch nicht gänzlich um seine Habe bringen (§65). 

Im dritten Abschnitt wird der zweite Vorwurf ausgesprochen: Rensi ist in sein Amt 
gesetzt, um den Räuber zu bestrafen; aber er vertritt dessen Sache (§66). 

Der Schlußabschnitt faßt den Inhalt zusammen: Der Obergütervorsteher ist zum Be¬ 
schützer der Armen bestimmt; aber er wird selber ein Verbrecher, der den Armen zugrunde 
richtet (§ 67). 

Die sechste Klage läßt sich in sieben Abschnitte zerlegen. In vier derselben wendet 
sich der Bauer an den Obergütervorsteher, indem er ihm Verhaltungsmaßregeln gibt (1; 3 ; 4 ; r >)- 
In den drei anderen schildert er allgemein bestimmte schlechte Zustände (2; 5; 7). Die Er¬ 
mahnungen, die den größten Teil der Klage einnehmen, werden also durch allgemeine Bemer¬ 
kungen unterbrochen. Der Inhalt ist im einzelnen folgender. 

Der Bauer beginnt mit der Aufforderung an Merus Sohn Rensi, doch das Recht zur 
Geltung zu bringen und die Lüge zu beseitigen. Dies ist absolut notwendig, wie in einigen 
Bildern auseinandergesetzt wird (§68). Dann wird wiederholt, was ähnlich schon in der zweiten 
Klage (§§ 26 nnd 28) gesagt worden ist, daß jeder, der etwas Gutes tun sollte, gerade das 

Gegenteil tue (§ 69). 

In den beiden folgenden Abschnitten wendet sich der Bauer wieder persönlich an 
Rensi, indem er ihm zwei Verhaltungsmaßregeln gibt: (*) Zunächst muß etwa gesagt sein: Wenn 
er etwas zu sagen habe, so möge er es ohne (kränkende?) Zurechtweisung?) tun; der so zurecht- 
gewiesene Bittsteller entferne sich sonst, noch bevor man seine Gemütsverfassung kennen gelernt 
habe (§ 70). ( 6 ) Wenn er einen Ausspruch (sc. gegen einen Bittsteller) zu verkünden habe, so 
möge er damit nicht zögern (§71). 

Der sich anschließende Abschnitt, der allgemein ist, schildert die Gefahren, die den Schiffs¬ 
gütern durch Räuber drohen (§ 72). 

Dann schleudert der Bauer eine schwere Anklage gegen Merus Sohn Rensi: Er hat eine 
ausgezeichnete Erziehung erhalten, aber nicht zu dem Zwecke, um Räubereien zu begehen. 
Und doch ist er nicht besser als seine Umgebung, die raubt, wo sie kann; ja er, der Gebildete, 
muß der größte Verbrecher des ganzen Landes genannt werden (§ 73). 
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Die Klage endet mit einem allgemeinen Vergleich, der sich im Deutschen ungefähr so 
auflösen läßt: „Wie der Gärtner seine Beete mit Wasser besprengt, so gießt ein schlechter 
Beamter Unrecht über sein Gebiet aus“ (§ 74). 

Die siebente Klage setzt sich zusammen aus zwei Hauptteilen, die nicht miteinander in 
Zusammenhang stehen. Im ersten werden dem Obergütervorsteher Verhaltungsmaßregeln in 
bezug auf seine richterliche Tätigkeit (insbesondere im Verkehr mit Bittstellern) gegeben. 

Der erste Abschnitt enthält die Einleitung hierzu: Er ist der Leiter des ganzen Landes; 
er hat unparteiisch gleich dem Gotte Thoth zu richten und den Bittsteller, der ihn in seinem 
Rechtsfalle anruft, zu hören (§ 75). 

Dann werden einzelne Pflichten des Richters aufgezählt. Er soll kein ärgerliches Wesen 
zeigen. Auch soll er in einer Sache, die noch nicht entschieden ist, voreilig weder Abscheu 
noch Freude äußern (§ 76). 

In den beiden nächsten Abschnitten wird sowohl der gerechte, wie der ungerechte 
Richter geschildert: ( a ) Jener läßt sich auch ein Wort seitens des Bittstellers gefallen; er annul¬ 
liert einen schon entschiedenen Rechtsfall, wenn man nicht versucht hat, den Beweggrund des 
Bittstellers kennen zu lernen (§ 77). {!>) Ganz anders verhält es sich mit dem ungerechten 

Richter. Er beugt das Recht. Den Armen, den er richten soll, beraubt er noch obendrein (§ 78). 

Während sich der Bauer im vorigen Hauptteil an Merus Sohn Rensi wendet, beschäftigt 
er sich in diesem mit seiner eigenen Person. Er will hier eine Erklärung geben, weshalb er all 
diese heftigen Anklagen erhoben hat. 

Er vergleicht alles ihm widerfahrene Leid mit einer Flüssigkeit seines Körpers. Wie 
der Körper diese, wenn sie sich zu sehr angesammelt hat, nicht mehr zurückhalten kann, so 
muß sich auch der Ärger, wenn er zu groß geworden ist, freie Bahn aus dem Körper ver¬ 
schaffen; sein Mund wird durch den Ärger, der sich in seinem Innern angehäuft hat, gewaltsam 
geöffnet und vermag den Redestrom nicht mehr aufzuhalten (§ 79). 

Derselbe Gedanke wird im folgenden in vergröberter Form wiederholt; wenn noch etwas 
in seinem Körper zurückgeblieben ist, so hat er es noch aus ihm entfernt (§ 80). 

Nunmehr hat er alles, was zu sagen war, gesagt. Aber was hat Merus Sohn Rensi, der 
nicht antwortet, zu seiner Entschuldigung vorzubringen (§81)? 

Dieses sein Verhalten wurzelt in seiner Trägheit. Es wird eine kurze Schilderung dieser 
Trägheit gegeben, und andere Laster, die aus der Trägheit entspringen, werden aufgeführt (§ 82). 

Aber gibt es nicht auch bei den Bauern genug Müßiggänger, die untätig vor ihrer Türe 
herumlungern? Die möge er hinhalten, wenn sie als Bittsteller sich an ihn wendeten (nicht 
aber ihn selbst) (§ 83). 

Dem Obergütervorsteher, der den Bauer durch das lange Nichtbeantworten seiner Reden 
zum Sprechen gebracht hat, wird es nicht mehr gelingen, ihn zum Schweigen zu veran¬ 
lassen (§ 84). 

Der Schlußabschnitt, der allgemein gehalten ist, behandelt das Lob derjenigen, welche so 
handeln, wie der Bauer es tut (§ 85). 

Die achte Klage besteht wiederum aus zwei Hauptteilen; in dem ersten sind die Aus- 
hrungen mehr negativer, im zweiten dagegen mehr positiver Art. 
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Im ersten Teile wird Rensi vor der Habgier gewarnt. Einmal erfährt der leitende 
Gedanke eine Unterbrechung, wie auch im zweiten Hauptteile. Die Entwicklung der Gedanken 
im ersten Teile ist folgende. 

Zunächst wird die Habgier allgemein verurteilt (§ 86). 

Diese Habgier ziemt sich nicht fiir den Obergütervorsteher, sowohl wegen seiner hohen 
Würde, als auch wegen seines Rechtsgefiihls, von dem er sich doch sonst hat leiten lassen (§ 87). 

Er hat doch auch nicht nötig, habgierig zu sein, da er mit allem reichlich versehen ist. 
Bei dieser Gelegenheit wird die Schlechtigkeit seiner Beamten, die stehlen, erwähnt (§ 88). 

Nunmehr folgt die Unterbrechung des Hauptgedankens. Der Bauer hat sich durch die 
Furcht vor Rensi nicht davon abhalten lassen, ihm seine Sache vorzutragen (§ 89). 

Darauf wird der Gedanke des vorvorigen Abschnittes weiter ausgeführt. Feld, Landgut 
und Scheuer des hohen Beamten sind gut versorgt. Dazu liefert die Beamtenschaft Abgaben 
an ihn ab. Außerdem arbeiten Soldaten auf seinen Äckern (§ 90). 

Der zweite Hauptteil enthält den kategorischen Befehl: „Übe Gerechtigkeit“ {Ir m-f t). Es 
ist dabei besonders an den Beamten gedacht, der diesen Grundsatz in seiner amtlichen Tätig¬ 
keit, vor allem auch als Richter dem Bittsteller gegenüber, zur Geltung bringen soll. Der 
leitende Gedanke wird folgendermaßen ausgeführt. 

Im ersten Abschnitt wird dem Obergütervorsteher der Gott Thoth als Motiv des Rechttuns 
vor Augen gestellt. Ihm möge er nacheifern (§91). 

Der Lohn für den, der so handelt, wird nicht ausbleiben, wie wohl durch ein Zitat aus 
dem Buche der „Gottesworte“ des Gottes Thoth bewiesen wird (§ 92). 

Das im vorigen Abschnitte Gesagte hat absolute Richtigkeit. Eine Wage kann einmal 
nicht richtig gehen, jenes kann aber, niemals falsch sein (§ 93). 

Hierauf folgt die Unterbrechung des leitenden Gedankens: Der Beamte hat die Pflicht, 
dem Bittsteller Antwort zu stehen, aber nicht so, daß dieser nicht zu Worte kommt (§ 94). 

Der nächste Abschnitt knüpft an diesen Gedanken an, um sich dann wieder dem Haupt¬ 
gedanken zuzuwenden. Rensi ist der oben gekennzeichneten Pflicht teilweise nachgekommen. 
Er hat zwar die Reden des Bauern angehört, aber er hat ihm keinen Bescheid gegeben. Und 
doch handelt es sich um das erhabene Gebot, das Re' selbst gegeben hat: „Übe Gerechtigkeit“. 
Es werden dann ähnliche Gedanken entwickelt wie in § 92. Es liegt vielleicht wiederum ein 
Zitat aus dem genannten Buche vor (§ 95). 

Wie an jenes Zitat, wird auch an dieses ein Bild, das von der Wage hergenommen ist, 
gefügt: Mit einer schiefstehenden Wage kann nicht richtig gewogen werden; ebenso wenig kann 
Schlechtigkeit ein gutes Ende nehmen (§ 96). 

Die neunte Klage enthält teils allgemeine Bemerkungen, teils Verhaltungsmaßregeln. Sie 
läßt sich in sieben Abschnitte zerlegen, von denen der zweite unklar bleibt. 

Der Bauer beginnt mit der allgemeinen Wahrheit, daß die Menschen nach dem, was sie 
mit ihrer Zunge reden, zu beurteilen seien. Er wendet sich sodann an Rensi: Wenn er „ 
nach Gebühr strafe, so gleiche er dem richtigen Rechnungswesen (§ 97). 

Nach einem unverständlichen Abschnitt (§ 98) folgt eine ausführliche Schilderung des 
Fluches, der die Lüge trifft (§ 99). 
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Darauf wendet sich der Bauer wieder persönlich an Rensi- Er * , „ 

vorlassen und sich über seine Sache Kenntnis verschaffen. Aber nicht solle er- T ! 

Sache aufschieben und sich der Ansicht der Leute anschließen, die da sagten daß der M 
schon zu seinem Rechte gelangen werde (§ 100). ö ' ““ d Ma,m 

Im Anschluß an die im vorigen Abschnitt erwähnte Trägheit wi.rf i . 

Trägen, der zu faul ist, um die Wahrheit kennen , ,traurige Los des 

Habsucht angeführt (g ioi). ne "’ gesch dert Dabei wird auch die 

Im folgenden Abschnitt ist vielleicht etwas Ähnliches in bezug auf den der t 
ze.gt, gesagt; aber leider bleibt die Stelle dunkel (§ io2 ). aS a "‘ 

Damit schließen die Klagen. In seinem Schlußwort erklärt der Bauer Haft • i 
an den Totengott Anubis •• aier> er >s,c h nunmehr 

finde (§,03). ’ en mUSSe ' ^ - bei ^hn Rensi doch kein Gehör 

(Schlußerzählung.) Der hohe Beamte schickt dem Bauer H,„- • , , 

Diener nach, damit sie ihn zurückbrächten. Trotz der Furcht dies V“' ha *' * Wd 

strafen (g ,04), verraten seine Worte doch Hoffnung; er verglicht sii ^t e' Um n" “ ^ 
und einem Säugling, dem die beiden Erquickung bringen soll, (g I05) . D “ rSte " den 

Reden werden aufgezeichnet' nÜfdlm Z ^ ® 

leset uberlaßt Rensi, dem Sohne des Meru, die Entscheidung Das fl a § - f 
zu sehr zerstört und der Schluß f.M* t\,t • « *** Das *°lf» e,1 de ist leider 

d„ M „„ c ,-* » -*«...—«,« * 

und die Habe im einzelnen aufgeführt. Hiern-fc •• , A ”ffehongen wird angegeben 

denen man vielleicht schließen kann, daß der WideZher d c 7 B erl ‘ al ' e "' aUS 

dessen Habe erhält (§ 108). ' auern bestraft w,1 ’d und dieser 

«:!’ ^rrjereltd^A??- 6 TCndenZ ' * «egt, 

drück,ich bemerkt, ***£££ dW "* — »«• '»Igt, wird aus- 

ziehen, damit er veranlaßt werde " I ' 7 u ^ ' * ReChtSSaChe des ,Jauern '» die Länge zu 
Darnach könnte man denklTdZ Z n' 7 7 "" der —> * halten. 

Leser eine Sammlung schöngeformter iZn' vLZmJlT ^ 

«weck der Schrift sein Der ,:„„.i- 1 ,. ' ' ' e dles 111 der Tat ein Neben- 

-t nicht im Formalen so der!i 7 n ** BUCh “ ™ d “■ E ' - anderer sein. Er 

eh.cn Bauer: nd, daß die 

möge (s. U. R I), einem Manne aus dem Voll . • / aS W ° rt Bauer auch «wen 

angehört haben müßte. Hier tritt nun nlöt-li . *7 *"*“* “»er sehr niedrigen Bildungsschicht 
roöe grammatische Korreltheit ZZ Z " t d ““ n Reda " -<* durch 

anderen zeitgenössischen Schriftwerken auLZ Z ? Z n ’ a " Che Berüh ™”ß s Pu«kte mit 

zumal einer, der in einer Chs II X ^ SChWer ’ Slch vorz ustellen, daß ein Bauer 

solche Bildung aneignen konnte Mal ZfZ y, Ve '« ält -.issen lebte, sich eine 

gelehrter ägyp,i sc her Schreiber suchen Der Vcrf t""’ ' ^ de " Kreisen 

Voge,,an &- K,a *c„ des Dauern. * Verfasser hat seine Ausführungen einem Bauern 
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in den Mund gelegt, um auf diese Weise einen wirksamen Hintergrund für seme Darlegungen 
7„ gewinnen. Es ist möglich, daß die in der Einleitung mitgeteilte Eraahlung auf Tatsachen 
beruht, und daß ein Bauer namens Chu-n-annp wirklich gelebt hat. Aber d,e Geschrchte kann 
auch erfunden sein. Derartige Szenen, wie sie in dem Buche geschildert 

vor den Augen eines ägyptischen Beamten öfter abgespielt haben. Ohne Zwe.fel der- 
fasset ein Buch geschrieben, in welchem er eine bestimmte moral,sehe lendenz aum Abdruck 
bringen wollte. Und diese Tendenz ist klar aus dem oben darge.egten Inhalt zu erkenne. 
Den breitesten Raum in sämtlichen Rede» nimmt das Gebot ein, Gerecht,gke.t zu üben «i . 
Der ganzen äußeren Anlage des Buches entsprechend ist dasselbe an den ,„ dem Ged ch auf 
tretenden Repräsentanten der höheren Beamtenschaft, den Obergfitervorsteher Sohn Rens, 

gerichtet. Wie es die Pflicht dieses einzelnen Vertreters, so ist es auch c,e a e, 

c 1« -d— US Notwäidigkeit — ,«1.« - k 

Weise begründet. Letztere liegt in einer ausführlichen Schilderung der schlechten Zustande 
Ägyptens und der Verkommenheit seiner Beamtenschaft. Bei dem me.sten das dem Ober- 
gute,-Vorsteher, als dem Vertreter der Beamtenschaft, vorgeworfen w,rd, smd d,e 
gesamten Beamtenschaft gemeint. 

Neben diesem Hauptzweck des Buches geht noch ein spezieller nebenher. Es 
der Rechtsstreit des Bauern mit seinem Widersacher, dem Domänenmann 

In dieser Darlegung sind vier Punkte enthalten, die noch einer näheren Erörterung e- 
dürfen. Es soll mit dem Hauptgedanken begonnen werde«. Das Rechttun (Irt ,nil), dessen 
Notwendigkeit in dem Buche so oft betont wird, ist der Inbegriff der gesamte» Tat,gke.t des 
Beamten. Eine der wichtigsten Tätigkeiten ist die richterliche; der hohe Beamte, cer zu e.c 
Richter ist, hat dem Bittsteller, dem Unrecht getan worden ist, zu seinem Rechte «•verhelfen, 
andererseits muß er auch den Übeltäter bestrafen. Bere.ts m der ersten age men s 
Anspielungen auf das üben der Gerechtigkeit (. « .8; «fr 8 > 9 )- I» ^ ^ 
der dritten Klage wird Rensl aufgefordert, Gerechtigkeit zu üben und das Umecht z, 
bestrafen «36-4,). Besonders wird er davor gewarnt, den Bittsteller nicht vorzulassen »ir 
T i r U U «- größerer Abschnitt der folgenden Klage hebt die Pflicht Rens«, 
des Sohnes de, Mer«, hervor, daß er sich Mühe geben müsse, die Wahrhe.t kennen zn lerne 
und daß er seine Leute dazu anzuhalten habe, mit dem Armen (gno) gut umzugehen (§ 5 )• 
In der fünften Klage wird ihm zum Vorwurf gemacht, daß er, anstatt dem Ungluckhchen zu 
helfe», vielmehr den Räuber begünstige. Die sechste Klage enthält wiederum d,e Aufforderung 
zum Rechttun (*r mf, § 68); dazu werden Verhaltungsmaßregeln ge e eben; Rerw,sol 
den Bittsteller nicht durch kränkende Rede verscheuchen (8 70 ), und m,t der Verkündung e.nes 
Urteilsspruches nicht zögern (§ 7 t). Noch spezieller sind die Verhaltungsmaßregeln d,e ,hm ,m 
ersten Hauptteile der siebenten Klage gegeben werden. Es wird ihm Ihoth, der gerechte 
Richter, zur Nachahmung vor Augen gestellt und ihm aufgetragen, dem B,«steiler », gesta en 
daß er sich in seinem Rechtsfalle an ihn wende (§ 75 )- I« -iner rieh,erl,ehe« ^e,t soll^ 
sich nicht durch Ärger beherrschen lassen und sich davor hüten, zu vore.bg Unwdlen ode, 
Freude zu äußern (876). I» den folgenden Abschnitten wird dann das Verha ten dcs gu e 
und des schlechten Richters geschildert (§ 77 - 78 )- Die achte Klage beschaff,gt s,ch ganz 
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dem Hauptthema, einmal, indem Rensi vor der Habgier, dem Gegenteil der Gerechtigkeit, 
gewarnt wird (§ S6—90), das andere Mal, indem er direkt zur Ausübung derselben aufgefordert 
wird {Ir inft). Er möge dies wegen des Gottes Thoth, des Herrn der Gerechtigkeit, tun (§ 91). 
Dem, der nach diesem Gebot handelt, wird sicherer Lohn in Aussicht gestellt, wie durch zwei 
Zitate erhärtet wird (§ 92 und 95). Im Gegensatz hierzu wird in der neunten Klage die Strafe 
der Lüge geschildert (§ 99). Noch einmal wird hier dem Obergütervorsteher eingeschärft, sich 
über alles die nötige Kenntnis zu verschaffen und den Bittsteller nicht zurückzustoßen (§ 100). 

Der Schilderung der zerrütteten Zustände Ägyptens ist ein größerer Teil der Reden 
gewidmet. In zwei längeren Abschnitten der zweiten Klage wird ausgeführt, daß die Beamten¬ 
schaft ihr Amt zu ihrer Bereicherung mißbrauche (§ 26; 28). Der Arme darf bestohlen werden; 
für ein großes Verbrechen aber wird es angesehen, wenn er sich selbst einmal eine Kleinigkeit 
aneignet (§ 32). Überall herrscht Unsicherheit; die Beamten, die Verhör abhalten, reden die Un¬ 
wahrheit (§ 34). Der erste Hauptteil der vierten Klage handelt ausschließlich von dem Thema 
der öffentlichen Unsicherheit, sowohl im allgemeinen wie im besonderen, wie in der Inhalts¬ 
angabe oben näher auseinandergesetzt ist (§ 54—56). Auch in drei Abschnitten der sechsten 
Klage wird das gleiche Thema erörtert (§ 69, vgl. § 26 und 28; § 72 inbezug auf die Schiffsgüter 
vgl. § 55 » “»d § 74 )- 

Zahlreich sind auch die Mißstände, für die Merus Sohn Rensi, der Vertreter der Beamten¬ 
schaft, verantwortlich gemacht wird. Die Angriffe auf ihn beginnen bereits in der zweiten Klage. 
Wie in der Inhaltsangabe bereits gesagt wurde, ist von einem großen Herrn die Rede, der die Witwe 
und die Waise um ihre Habe bringe; damit kann nur der Obergütervorsteher gemeint sein (§ 24). 
Er vernachlässigt seine Pflicht dadurch, daß er nicht gegen die bestechlichen Beamten ein- 
schreitct (§28). Es wird ihm Gewalttätigkeit vorgeworfen; er vernichtet die Existenz der Armen 
und gleicht den bösen Göttern (§31). Statt sich um die Verwaltungsgeschäfte zu bekümmern, 
führt er eine üppige Lebensweise (§ 33). Die heftigsten Angriffe auf ihn enthält die dritte Klage. 
Nachdem ihm Parteilichkeit vorgeworfen worden ist (§ 38), wird er in neun Abschnitten meist 
mit der Person einer bestimmten Berufsart verglichen; die schlechten Eigenschaften derselben 
werden hervorgesucht und auf ihn übertragen (§42 ff.). Für die unsicheren Zustände Ägyptens, 
die im ersten Teile der vierten Klage vorgeführt werden, wird er verantwortlich gemacht (§ 56). 
Des weiteren wird ihm vorgeworfen, daß sich der Bittsteller in seiner Sache an ihn, der sich 
doch über nichts informiere, wenden müsse (§ 61). Die fünfte Klage ist voll von Anklagen 
gegen ihn. Er bedrückt den Armen (§ 64) und macht gemeinsame Sache mit dem Räuber (§ 66), 
während er den Unglücklichen im Stich läßt (§ 67). Ähnlich heißt es auch am Schluß der 
sechsten Klage. Obwohl zu etwas ganz anderem als zum Räuber erzogen, ist er doch nicht 
• besser als seine räuberische Umgebung; ja er, der Gebildete, muß für schlimmer gehalten werden 
(§ 73 ). In der siebenten Klage wird ihm seine Trägheit zum Vorwurf gemacht (§ 82). — Man 
darf nicht annehmen, daß der Bauer bei Aufzählung dieser Verfehlungen ein Sündenregister des 
Obergiitervorstehers habe aufstellen wollen. Dieser steht, wie schon bemerkt, typisch für die 
höhere Beamtenschaft Ägyptens da. Es soll gar nicht gesagt werden, daß er alle die Sünden 
begangen hat. Aber daß diese Fehler seitens der Beamtenschaft oft vorgekommen sind, daran 
ist nicht zweifeln. 


.V 












20 


VogclsnnK, Kommentar zu den Klagen des Bauern. 


Neben diesen drei Punkten tritt der vierte Punkt sehr in den Hintergrund. In allen neun 
Klagen kommt es im ganzen nur fünfmal vor, daß sich der Bauer in seinem Rechtsfall an Merus 
Sohn Rensi persönlich wendet, und zwar ganz kurz am Ende der ersten, der zweiten, vierten und 
neunten Klage und in längerer Ausführung im zweiten Hauptteile der siebenten Klage. An den 
beiden ersten Stellen bittet er den Obergütervorsteher, der doch sonst so hilfsbereit sei, sich 
auch seiner anzunehmen (§ 20 und 35). Am Schluß der vierten Klage wirft der Bauer die Frage 
auf, wie lange er noch reden solle, da er sich bereits viermal an Rensi gewandt habe (§ 63). In 
der längeren Ausführung werden die Gründe für die eingehende Erörterung der Sache an¬ 
gegeben (§ 79—80). Zum Schluß erklärt der Bauer, daß er sich an den Gott Anubis wen¬ 
den müsse, da er von Rensi doch nichts zu erwarten habe (§ 103). 

Über die Frage, wie die Bauerngeschichte aufzufassen sei, hat sich bereits eine größere 
Anzahl von Gelehrten geäußert. Ihre Ansichten, die meist sehr erheblich von der meinigen 
abweichen, sollen im folgenden kurz vorgeführt werden. 

Der erste, der ein Urteil über das Buch abgegeben hat, ist Chabas, der Entdecker der 
Bauerngeschichte (vgl. Erman, Lebensm. S. 4)- Er schreibt dem Gedicht ein dem „Sinuhe" ähn¬ 
liches Thema zu, nämlich „de naturc aneedotique" (Chabas, Les Papyrus hier, de Berlin 1863, S. 2). 
Ausführlicher ist sein Urteil in ÄZ 2, 1864, S. 97 fr.: Es handele sich in dem Buche um „un fait 
de violence et de spoliation", dessen Opfer ein Feldarbeiter (s/jtj) sei, seitens eines Angestellten 
im Dienste eines hohen Beamten namens Meruitens. Während sich diese Bemerkung auf die er¬ 
zählende Einleitung beziehen muß, sagt er von dem Ilauptteil des Buches, den Reden, daß 
darin ein „theme de dolcances" entwickelt sei. 

Nach Griffith (PSBA 14, 1891-92 S.471—472) scheinen die Klagen (appeals, also eigentlich 
„Berufungen") kein Argument und keinen bemerkenswerten Gedanken zu enthalten; allem An¬ 
schein nach bestellen sie aus einem ungeheuren Vorrat von dem, was man als Gemeinplätze im 
alten Ägypten bezeichnen muß; Schmeicheleien, Bitten und Vorwürfe wechseln sich ab. 

W. M. Müller (PSBA 15, 1892-93, S. 343) nimmt an, daß die Tendenz der Erzählung in 
den Namen zweier ihrer hauptsächlich handelnden Personen erkennbar sei. Er hält den Namen 
des Gegners des Bauern {piiwtj-nljt) für eine Bezeichnung der Beschäftigung: ^ 

„Künstler". Dieser repräsentiere eine Klasse gemeinen Volkes, gewöhnlich von Städtern, die, 
stolz auf ihre Kunstfertigkeit, geistige Überlegenheit über die Bauern beanspruche. - Diese 
Ansicht wird hinfällig durch die falsche Lesung. 

Erman äußert sich zweimal über die Bauerngeschichte, zunächst in der Einleitung zum 
Lebensm. (1896) S. 5. Wie beim „Lebensmüden", so bilde auch beim „Bauern" eine kurze Er¬ 
zählung die Grundlage zu langen Gesprächen, die eine bestimmte Tendenz zum Ausdruck bringen 
sollte; hier sei sie vielleicht formuliert „in Jenem schönen Worte", das Re selbst gesagt habe: 
„Sprich die Wahrheit, tue die Wahrheit". In der Fußnote fügt er hinzu, daß der letzte Zweck 
des Buches doch wohl der Inhalt und nicht ihre schöne äußere Form sei. — In seinem Buche 
„Aus den Papyrus der kgl. Museen (1899)" hat er auch, die Geschichte des Bauern behandelt. 
Er bemerkt dort auf S. 46, daß den eigentlichen Inhalt des Buches neun Klagereden bildeten, 
„die, soweit wir sie verstehen, zur Gerechtigkeit gegen Arme ermahnen"; zugleich seien sie auch 
Muster besonderer Wohlredenheit. 
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Im Gegensatz hierzu tritt bei Spiegelberg das Formale ganz in den Vordergrund. In 
seinem Buche „Die Novelle im alten Ägypten" (1898) beschäftigt er sich S. 17ff. auch mit den 
Erzählungen des MR, besonders mit „Sinuhe" und dem „Bauern". Der eigentliche Zweck der 
Bücher seien die geschraubten Wendungen und gesuchten Bilder, mit denen die Reden der 
handelnden Personen gelegentlich ausstaffiert seien. Die Bauerngeschichte sei nur diesem Zweck 
zuliebe geschrieben, wenn sie nicht geradezu eine Satire auf die herrschende literarische Ge¬ 
schmacklosigkeit sei. 

Maspero hingegen („Contes populaires" 3. cd., S. 47) betont mehr den praktischen Zweck, 
den die Reden des Bauern haben sollen. Er vergleicht den Bauern mit einem modernen 
Feliahen. Dieselben Übertreibungen findet man im Munde eines solchen. Der arme Teufel 
glaubt schön reden zu müssen, um das Herz seines Richters zu rühren. Er bringt alles vor, 
was ihm seine Phantasie an großen Worten und kühnen Bildern eingibt, ohne dabei viel auf 
den Sinn seiner Worte zu achten. Was die Reden des Bauern schwierig macht, ist dasselbe 
das auch einen Europäer hindert, die Klagen eines Feliahen zu verstehen. Seine Sucht, schön 
zu reden, und seine Unbeholfenheit im Gebrauche der gehobenen Sprache sind der Grund für 
die zusammenhanglosen Gedanken und die Dunkelheit des Ausdrucks. Der Verfasser der Er¬ 
zählung hat recht gut diesen etwas komischen Zug des ägyptischen Nationalcharakters getroffen.— 
An einer anderen Stelle (S. 53) sagt er, mehr in bezug auf die äußere Form, daß die Erzählung 
kaum etwas mehr als „un exercice de style noble" sei; der Verfasser verliere sich in Klagen, 
die mit überschwenglichen Ergebenheitsbezeugungen durchsetzt seien. 

Ein Punkt in den Darlegungen Masperos verdient besondere Beachtung. Es ist die Be¬ 
merkung, daß der arme Teufel glaube, schön reden zu müssen, um das Herz seines Richters zu 
rühren. Es geht jedenfalls aus dem ganzen Zusammenhang der Erzählung hervor, daß im vor¬ 
liegenden Fall der Bauer schließlich nur deshalb sein Recht erlangt, weil er so schön reden 
kann. Wäre das nicht der Fall gewesen, so würde es sicher bei der Entscheidung der Räte des 
Obergiitervorstehers geblieben sein (s. B 1, 44 ff). 

Im Gegensatz zu den übrigen beschäftigt sich Ed. Meyer in seiner Gesch. S. 270fr. mit 
den Schriftwerken, die der höheren Literatur des MR angehören, mehr im allgemeinen, als mit 
den einzelnen im besonderen. Diese Literatur sei beherrscht von der Manier, dem Streben nach 
gekünsteltem, pointiertem Ausdruck, voll von Alliterationen und Gleichklängen, von Wortwitzen 
und Spielereien; je gekünstelter eine Wendung, desto mehr gefalle sie, und desto stolzer sei ihr 
Erfinder auf seinen Geistesreichtum. 

Hermann Schneider („Kultur und Denken der alten Ägypter" 2. Aufl. S. 173fr.) nähert 
sich in seinen Ansichten denen Spiegelbergs. Man könnte in der Geschichte eine blutige Satire 
auf die Zustande des Staates und seines Beamtentums sehen. Aber sicher wäre das dem Ägypter 
ütcht die Hauptsache gewesen. Diese bildeten die hochtrabenden Reden des Bauern; die schönen 
und künstlichen Reden des MR, die bilderreiche Ausdrucksweise der ganzen älteren Literatur würden 
luer parodiert, indem sie einem Bauern in den Mund gelegt würden aus Anlaß eines Eselsprozesses, 
vielleicht noch dialektisch gefärbt. Zur Zeit der Abfassung (13. Dyn.) sei die Unnatur in der 
|jfcstellung bereits der Einfachheit des Ausdruckes gewichen; man sei bereits derZeit des NR 
nahe gekommen und finde die Bilder und Floskeln der Vorfahren geschmacklos und lächerlich. 
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Die Ansicht Breasteds („Geschichte“, übers, v. Ranke, S. 186) schließt sich denen von 
Spiegelberg und Schneider an. Die Erzählung sei nur zu dem Zwecke verfaßt, um einen 
fingierten Bauern Reden halten zu lassen; und diese enthielten vielfach so weit hergeholte Phrasen 
und so dunkle poetische Ausdrücke, daß unsere heutige Kenntnis der Sprache ein wirkliches 
Verständnis noch nicht möglich mache. 

Bei allen diesen Gelehrten ist, wie auch Gardiner in der Einleitung zu den „Admonitions“ 
S. 17 ausführt, der literarische Zweck der ägyptischen Schriften aus dem MR (Lebensm., Sprüche 
des Ptahhotep, Bauer) zu sehr betont. Besonders die zuletzt genannte Schrift sei mehr als eine 
bloße Reihe von „eloquent speaches". Den Inhalt bildeten die Rechte des kleinen Mannes oder 
kurz Gerechtigkeit. — Die Rechte des kleinen Mannes ergeben sich aus dem Gebot, Gerechtig¬ 
keit zu üben. Neben diesem Hauptgedanken tritt die Betonung derselben mehr zurück. An 
folgenden Stellen ist von ihnen, jedoch mehr indirekt, die Rede: dir stpt-k, r nfr Ins grw 
(§ 58); in *wn l)wrw Jjr i/jt-f\ nfw pw n mir tyt-f (§65); nls hu s r sp-f n lun-mi * (§ 75); gr 
% nn hu . . . (§ 89); mk wj r hat . . . (§ 94). Und einmal wird gesagt, daß im Grunde alle 
Menschen, der höchste Beamte wie der niedrigste Knecht, gleich seien; es heißt dort, daß jener 
ebensogut sterben muß wie dieser, und daß auch ihn beim Tode die gerechte Vergeltung er¬ 
wartet (§ 24). 

Zwei Punkte sind es, die in den soeben angeführten Auffassungen der meisten Gelehrten 
hervortreten. Der Inhalt des Buches erscheint ihnen durchaus nebensächlich, während ihnen die 
Form alles ist. 

Von den Reden des Bauern wird nicht nur gesagt, daß sie arm an wirklichen Gedanken 
seien, sondern auch, daß sie eines vernünftigen Sinnes entbehrten. Den letzten Vorwurf wird 
man nunmehr nicht mehr aufrecht erhalten können. Aus der Darlegung des Inhalts im An¬ 
fang dieses Abschnittes geht deutlich hervor, daß dem Buche ein planmäßiger Aufbau der 
Gedanken zugrunde liegt. Was den ersten Vorwurf anbetrifft, so wird man von einer direkten 
Armut an Gedanken nicht reden dürfen. Aber eine gewisse Einförmigkeit in den vorgeführten 
Vergleichen ist nicht zu verkennen. Die Gebiete, denen die Vergleiche entnommen werden, sind 
auf bestimmte Kreise beschränkt. Daß einige Vergleiche mehrfach wiederkehren, ist direkt zu 
tadeln. Zwei Gebiete ragen dabei hervor, das Meßwesen und das Wasser. 

In der ersten Gruppe steht die Wage voran. Die Vergleiche mit der Wage müssen dem 
Verfasser eine besondere Freude gemacht haben. Nicht weniger als viermal kommt der Aus¬ 
druck hu sw gsi vor (§ 25; 42; 93; 96); dazu findet sich huhu noch in drei anderen Verbindungen: 
huhu tum (§ 38); ntk huhu (§ 41); huhu d'r l/jt (§ 97). Das synonyme Wort mißt muß dreimal 
herhalten, davon in zwei Fällen, in denen dasselbe Prädikat von ihm ausgesagt ist {/tr rdjt hr gs 
§38; 93; das dritte Mal §97). Daß auch die einzelnen Teile der Wage nicht fehlen, ist klar. 
So wird einmal das Zünglein genannt (§25); in einem anderen Abschnitt werden sämtliche Teile 
erwähnt (§ 42). — Während diesen Bildern die Tätigkeit des Wiegens zugrunde liegt, handelt es 
sich in anderen um das Messen im engeren Sinne, und zwar sowohl durch Hohl- als auch durch 
Längenmaße. Mit jenem hat der Kornmesser (§ 28) und der Speichervorsteher ( 4 $ 45) zu tun. 
In bezug auf dieses wird nicht nur die Meßschnur (§ 23) genannt, auch Meßbeamte, wie der 
{nirfi) int und der rnr-w werden erwähnt (§ 53). — Auch das mehr Theoretische ist nicht ver- 
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„ wofür die Ausdrücke ¥ m Rechnungswesen«, oft ganz abstrakt „Richtigkeit- **• 4I . 

78) und hp „Gesetz“ (§ 19; 28; 78) anzuführen sind. 

In der zweiten Gruppe sind die Bilder, die der Schiffahrt entnommen sind, die zahlreichsten 
Das Steuerruder (bzw. der Steuermann) nimmt mit sechs Erwähnungen die erste Stelle ein' 

<§ T' 62i 75) ' Dan " r ° lgt lliC Fähre (bZ ' V - <ler Fähr ™'"». der drei Vergleiche ge- 

widmet sind (§441 5 Si 93 ). Einmal wird eine Jagd zu Schiff geschildert (§ ,8), „„d einmal ist 
von einer gestohlenen Schiffsladung die Rede (§ 72). Diesen Bildern sind andere gegenüber- 
zustellen, denen von den Gefahren gesprochen wird, die dem Schifflosen drohen. So findet 
man in einem Abschnitt eine Anspielung auf die Gefahren der Wassersnot (§35). Ki„ ähnlicher 
Gedanke ist ,n §67 behandelt «rf . ,,*). Dreimal ist die alles mit sich LILn de mTZ 
nannt (§ 26; 36; 40). Andere Stellen sind hier anzufugen, in denen auf Nutzen des Wassers 
Bezug genommen Ist, so die Stelle, in der die fruchtbringende Tätigkeit des Nils erwähnt wird 
(§ 36), eine andere, in der von den, durstlöschenden Wasser gesprochen wird (§68). Hierhin 
gehört auch der Abschnitt, der über die verschiedenen Fischer handelt, wenn diese auch nicht 
geiade em nachahmenswertes Beispiel geben (§64), ferner ein anderer Abschnitt, in welchem der 
Obergutervorsteher ein kühner Jäger (,„/„„) genannt wird (§57). 

sind m, wesentlichen die Gebiete, denen die Vergleiche entnommen sind. Was sich 
sonst noc an Vergleiche» findet, ist unbedeutend. Anspielungen auf die Götter fehlen nicht 

7 ; ,,t n den : G ° tte R4 ‘ de '" Go«« Thoth (§75) und zwei bösen Gottheiten 
.. S * (§ 31 ' DlC Miltene zu andeln dergleichen ist den Beobachtungen körperlicher Vor¬ 
gänge, den Wahrnehmungen der äußeren Natur und der praktischen Erfahrung entlehnt Zu 

™' e ; in dene " d6r ,! ““ r «* bestimmten Körperfiüssigkeiten 

gleicht (§ 7 t, 79). Zu den zweiten sind folgende zu zählen, in denen auf die Luft, das Element 

orn rin ' 651 lm< ' aUf dieE,emente Uberha “P t “"gespielt ist (§68). Drei Beispiele 
praktischer Erfahrung sind in § 29 angeführt. 

Von dem, was von den genannten Gelehrten hinsichtlich der Form gesagt wird ist sicher 
Wiehes zu unterschreiben, wenn auch die Vorzugsstellung der Form gegeben lÜft 
. zulelmen ist. Der Stil ist sicher an manchen Stellen geschraubt zu nennen, wenn die Charakter!. 
Z7 "V Allgemei ”" eit aUCb «■* Es ist zuzugebe:.aß einiges niclR 

« T 722 am ' er : “ nS direkt geSChmaCld0S -kommen muß. Etwas, was am meisten 

e“, e " erre?Cn muß ' lst der Schlußabschnitt der sechsten Klage (§ 74) Die vielen 

J :;‘: en R r mii i,er wage ° dw <iem *—• «*■*.2 L 2 l :2: 

Bilder T rem Ck Ihre lläufi g e Wiederholung trägt gewiß nicht .lazu bei, uns die 

de, angenehmer zu machen. Gegen die Wendungen: „Vater der Waise, Gatte der Witwe» 

da ::z;z cv önnte,, v st ** **: 

genuesische» t " 8 PaSSen (§ ' 9)i a “ Ch Si ” d di “ Miebte «'rasen der zeit- 

Wel Y ^ <,araHf f ° lgende Satzteil -Schurz des Mutterlosen- ist mit den 

S T! ^ *■ »—«■ «»<■ ..-Ile Amme des Säuglings, die V Z 

sonst 1 1 " l '" d Spiegdberg (NovdleS - ’ 7 ) getadelt werden, zu vergleichen. Auch 
Erde“ (§ 23V U *D ,1 ' t ! nch ° G j da, | ken SdLsam an * *• B * " Du Steuer des Himmels, du Balken der 
® 3 )' ” Du blst eine Rechnung“ (§41); „Du Schreibrohr, du Buchrolle“ (§91). Aber im 
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allgemeinen muß das. was gesagt wird, doch als vernünftig bezeichnet werden, wenn uns 
manche Bemerkungen auch sehr nüchtern und prosaisch, zumal m einem poetiscien 

kommen werden. . 

Unter den oben mitgeteilten Ansichten findet man auch die vertreten, in der angenommer 
wird, daß die Bauerngeschichte eine gegen die literarische Geschmacklosigkeit jener Ze;t ge- 

richtete Satire sei. Diese Ansicht geht davon aus, daß die literarische Form das Wesentliche 
an dem Buche sei, während man den Inhalt für mehr oder weniger nebensächlich ansehen müsse. 
Nun ist, wie bereits dargelegt worden ist, gerade das Gegenteil richtig. Abei tiot/.dem ,at _* tw:ls 
Wahres an ihr. Es ist oben gezeigt worden, daß die Reden nicht die wörtliche Niederschrift der 
Worte eines Bauern sind, sondern die bewußte Arbeit eines gelehrten ägyptischen Schreibe,s 
darstellen. Dem Zwecke des Buches entsprechend hat er sich die stärksten eibu ungtn, 
besonders in der Schilderung der zerrütteten Zustände Ägyptens, zu schulden kommen lassen. 
Das wird in der Schrift selbst angedeutet. So unterbricht Rensi den Bauern einmal, als diese, 
n, sehr übertreibt, und droht, ihn bestrafen zu lassen (§27). Als sich der Bauer dadurch abe, 
nicht einschüchtern läßt, sondern in seinen Übertreibungen immer weiter geht, fuhrt jener seme 
Drohung wirklich aus (§ 5 °). »as Buch ist also eine moralisierende Tendenzschr.ft mit starke. 
Übertreibung in der Schilderung der sittlichen Zustände des Staats und der Beamtenschaft. 
Wollte man dasselbe eine Satire nennen, dann würde man wohl zu weit gehen. 

Diesen mehr negativen Bemerkungen über die Form »ollen solche mehr positiver A. 
folgen. Die allgemeine Ansicht geht dahin, daß die Klagen in poetischer Sprache abgefaß 
sind. Als Kennzeichen hierfür können im Ägyptischen vorläufig nur zwei Merkmale inBet.ac. 
kommen, der l’arallelismus der Glieder und der Strophenbau. 

Ersterer ist in den Klagen in mannigfacher Weise vorhanden. Es sei hier eine Uber- 

sicht gegeben. ... . 

I. Es wird derselbe Gedanke in derselben grammatischen Form und mit synonymen Worten 

ausgedrUckt: >■ sSmw Sw in 'mu -16 

wr Sio in ndjt (§ 19)* 

2. nb Inw nfit n (für 

tivt t*ivt n nkvtw lljt-f (§ 3 2 )- 

3. in wSb nfrt in blnt 

in rdj kt in Ist kt (§ 39 )- 

4. rdio mdt r snmjt 
r dini n fjmn (§ 39 )* 

5. ko * wn-lb-k , n(n) 11-k st 
ko \vi-k, 11(11) il/j n-k (§ 87). 

u. In dem zweiten Satz wird das Gegenteil zum ersten ausgesprochen, ebenfalls in der- 
selben grammatischen Form: 

1. in wi n ntt 11 ijt 
m ftw » ntt u hP rt (§ 76 ). 

2. in dns, n Is-k 
in ihm, n f{S/j-k (§ 100). 
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III. Derselbe Grundgedanke wird in parallelen Sätzen, die meist grammatisch gleich gebaut 
sind, ausgesprochen. Wo man lieber ein in sich abgeschlossenes Gesamtbild erwarten sollte, 
werden Einzelzüge gegeben. So soll in der ersten Klage gesagt werden, daß dem Schiffe des 
Rensi kein Unfall zustoßen werde; das geschieht durch nicht weniger als acht parallele Sätze, 
die sämtlich durch die emphatische Negation eingeleitet werden (§ 18). An einer anderen Stelle 
wird Rensi mit einer Gemeinschaft ohne Führer verglichen; das wird durch vier parallele, gleich¬ 
gebaute Sätze ausgedrückt (§ 52). In der siebenten Klage wird der Grundgedanke, daß der, 
den der Obergüter vorsteh er zum Reden genötigt habe, sich nicht zum Schweigen zwingen lassen 
werde, durch sechs gleichgebaute Sätze zum Ausdruck gebracht (§ 84). Sämtliche Stellen, an 
denen der Parallelismus dieser Art vorkommt, hier aufzuführen, würde zu weit führen; ich habe 
nicht weniger als 31 gezählt (§§ 18; 26; 28; 29; 30; 35; 38; 41; 52; 53; 57; 58; 59; 60; 61; 62; 
64; 69; 70; 73; 78; 80; 81; 84; 85; 90; 93; 94; 95; 96; 101). 

IV. Es werden ähnliche Gedanken in der gleichen grammatischen Form angeführt 
Folgende Stellen sind bemerkenswert: 

1. ntk Itf n umfi 

kl 11 /ßrt 
sn n zod't 

indjt nt ukotw imot-f (§ 19). 

2. kmtu n pt 23). 

3. koste gs* . . . (§ 25). 

4. (Jid) hnt . . . (§ 56). 

5. (rdj ntk) r sdm . . . (§ 66). 

6. ml ko sho . . . (§ 68). 

7. ntk fmno . . . ntk sn(n)w n Dfiwtj (§ 75). 

Ein Strophenbau ist in den Klagen nicht nachzuweisen. In der dritten Klage gibt es 
zwar neun Abschnitte, von denen jeder mit ink tw in beginnt (§42 ff.). Aber diese sind mit den 
wirklichen Strophen in zwei anderen ägyptischen Büchern, dem Lebensm. und den „Admonitions" 
(ed. Gardiner), nicht zu vergleichen. Diese sind entweder durch gleichblcibende Sätze (z. B. ink 
bk m-j) oder Partikeln (z. B. ko-ms) eingeleitet; auch haben sie immer ungefähr den gleichen 
Umfang. Beides ist in den Klagen nicht der Fall. Der gleiche Anfang hat seinen Grund in 
dem Inhalt, nicht in der poetischen Form. In der neunten Klage kann man die drei mit Ir ein- 
geleitetcn Sätze (§ 99) schon wegen ihres geringen Umfanges und ihrer kleinen Zahl nicht für 
Strophen ansehen. Man wird sie dem unter III aufgeführten Parallelismus zurechnen müssen; 
m den drei Gliedern wird derselbe Grundgedanke, der Fluch der Lüge, behandelt. 


Vogclsmig, Klagen des Bauern. 
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Einleitende Erzählung, 
i. R1—2. 

' & q \± JUUL^ä 0 ^—ÜM* 

htää^p 

Es war ein Mann, Chu-n-anup mit Namen, ein Hauer von Sechet-hemat, und er hatte eine 
Frau, . . .rt mit Namen. 


(i) j mv tun. Diese Worte, mit denen hier die Erzählung anfängt, sind im Deutschen 
durch die formelhafte Redewendung: „Es war ein Mann" wiedergegeben worden. ®« .st wo. 
aktives Partizip des Perfektes (vgl. Verb. IT 848). x ~ heißt aiso wörtlich: cm Mann, de. £ 
wesen ist" Die Grundelemente des Satzes hier sind x fiw, was nach Gr. § o 5 » “ u ° er 

setzen ist: „es ist ein Mann". Das Prädikat r hat als Ergänzung das Part,z.p za«; zw.sche„ 
beide ist f w eingeschaltet (ebenfalls nach Gr. § 35 «)- Als wörtliche Übersetzung des Satzes 
ergibt siel „ES ist ein Mann, der gewesen ist", was man kurz in der oben angegebe en 
Fassung wiedergeben kann. Derselbe Gebrauch von fito und ®« findet s,ch m folgende, S . 
4 fe, ^ JÖ ..Siehe, ein Satz ist es, der ,» dem 

ItSe^nielKOvoTMe^hiTwa-?'. Eins. d. Vez. 9. Gardiner vergleicht mit dem Satze h.er 

die Stelle aus Admonitions .6, .: ° b mit Red * * .. 

Mit dem Anfang der Erzählung hier vgl. die folgenden Emleitungsformeln der neuagjp 
n axwsaa 1 0 fl Es war einmal ein König . Mar- 

tischen Erzählungen: | 4 ^ SlI ” 

, ^ n_Äk '-- ® °Jvai| „Es waren einmal zwei 

chen vom verwunschenen Prinzen. - ö <a <=> <o * gl" 

Brüder“. Anfang des Pap. Orbiney. Vgl. auch koptisch: «MB»«, .«e-ovpuwu «•»»*> 

Es war ein Mensch, Johannes mit Namen". Joh. r, 6 (nach Stern, Kopt. Gr. § 4 ° 7 )- 

.... Ä . • i. _1. n.. ß t\r, [tth-.O 


„Es war ein mensen, jousumw ““«• *’»«*— ■ — ' 

. ft 0 Dieser Personenname ist nach Gr. § 67 Jku-n- lupzo 

zu lese!,. \°«Et 2 Ma^des Perfekts, die hier selbständig als Substantiv gebraucht 
ist (vgl. Gr. § 3.31 Verb. II 755 ). also wörtlich: „Einer, den Anubis geschützt hat" De™ ,ge 
Namensformen kommen im A. und M. R. mehrfach vor, so: £|© Ihv-n-lth „b - 
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ling des Ptah" z. B. LD II 23. 115 b. g. | Q ^ Ijw-n-Hr LD II 115 c. g. Q ^ ^ 

awaa IJw-n- INjtj Ptahhotep-Grab. Ein weiteres Beispiel für Hwn*Inpiv ist mir indessen nicht 


begegnet. 

(1) Dieses Wort ist eine „Nisbeform" von dem Substantiv sfr-t, das das „Feld", 

„Land" im Unterschied zur Stadt bezeichnet und noch im Koptischen als cwuje „Feld" erhalten 
ist. sli'tj heißt demnach „ein Mann des sfc-t", d. h. ein Land-, Feldbewohner im Gegensatz zum 
Städter. Wir übersetzen es im Deutschen herkömmlich durch „Bauer", müssen uns dabei aber 
gegenwärtig halten, daß das nur eine freie Übersetzung ist. In unserem Falle speziell haben 
wir es nicht mit einem Bauern im eigentlichen Sinne, also einem Ackersmann, der das Feld be¬ 
stellt, zu tun. Vielmehr ist der s/j-tj hier ein Mann, der Minerale und Pflanzen sammelt, Vögel 
fängt und alles dies in Ägypten verkauft. Er zieht selbst gar kein Korn, sondern muß es in 
Ägypten kaufen. Die Benennung s/itj erklärt sich hier eben aus der Benennung der Heimat 
des Mannes, die &h-t-/jm 3 -t „Salzfeld“ hieß (s. u.). Demnach würde man sh-tj hier korrekter 
etwa mit „Oasenbewohner" wiedergeben. 

Nach Erman, Ägypten S. 60; 583 ist der sh-tj ein „Sumpfbewohner", während E. Meyer 
in seiner Geschichte S. 51 von den „als Hirten und Vogelstellern abgebildeten Bauern secheti 
[nicht „Sumpfbewohner"]" spricht. Meyer kommt auf die Bauern außerdem noch mehrfach 
in seiner Geschichte zu sprechen, so S. 149 (3. Dyn.), S. 179—180 (4. Dyn.), S. 249 (MR). Die 
letzte Stelle bezieht sich auf den Bauern dieser Erzählung. 

(1) ty-t-JjmFt, wörtlich „Salzfeld", ist nach Dümichen, Die Oasen der libyschen Wüste 1 , 
S. 29, die sechste der von den Ägyptern aufgezählten sieben Oasen der libyschen Wüste, das 
jetzige Wadi Natrün (vgl. auch Brugsch, Dict. geogr. 496). Sie erstreckt sich parallel dem 
südwestlichen Schenkel des Deltas und ist die Ägypten am nächsten gelegene. Über die Oasen 
im allgemeinen und ihre wichtigste Literatur vgl. Meyer, Gesell. S. 39. Er vermutet auch, daß 
die Oasen schon unter den Thiniten (3. Dyn.) die Oberhoheit des Pharao anerkannt hätten; 
„beruhte doch ihr Wohlstand vor allem auf dem Handel mit Ägypten". Er erwähnt ferner, daß 
in der Liste der neun Bogenvölker auch Oasenbewohner (sechetiu amt) aufgezählt sind. 

(2) Ist wu Ijmt-f wörtlich: „und es war seine Frau". An den anderen Stellen (R 44; B 1, 
71; 184) steht nach ist (Gr. § 347) noch die Partikel r-f. 

(2) || j| < ^ > ^fj- Ein Frauenname, der hierauf ausgeht und im A. und M. R. nicht selten 


vorkommt, ist 


a-~m.gsf.. n . 


Q 


R 2—6. 




ra * 


& 8 
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o © 
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a/wsaa 



1) liicscn Hinweis verdanke ich Herrn Card in er. 
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Da sagte dieser Bauer zu dieser seiner Frau: „Siehe, ich ziehe nach Ägypten hinunter, 
um von dort Nahrung für meine Kinder zu [holen]. Gehe dort hinQ) und miß mir das Korn, das 

wir in unserer Scheune noch übrig haben, . Scheffel" Danach maß sicif) ihm (?) [<?] Scheffel 

Korn. Da sagte dieser Bauer zu dieser seiner Frau: „Siehe, zwei Scheffel Korn sollen dir zum 
Unterhalt bestimmt sein mitsamt deinen Kindern. Mache du mir aber die sechs Scheffel zu Brot 
und Bier für jeden Tag, [damit ic/i\ davon [lebe]" 

Der Bauer spricht seiner Frau gegenüber die Absicht aus, nach Ägypten zu reisen, um 
dort Korn zum Unterhalte für seine Familie einzukaufen. Die Kornvorräte werden wohl zur 
Neige gehen. Er läßt durch seine Frau feststellen, wieviel Scheffel noch in seiner Scheune 
lagern. Von diesem Rest bestimmt er 2 zum Unterhalt für Frau und Kinder, während ihm 
seine Frau aus 6 Scheffeln Brot und Bier als Reiseproviant bereiten soll. Es müssen also im 
ganzen 8 Scheffel sein, die er von dem Vorrat nimmt; demnach muß am Ende der Zeile 4 die 
Zahl 8 gestanden haben. 

Es ist beachtenswert, daß nur die Reden des Mannes erwähnt werden, während die Ant¬ 
worten der Frau gar nicht mitgeteilt werden. Aus den Worten des Bauern spricht eine rührende 
Kindesliebe, wovon sich auch sonst Beispiele bei den alten Ägyptern finden. 

Dieser Abschnitt bietet mancherlei Schwierigkeiten. Zunächst sind einige Stellen zerstört. 
Hiervon lassen sich zwei mit ziemlicher Sicherheit ergänzen: ft Z. 3 und jjJJ Z. 4. Bei einer 

*\ AAAA/V» 

Stelle kann man wenigstens den Sinn erraten (Ende von Z. 6). In Z. 5 kann man II 

VMM t ' ' 

oder lesen; letzteres erscheint mir wegen des folgenden hu hrdzv-t wahrscheinlicher. 

AAAAAA ZS 

Völlig dunkel bleibt die Stelle in der Mitte von Z. 4. 

Darin, daß der Bauer für sich 6, für Frau und Kinder aber nur 2 Scheffel bestimmt, 
welche Mengen in beiden Fällen für dieselbe Zeit reichen müssen, ist wohl keine Schwierigkeit 
zu suchen. Der Bauer ist während seiner Reise auf die 6 Scheffel allein angewiesen, während 
seiner Familie wohl noch andere Nahrungsmittel zur Verfügung standen. 

(2) mt zvj m hit. Hier ist die Präposition m in ähnlicher Weise gebraucht wie sonst die 
Präposition (ir (über letztere vgl. Gr. § 259, Verb. II 555f). Ein weiteres Beispiel ist Sinuhe 
B 248: „Man kam und rief mich, ^ Zehn Mann kamen 

und zehn Mann gingen“. — ^^ f|(j ^ (Gardiner, ÄZ 43, 

1906, S. 97). — (j»tfw. AAA/W ' ^ Anast. I 10,4 (ebenda). Es ist zu beachten, daß in allen 
Fällen der Infinitiv ein Verbum der Bewegung ist. 

(2) hi „hinabsteigen“ nämlich von der höher gelegenen Oase in das tiefer gelegene Land 
Ägypten. 
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(3) bnbn „gehe dort hin» ist zweifelhaft; es könnte auch ein Ausdruck für „geh’ fort" sei». 

, , c Ö /'° '' H ' er StelU "* " U mit dem P lur - A, tikel »‘att des zu erwartenden pi it, da 
it als Stoffname auch pluralisch gebraucht werden kann 

( 4 ) m „Rest" z. B. Math. Handb. 28; S o; <*. 2. Pap. Kah. (math.) 8, 5,. Hier also 
wdrtkch: „welches m dieser Scheune als Rest (vorhanden) ist". Das Wort kommt ii 2, 94 i„ 
übertragener Bedeutung vor. 

(4) Die Worte hi-n-f n-i „er maß ihr" müssen nach dem Zusammenhang in fii-n-s n-f 
sie maß ihm" verbessert werden. Die Suffixe sind einfach vertauscht, ein Fehler, der auch 
B 1, 299 noch einmal vorkommt 

( 4 ) , 2 , ist ein Getreidemaß, ausgeschrieben f ^ ,„Q hk( 3 )-t 2ter Vertrag des. IJ\p-dflj Z. ,9; 
U/ Mi>th ' Handb - 43 . 4 - Vgl. Griffith, PSBA 1892, S.423 (T. 

L, ® fl U *fjj " eg ‘ dne ApP ° Siti0n vor W- Gr. § . 3 ., 3), also wörtlich: „Getreide, 
worl ’ 'u\," ' k e “ Dieser g anze Ausdruck ist nun als Femininum behandelt 

worden nach dem an zweiter Stelle stehenden Maße # i-r, welches ein Femininum ist. Davor 
.st dann das we.bhche Demonstrativ « gesetzt worden und zwar die singularische Form, da die 
Zahlworte bereits wie im Neuüg. als Singulare beha,Kielt werden; vgl. B t, ,5. und Siut IV 25 
3 1 * 1093. S. 1 13). J 

wurde- !r? ann "‘f 4 etWa ” b beZOge ” wd *”- «*> in der Textausgabe angenommen 

winde, „jeder Tag, an dem [ich auf der Reise bin]", da in Relativsätzen nach km „Tag" stets nur 

1 T K X ZH Stehen Pfleet (VgL Verb - 11 74<5 ' Vermutlich ™' d etwa Ub-J] im-f „damit 
mh davon lebe" zu lesen sein, indem sich das Suffix/auf« (, ¥ „Brot und Bier" bezieht, eine 
Verbindung, die auch sonst als mask. sing, behandelt wird (Verb. II 739) 


3. R 7—35 — Bt 1—15 - A 1—2. 



0 Durch p ist ei.. | geschrieben. 
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j/^,/ //( tlnu(J)-PflaHScn, wbn-Pflanzen, tbsw-Pflanzen, gn S n 
Erzeugnissen von Seclict-hcniat 

-—«— *r * 

ir»i"Ä‘ - - * 

„ M,, Bt dagegen .t .. "■ 1 ” "'“SS Tü 1 J,' 

Hei A sind von der Liste nur folgende Zeilenausgänge erhalten: • ...... 


• l «* I t I I I I III 
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t^| 1 ( ; sie entsprechen den Zeilen 3—IO (beginnend mit bsrnn) von Bt. Hier sind sie 

, 1 1’ 1 1 1 111 

als Zeile 1 gezählt worden. 

Die Reihenfolge der Gegenstände ist bei R und Bt gleich, bis auf Bt 13 tbiv, das in R 
fehlt, falls es nicht dem fl/ho von R 31 entspricht. Bei R ist das Wort „mit“ am Anfang 
der Liste vor die Zeile gesetzt (R 8), ebenso bei Bt (Bt 1); während sich hier aber auch bei der 
2. Kolumne (Bt 12) ein findet, ist das bei der 2.-4. Kolumne von R nicht der Fall. 

Unter den ausgeführten Erzeugnissen ist *wnt (R 13) ausdrücklich als aus einer Oase 
stammend bezeichnet, rdmt (R 9) ist in den „Admonitions" (ed. Gardiner) 3,9 als Erzeugnis der 
Oasen genannt Daß Natron und Salz Hauptprodukte des Wadi Natrün waren, ist bekannt. Andere 
Erzeugnisse waren besonders Wein und Datteln; vgl. Dümichen, Oasen S. 2 u. ö. und von 
Bissing in Sphinx 5, 1901, S. 53ff. 

Es lassen sich unter den Produkten hier folgende Gruppen unterscheiden: Pflanzen, Mine¬ 
ralien, Hölzer, Häute, Steine und Vögel. Aber die Anordnung ist nicht streng systematisch 
durchgeführt, da nur die vier letzten Gruppen zusammen stehen, während die beiden ersten durch¬ 
einander gehen. Von den Pflanzen kennen wir verschiedene aus der medizinischen Literatur. Sie 
sind also zur Bereitung von Heilmitteln begehrt worden. Aus dieser Liste lernen wir die Be¬ 
schäftigung des Bauern kennen. Er sammelt Pflanzen und Steine und fängt wilde Tiere und 
Vögel. Von Zeit zu Zeit zieht er nach Ägypten, um alles, was er gesammelt hat, zu verkaufen. 

(8) ,,Rushes(?) 100“. Pap. Kah. 19,59. Griffitli vermutet als Be¬ 
deutung „palm leaves“. Das Wort ist auch in dem Namen von Sinuhes Landgut in Palästina 

[tyyi Yii (Sinuhe B 81) enthalten. 

(9) rdmt ist bereits vorhin erwähnt, nämlich Gar di ne r, Admonitions 3,9, wo , 1 k^Xj 

„frische zv/wZ-Pflanzen“ unter den wertlosen Produkten der Oasenleute (C 3 "j rwj j 
aufgeführt sind. Dort sind noch Stellen aus Harr, und An. IV. mitgeteilt. Auch Bt 2 ist rdmt 
zu lesen und nicht ^ oxjf, wie ich früher angenommen hatte. 

(12) I” dem zerstörten Wort steckt wohl ein Ortsname, vielleicht 
auch der Name einer Oase. Jedenfalls endigt der Name auf jw, wie die Varianten beider Hand¬ 
schriften beweisen. 

(13) \’on-t . Im Neuägyptischen: -„Keule" Harris 500 RI’ 10; -—n^> ^ , 

An. I 19,2. Als Name eines Holzes in: - J TiT«T »Li« Stock aus Vw-IIolz" 

Pap. Mailet, I 7 (nach Piehl, ÄZ 28, 1890, S. 15). 

(13) Ti-t/j ist die dritte der sieben Oasen der libyschen Wüste, jetzt Farafrah, s. Dümichen, 
Oasen S. 27. 

(14) finw-t, (15) /j 3 xo-t. Beide Wörter sind sonst nicht belegt. Ihre Bedeutung ergibt sich 
aus dem Zusammenhang. 

(16) «Jfi. Diese Pflanze ist mehrfach erwähnt z. B. 

r 

auch abgebildet. 


•<&: Eb. 85, 12 ; 96, n; 
_j 1 1 J ’ * 

„Büschel der z/Ji-Pflanze". El Bersheh II, 16. Dort ist sie 
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(17) W „Steintafeln“ (Karnak Tempel Ramses' III. Cliattivertrag); vgl. auch vr»-**- 
„Schreibtafel“ Mitt. or. Samml. VIII, 30 (111. R.). 

(18) tum. Diese Pflanze ist sonst nicht bekannt. Die Lesung ist durch das Determinativ 
A. gesichert; (vgl. tum B 1,96). 

(19) (jpr-xur ist mehrfach aus Pap. Eb. bekannt: , 33,17; ferner 31,11; 84,20; 

9 Ö, 3 I 96, 10; ferner Pap. Kah. (med.) 6, 10: 

(20) —(24). Diese sind sämtlich unbekannt. 

(25) ibsi öfters im Eb. z. B. 48,9; 65, 3; 65, 5; 84, 3; ferner bei Wreszinski, Der große 
med. Pap. d. Berl. Mus. IX, 11: (] | ^ ^ [q] | für lös 3 . 

83,7 u. ö; 23,13 (Zeile vorher ® ^ s. R 32); 


ö 


(26) Inbi mehrfach im Eb.: [j 


Jjflfl^jp Wreszinski, Der große med. Pap. d. Berl. Mus. VII, 5; fl^^JI®^ ['] An. I 2 5 , 1 

von den ///^-Pflanzen“ Lac au, Text. rel. 71 

(= Rec. trav. 31, 1909, S. 26). 

(27) inn-w. Es gibt zwei ähnliche Wörter mnw-t „Taube“ und mn-t „Schwalbe“, aber beide, 
sind Feminina. Die Bedeutung „Tauben“ hier ist nur geraten. Ebensogut kann eine andere Vogel¬ 
art gemeint sein. 

(28) ur<o, (29) wgs, Beide Vogelarten sind sonst nicht bekannt; ebenso die folgende Pflanze: 

(30) wbu. 

(Bt 13) t/nu. Dasselbe Wort kommt vermutlich bei Gardiner, Admonitions 15,11 ^ , 

in zerstörtem Zusammenhang vor; dort folgen ^Jfl®, ° und <z=> fl fl T i' 

(31) tbhu. Der Pflanzenname ist einmal in dem Dämonennamen 0 J| Lacau, 

Text. rel. 56 (= Rec. trav. 31, 1909, S. 13) enthalten. 

( 3 2 ) gngn-t ist als Medikament im Pap. Eb. genannt, z. B. 8, 5; 52, 9; 23, 13 (s. oben 26); 

10, 20 (vorher ° ( Inj-ti s. folg.) 

(33) hij-ti „Erdhaar", eine Pflanze, die aus Eb. bekannt ist, s. R32; ferner bei Wreszinski, 
Der große med. Pap. Tafel 12 mehrfach, 13, 10. 

(34) ins-t: () <t ^ <i nck Eb. 72, 16; 44, 8 u. ö; Eb. 15, 5. 

1 AAAAAA | I I I I AWM I III 

( 35 ) M(t' Dieses Wort, das nur bei R steht, ist überflüssig und sicherlich zu streichen. 
Wollte man es für richtig halten, so müßte es als Pseudopartizip von ‘i-tf/ „Esel“ (R 7) abhängen: 

.. seine Esel, indem sie angefüllt waren mit...“. Das ist schon wegen der weiten Entfernung 
der beiden Satzteile wenig wahrscheinlich, in Imo nb nfr ist nur die gewöhnliche Zusammen¬ 
fassung am Ende von Aufzählungen, die man meist durch „und alle anderen solchen Dinge“ 
übersetzen muß; in ist dasselbe Wort, das eigentlich vor jedem Namen der Liste zu lesen ist, 
bei R aber nur am Anfang der ersten Kolumne steht. 

( 35 ) hi-iv „Naturalien“, vgl. Sethe, in Untersuchungen 3 S. 127 Anm. Das Wort wird speziell 
von den Erzeugnissen der Oasen gebraucht, z. B. in einer Darstellung, in der Abgaben in Empfang 
genommen werden: ® 1^ ^ITo »Annahme der Erzeugnisse der süd¬ 

lichen und der nördlichen Oase". Urk. IV, 523, 6. Vgl. auch B 1, 15 zu 
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4. R 36—41 = Bt 16—22 = A 3_7. 



Diese- Haue,- brach auf und sog dem Süden m nach Ehn&s. Er gelaugte in die Gegend 

^ mLrtlTsoT ! 1 U,ld J mddttSelbSt T‘ Ma>m ”*** *“'«». metj-nljt 

Obergütervorstehers EeZ des^iZlsZZ ^ ^ & ** *' 

fahren “ dann - h «-* -— 

(37) ***■»■ ko P f - "*>>. u«U»l Elinas, griech.-lat. Herakleopoli, 

Ti'lT SethC in ^ * ,9 "' S - - Schreibung •, statt . h * 

liegen mLZ'ZZ ff“ die * wische » dein Wadi Natrün und Ehuäs 

dem n,änd Chen P bekannt ^ *“ ** ^“eneetzung aus fr „Haus« und 

sic. , ,enna r n m alS0 WÖrtliCh " Haus 0d - Gehöft d - Biesen Name läßt 

« « AR „achwe.se,, so L.D.„; 4 a, wo ein Metallarbeiter ^ genannt ist; fernerMariette, 

St B 10 ^ Dyn ' ein Name fl* fl mit de» Varianten und *^’/l Ji • Mnr M 

Vogelianj, Klagen des Bauern. ^ ^ 4 ^ U,ld ^ 

5 
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^^(j. Vielleicht war Pr-Ffl ein kleiner Ort oder auch nur ein Gehöft Auf jeden Fall war die 
Örtlichkeit unbedeutend, da ihre Lage nach dem sicher größeren und bekannteren Orte Mdnlt 
bestimmt ist. In der Nähe von Pr-Ffl spielen sich nun die folgenden Ereignisse ab. — In A 
ist der zweite Name fehlerhaft geschrieben. 

(38) mljtj Mdnlt wörtlich „das Nördliche Mdnlts“ vgl. ÄZ 44, 1907, S. 3 ff. Bt und A lesen 
hier kr mktj wörtl.: „auf dem Norden“, R r inht\j\ „nach Norden“. Beide Lesungen sind zulässig, 
und der Sinn ist der gleiche; vgl. ÄZ a. a. O. — (Bt 19) hu „dort", nämlich in der Gegend von 
Pr-Ffl. Dieses Wörtchen, das in R fehlt, kann entbehrt werden. 


( 39 ) Vlnotj-nfyt, häufiger männlicher Name aus dem MR, z. B. Blackden und Fraser, 

Hatnub 12,13; Pap. Kali. 11, 59 (dort 14,65 der ähnliche Name öfters Kl Bersheh II 

y. www _ iwww -/ww\A 

z. B. pl. VI: ik. S. 46, wo der Name ausgeschrieben ist: || ib. S. 36: 

einmal Louvre C 95 (Totenstele 19. Dyn.). Daß hier dieser Name vorliege, hat 

H. Schäfer angenommen, s. ÄZ 40, 1902—1903, S. 121—124. Neuerdings hat Gardiner Bedenken 
dagegen geäußert, ÄZ 47, 1910, S. 53. Vorher sind verschiedene Deutungen versucht worden, 
und es ist in dem Wort nicht ein Personenname, sondern eine Standesbezeichnung vermutet 
worden. W. Pleyte hat es in ÄZ 7, 1869, S. 82 gelesen, das ,Jäger“ bedeute. 

Griffith hat es in PSBA 14, 1892, S. 466 zweifelnd als 6«// oder Sutenti (?) „a culti- 

vator of royal domains“ erklärt. Erman stellte in seiner Grammatik i.Aufl. S. 70* das erste 
Zeichen unter „Unbekannte Lesung“ und erklärte das Wort als eine „Art niederer Beamten“. 

(40) ' Isry. Dieser sonst nicht belegte Name ist mittels der Endung j von Isr „Tamariske“ 
abgeleitet (s. sfy-tj R 1). Eigentlich müßte die Endung \\ geschrieben sein (vgl. Verb. I 125). 
Daß sie (|(j geschrieben ist, wird wohl darin seinen Grund haben, daß r in j übergegangen ist, 
also * Isrj in *fsjj. 


(40) d-t ist ein Kollektiv weiblichen Geschlechts: „Leibeigenschaft, Sklaven“ z. B. Sinuhe 241: 


JU\ 




VAAAA AAWW 




meine Leib- 


„Alle meine Habe war in seiner Hand, 

eigenschaft und all meine Herden". Daneben wird cs auch von einer einzelnen Person gebraucht, 
so Berlin 14383 (Grabstein zwischen AR und MR), wo mehrere Männer dargestellt sind, von 
denen jeder d-t genannt wird; z. B. einer der drei Männer, der einen Ochsen schlachtet (j □ (j 

„Der Domänenmann (Leibeigene) 'IpP\ ferner ein Mann, der Speise bringt 
„Der Domänenmann Bmlnd*. Pap. Kali. 10, 7 wird die xvpwt, d. i. etwa „Liste der 1 lausbewohner“, 
einer „Leibeigenschaft“ aufgenommen, und es wird jeder einzelne hiervon mit seinem 

Namen und der Bezeichnung „Leibeigener“ (ohne vor dem Namen) aufgeführt. Vgl. 
Kairo, Grabstein MR 20161, wo dem Besitzer und seinen Angehörigen in der Aufzählung ver¬ 
schiedene als „Leibeigener" bezeichnete Personen folgen. 


Man kann zweifeln, ob hier bei d-t die erste oder die zweite Bedeutung vorliegt. Beide 
geben einen Sinn; also entweder: „Es waren dies (nämlich die Familie des *Isry) Domänenleute“, 
oder „es ist ein Domänenmann des ///;* pr wr “ d. h. „nämlich ein Domänenmann des mr pr wr “, 
indem sich diese Bemerkung auf D/jwtj-nkt bezieht, ähnlich wie sktj pw n Skt du nF auf IJw-n- 


/ 
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r ’ ,pW R K ^ Schreib “ ne V0 " +* mit M mehr für die erste Auffassung. Griffith 

bemerkt Pap. Kal, 10, 7 zu dieser Stelle: „Der Schurke der Geschichte war ein ^ des 
Obergütervorstehers und hatte doch sein Haus, seinen Knecht und anderes Eigentu^T Griffith 
f <l,e Z ' ve,te Auffassun e' - Wegen der Übersetzung „Domänenleute” vgl. B , 265 

ZU d-t. ö J 

(40) mr pr rDies ist ein Titel des MR, der manchmal auch „och im NR vorkommt. 
Über seine Amtsbefugnisse gibt uns eigentlich nur unser Text Auskunft. Besser sind wir über 
dm. Rang, den er einnahm, orientiert durch das von L. Borchardt behandelte Rechnungsbuch 

Ste IS 8 fn S T C : / MR (=Pap BUlatl ,8) “ *** '^S.6 S ff. Dort ist eine 

L,ste (S. 85 ff) mitgeteilt, die eme Reihe von Namen und Titeln enthält. Diese folgen in einer 

folgende: 6 " "* "" "" aU Zeichnen könnte. Die Rangstufen sind 

1. Die Personen des königlichen Hauses: König, Königin, Prinzen «sw 

2. Der Stadtgouverneur und Wesir /*) mit seinen Gehilfen, dem Vizegouverneur 

[TjZrZ, ** ~ - - SW. S ...™„ 

3 - Mehrere Beamte, die „eben ihrem eigentlichen Titel „och das Prädikat eines 

"tl D ” - *-* - *=-*■» - * ,, ***£ 

(Sehre,her vor dem König), und rJ N/jn (Richter). Dies sind alles Beamte, welche die wich- 
tigsten Reichs- und Hofämter inne haben. 

4. Niedere Beamte. 

Von Borchardt^sind bereits Sellen gesammelt, in denen der Titel mr pr ,or in Ver- 


bindung mit 




far . 1 :-I l wie auch ohne Zusatz vorkommt. Mehr- 

fa begegnet er auf den von Lange und Schäfer herausgegebenen Grabsteinen des MR, 

Titel r/, 7 / / ^r > ' 7 ' 2 ° 100 ' 202H °' Fur <len hohen Ran e des «>r pr wr spricht besonders der 
V J : " Furst uml Graf “ der Titel der Gaufursten (vgl. Meyer, GescI, S. 209). Den- 

mr r ,tel T "\ A \ “ UCh d<!r WeSir ' ' ler hÖChStC Beamte <l6S Staa,es ' Die hohe Stellung des 
stein^MR 2028A T ,,e, ' V0 ''’ daß V0 ” de " beiden Söhnen d “ Wr-bim-Pt!, (Kairo, Grab- 

“ 8 ) der r m '' Pr Wr * wal -cnd der andere, der kein Amt bekleidet, als r b ,,s Wt 

„Königlicher Verwandter“ bezeichnet ist. “ 

vertr'te?d Sein6nün ‘ ergebC,,en *%$ 4 T** ZWei bekannt; «• « »pr wr „Der Stell- 

des mr pr z. B. ^ Kairo, Gräbst MR 2039.; JTT s. 

’ b ' 20 ° 53: ^nf It < Das Zeichen »teilt umgekehrtI). Borchardt, Ein ägypt 
rab auf der Sinaihalbinsel (n, R.) in ÄZ 35, .897. S. .14. 2. Irj '-t n mr pr mr-. * 2 —^• C 2 

■=■' n ß Kair ° ib 2 ° 3 “' - Vgl. noch Pap. Kal, 33, 27 (die Anmerkung von Griffith“ 

Animi r em ' r h : ,,SiChtliCh d “ Ranges des mr Prwr erwähnt wurde, stimmen auch die 
merk •*" r ’T 1 aPy “' D " f '' K "' de '' Uauer »ff e »chichte geht (s. B 1, 73 ff), nachdem er die 
vor 7 ? Ke , dCS BiU ' Crn ßehÖrt hat - sofort aum Könige und trägt ihm die Sache selbst 
■ Er hat also unmittelbar Zutritt zum Hofe. Ähnlich ist es auch am Schlüsse dieser Geschichte, 
tat dem König die Rolle, worauf die Reden des Bauern aufgezeichnet worden sind, geschickt 

5 * 
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und ist auch selbst, wie aus dem Zusammenhang hervorgeht, n ihm gegangen um von dm. 

Befehle wegen des Schicksals des Bauern entgege,,„nehmen. Der König aber best,nun,, 

daß er diese Angelegenheit selbständig entscheiden soll. 

De, weiteren erfährt man manches über den Reichtun, des mr fr mr ans der Bauern- 
Beschichte Mwfa# wird ein ..Leibeigener" (d-t) des mr fr »r genannt (R 40). Es wird von 
L als dem „Herrn dieses Landgutes" gesprochen (B .. » 6 ). Fern- wird auf die Ratmnen an¬ 
gespielt (B ,. 93 ). die er wohl „och zu seinem eigentlichen Einkommen aus dem Palaste des 
Sgs JZ ln einem längeren Abschnitt (B JOOX, wird auf seine 
kiinfte hingewiesen. Daß zweimal sein Palast erwähnt wird (B .. 35 * - ^ ’ 

daß er von Dienern begleitet ist (B ., 3*1 »041 » 86 ; B 2 , „ 6 ; ,.34) und daß e, Lustfahrten 
dem See unternimmt (B 1, 35 «nd 54 «“-). sei nur beiläufig bemerkt. 

Seine Funktionen sind, wie schon Borchardt (in AZ s. 0) bemerkt mcht s 1 dm am 
seinen Titeln zu ersehen. Borchardt begnügt sich damit, auf den mr fr wr der Bauern 
geschichte hinzuweisen. Was hieraus zu entnehmen ist, beweist, daß er andrer Tat g^ 

auch richterliche Funktionen auszüben hatte, ebenso wie die srw, oe 1 

stehen I b , 42). Die oft versteckten Anspielungen in den Reden des Bauern beziehen sich 

w „hl meistens auf die richterliche ^ mit „Vorsteher des 

Der Titel mr i>r wr wurde von Borchardt (ui 

übersetzt, später gab er den Titel n «r fr rar (s. 0.) durch „Stellvertreter des großen Herrn 

1 Hauses (oder ist «W,' zu lesen?)" wieder. Griffith hat in PSBA ,4, ««» S.466 die Ubei- 
Setzung High Steward«, in Pap. Kah. 33 . 27 „Chief Steward“. Ähnlich finden wir bei Erman 
( Aus den Papyrus" S.47) „Obergütervorsteher", welche Übersetzung hier beibehalten worden ist 
Sptr (Gr § i 7 ) gebraucht er die Verdeutschung „Ober-Gutsvorsteher, Vielleicht empfiehlt 

sich „Oberkämmerer". . c 

„Meru's Sohn Rensi" ist nach Sethe, AZ 49, » 9 «». -95 

.. • I n . ,0. unc j 2 133. wo derselbe 
der Name des Obergütervorstehers zu lesen. Vgl. auch B i, i »7 2 - 

Mann kurz si Mrw „Sohn des Meru" genannt wird. 


5. K 41—44 — Bt 22—27 — A 7—11. 
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Da sagte dieser J)/nvtj-n(it, als er die Esel dieses Bauern, die seinem Herzen gefielen, sah\ 
„Hätte ich doch irgendein treffliches Götterbild, daß ich die Sachen dieses Bauern damit raubtet* 

(42) * 3 bjw, Das Zeichen oder (jf| ist dem Stamme fb eigentümlich, vgl. - 

„Opferspende“. -Q p y r - 479 Name eines Baumes und an anderen Pyramiden¬ 
stellen (vgl. dazu _Erman, Zauberspr. f. M. u. K. I 4—5). Sethe führt Verb. 

Index S. 8 ein drei radikalisches Verbum _ neu ^?' -^ JJ ^ | „ausstatten“ 

an, welches aber hier nicht paßt. In zwei Handschriften ist hier das Verbum mit lir konstruiert. 
Man wird daher in 'äbjw (nach Gr. § 277 Plural des Part. Act. Imperf.) ein intransitives Verbum 
sehen „gefallen“ „angenehm sein", das eventuell von dem genannten Baumnamen abgeleitet sein 
könnte (wie bnr, ndm, imi). Dafür sprechen Zeitwörter ähnlicher Bedeutung, die ebenfalls lir 
nach sich haben z. B. ’O „er ist trefflich für das Herz des .. ." ; Jj\^[ ! ,r ^ 11 » er 

ist angenehm für das Herz des ...“ Una 7—8 (nach Erman in ÄZ 20, 1881, S. 7). Hält man da¬ 
gegen die Lesung von R für korrekt, so muß < üb ein transitives Verbum sein und die Stelle ist 
etwa zu übersetzen: „Esel, die sein Herz erfreuten(??)*'. Die erste Erklärung paßt aber besser in 
den Zusammenhang, und deshalb möchte ich dem Texte von Bt und A den Vorzug geben. — 
Vielleicht kommt das Wort auch Prisse 11,2 vor, an einer Stelle, mit der ich nichts anzu¬ 
fangen weiß. 

(42) dd-f „indem er sprach" (Gr. § 193), das die direkte Rede einleitet, fehlt in R; vgl. die 
Bemerkung zu mnh im folgenden Abschnitt. 

(43) //.* ff. Der Sinn dieses Satzes ist klar. Dbwtj-nljt sieht den Bauern mit seinen Eseln 

herankommen. Da wird der Wunsch in ihm rege, ihm die Esel mitsamt ihrer Ladung zu rauben, 
und er gibt in «inem Fluche, oder wie man sonst den Satz auffassen will, seinem Verlangen Aus¬ 
druck. Ist der Sinn auch deutlich, so bietet doch die sprachliche Erklärung des Satzes Schwierig¬ 
keit. Unbekannte Wörter kommen indes nicht vor. Ss/> „Götterbild“ ist ja aus späteren Texten 
oft belegt. Vgl. nur: \Jj Harr. I 26,3; 64a, 13, beidemal deutlich „Götterbilder“. Vielleicht 

liegt das Wort auch Sinuhe B 249 vor: „(Man führte mich in den Palast.) (TI ® ^ ^ n \ IT 

^ Ich warf mich zwischen den Standbildern nieder“. — Mit l/tno sind hier sowie 
unten (B 1, 28; 76) die in R 8—34 aufgezählten Sachen des Bauern gemeint. Die Grundbedeutung 
liegt vor Weste. 12, (5 $ ö S „Gefäß (im Hause)“; ib. 5, 23; 6, 7 „Topf. Darauf weist auch 

A AAAAAA JH q y 

die Schreibung in R hin. Allgemeinere Bedeutung hat das Wort auch Pap. Kah. 12, 9 » ^5 ö 

*>. j,- A AAAAAA 

wo Griffith übersetzt „each article“. — Das Adjektiv /////# fehlt in R, welche Hand¬ 
schrift: ja auch sonst eine knappere Ausdrucksweise liebt. Das Wort kann entbehrt werden; 
ebenso dd-f, s. oben. 
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Der Satz //i nj hp nb {mn/j) lautet nun, wörtlich übersetzt: „Hätte ich doch irgend ein 
(treuliches) Götterbild!", wie auch: ” Hätte J^ 1 

doch unbekannte Worte!" Gardiner, Admonitions (Brit. Mus. 5645, recto 2). — ^ l w ^ 

5 ^ /CXXT ( 'w/im-t-n ) „Möchten wir doch etwas zu essen haben!" Gardiner, Admo¬ 
nitions 3, 3. 

Von diesem Satz hängt nun ein anderer ab, dessen Verbum in der sdmf- Form steht, etwa 
so: „Hätte ich doch ein Götterbild, dal.! ich die Sachen raube", hn-f ist nicht, wie ich früher 
angenommen habe, „von ihm* 4 (d. h. von dem Bauern) zu übersetzen; dies könnte im Äg. wohl 
nur tri-f heißen. Es ist vielmehr als Angabe des Mittels oder Werkzeugs aufzufassen und das 
/auf Ssp nb tun/} zu beziehen: „daß ich die Sachen dieses Bauern durch es (das Götterbild) 
raube“. — Dhwtfn(it ruft den Beistand irgendeines Gottes an, um seinen schurkischen Plan aus¬ 
führen zu können; er scheut sich jedoch, den Namen des Gottes auszusprechen, sondern gebraucht 
eine allgemein gehaltene Umschreibung. — Auch sonst werden hier Namen von bekannten Gott¬ 
heiten umschrieben vgl. Nb-sgr B 1, 27; Nbt-ldw B I, 120. 

(43) ‘coi ist ein Verbum IV inf. (s. Verb. I 410); bei der Form sdmf ist sowohl die vollere 
Schreibung (ib. II 288), also auch die defektive (ib. 289) gebräuchlich. Deshalb sind hier beide 
Lesungen korrekt. 
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6. R 44—51 
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Bt 27—36 = A 11—18. 
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/Aw //«//* dieses Dhwtj-n/jt stand nun auf dem Rande f) eines Böschungsf)- Weges. Er 
war eng, nicht breit. Er hatte etwa die Breite eines ... -gewarides, und auf seiner einen Seite 
war Wasser , auf seiner anderen war Getreide . 

Da sagte dieser Dhwtj-nht zu seinem Diener : „ Lauf und bring mir ein Laken ans meinem 
Hause!" Und cs wurde ihm sofort gebracht. 

Da breitete er dieses Laken über den Rand des ßöschungs (?)- IVeges aus und cs flog sein 
• . . auf das Wasser und sein . . . auf das Korn. 


Kaum hat Dfrwtj-rißt seine verbrecherische Absicht ausgesprochen, so geht er auch schon 
an die Ausführung seines sauberen Planes. Dabei kommt ihm die Örtlichkeit sehr gut zustatten. 
Sie ist also sehr wichtig für das Verständnis der folgenden Ereignisse, weshalb auch dieser Ab¬ 
schnitt mit einer ausführlichen Beschreibung derselben einsetzt. 

Bevor wir uns aber die Situation klar machen können, müssen wir erst einige Ortsbezeich- 
mingen besprechen, deren Bedeutungen mehr oder weniger unbekannt sind. Es sind dies die 
folgenden: (a) smi-/i (R 44), (b) ri-wi-t (R 45), (c ),»W (R 46), (d) mtn (R 54) und (e) 7 jm-r. 

ijm-t (R 57). Es soll hier besonders erwähnt werden, was außerhalb unseres Textes darüber 
bekannt ist. 

( a ) s,n *~t 3 - Dieses Wort ist nicht zu verwechseln mit dem gleichgeschriebenen smU-tl 
„bestatten B i, 309; „Bestattung". Hier muß es eine Ortsbezeichnung sein, wörtlich „Land¬ 
vereinigung" etwa „Rand", „Rain", wohl nicht „Mitte", wie ich in der Textausgabe übersetzt 
habe. Außer hier ist es mir no ch einmal aus dem großen Amduat (4. Stunde, Sethos 1., 23. Gang) 
keinnt. ==!-=> ( Ebenfalls als Ortsbezeichnung kommen die beiden Bestandteile 

des Wortes in umgekehrter Zusammensetzung Pyr. 1183 vor, wohl in ähnlicher Bedeutung wie hier: 
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„Fahre (r/i) ihn eiligst über [)<=> = 

(b) rä-wä-t. Das zusammengesetzte Substantivum | ^pi e S e ^ 

(K ec trav.24, 1902, S.32) lri-wi-t lesen, wörtlich „was zum Wege gehört", „Weg" in der allgemeinen 
Bedeutung, wie er „Tempel* irj-fr liest, wahrend Erman für letzteres in senrer Gram- 

matik (2. Auf). S. 20») die alte Lesung ri-pr, kopt pne beibehalten hat. Ich mochte de. Lesung 
ri-pr (oder rl-pr nach Gardiner) den Vorzug geben, zumal an^Hen Stellcn,^w° er usciuct 
vorkommt, niemals fl'X’ geschrieben wird. Außer diesem ( eg 

Spiegelberg „och ein „Mündung des Weges" an. Auch hier liest lit 

das erste Mal ri n mit (28), während in R 44 «»<1 vermutlich auch »All, wie aus der G.o 
der Lücke zu schließen ist. das « fehlt. An der zweiten Stelle (R 49 ) haben sämtliche drei 
Handschriften ri-mi-t, und es kann deshalb nicht zweifelhaft sein, daß die Lesung ri-tei-l kor- 

rekt ist und daß in ri u mi-t Bt 28 das « zu streichen ist. 

Daß ri-n-wi-t die Bedeutung „Mündung des Weges" hat, ergibt sich aus Mettern.chstele 127. 

O die, welche in der Höhle sind, (zweimal) 

| 127 n O die. welche in der Öffnung der Höhle sind, 

_ © o die, welche auf dem Wege sind (zweimal), 

O die, welche im Eingang des Weges sind. 

Für ri-wi-t „Weg“ o. ü. genüge es, Sinuhe R 35 anzuführen: q $ l f J\ 

v „Ich traf auf einen Mann, der in meinem Weg stand“. 

In spätem. Texten bedeutet ri-mi-t allgemein „Nähe" kopt. ^vgLSetK Eins, 

des Vez 16) z. B.: „Chnum steht vor dir, Horus hinter dir |'X <==>/ 5 e<5 I ^ 1 ^* 

„,d «tarn <to M* »■ »• *■ K *"“ k ' ««■ "• «■ - 


iOf, 


11 

| (wam) 3 


s f 


fl© 


„Kunsthandwerker und Sandalenmacher sind 


in deiner Nähe" An.. 2 6 , 3. - ^ 


1 „Du vertreibst die Krankheit 

111 UCIIIC1 avew.v. *»•••-- , ***** ' A ’ 2-1 

aus meiner Nähe" (f und ^ verbessern) Kapelle von ' Imn-lr-dl-i (25-26. D.) nachDaressy, 

RCC ' T) S-/m,d td) & mtn sind synonyme Ausdrücke für „Weg", über den Unterschied beider 
Vgl V Bissing, Rec. trav. 25, 1903, S. 11» Hier ist aber kein Unterschied zwischen be,den 
Wörtern festzustellen. Der Verfasser gebraucht für denselben Begriff teils mi-t (so R 5 >i B >, 5 i 
7; 9), teils mtn (B i, 3; 6; 7; 13). 

Daneben hat mi-t auch die Bedeutung „Seite", so R 4 G. „Ich baue dir cm neues Schloß ... 
n <8 <=■•». •«=• (fehlt m) 9 „welches auf allen seinen Se.ten mit 

S »U 1 ’JLv X I ca I 


Bäumen bepflanzt ist“. An. IV 8, 10. 


q_ D t==s 2 =%£ „Der eine Weg 




[ü_£] 


lä * s °° s „ 


_fl ****** 

A fv/vo „Der andere, siehe, er geht nach der nörd- 
iuLldte Ä - Nach Sethe liegt kein Grund vor, an unserer 

Stelle wit nicht mit Weg zu übersetzen; die beiden Wege sind der Land- und Wasserweg. Auch^ 
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an den Stellen An. IV S, 10 und Urk. IV 650 kommt man mit derselben Bedeutung aus. Ebenso 

Urk-lV 385= 

jju übersetzen ist: „Die Wege (nach Pwnt), die auf beiden Wegen (zu Wasser und zu Lande) 
versperrt waren, sind nun wieder geschlagen“. 

(e) i/jm-t : Über den Wechsel von ‘ mit l vor /j. vgl. E. Dcvaud, in d. Sphinx 13, 

1909, S. 159. Dort wird auch diese Stelle (R 56 = 13 1, 7) angeführt und erwähnt, daß l/jm-t be¬ 
reits in den Pyramiden vorkommt. Das Wort findet sich in der Form tym-t Q und 

auC ^ * n e ‘ nem von iHackman (ÄZ 47, 1910, S. 125—126) veröffentlichten religiösen 
Texte des MR; von Blackman wird auch auf unsere Stelle hingewiesen und bemerkt: „The 
b spelling of our text confirms the Suggestion of for in Note <1 Fl. 5 of the »Bauer«.“ 
Aus späterer Zeit, wo das Wort stets in der Form *$///•/ auftritt, sind mir folgende Belege be¬ 
kannt: *//;//[-/] Brugscli, Wörterb. 217, wo es mit „überschwemmtes Land“ übersetzt ist. — 
„Hatschepsut . . ., indem sie ihm Ijft-hr-nb-s wiederherstellte ... ^ 0 ^ 


AWVAA ± n 

(J <=> T aaivm q | Ihre Ufer(?) wurden abgedämmt durch gute /m/(?)-Steine“. Urk. IV 312. Ferner 
Piehl, Inscr. 129/9 ebenso geschrieben. — Totb. 99 “^ J |^ Q jr l in derselben Liste, in der auch 
nfrj-t (s. B 1, 158) erwähnt wird. — Demnach ist ihm-t die ältere Form. 

Im folgenden wollen wir versuchen, die Bedeutung der Wörter smä-tZ, ri-wi-t und € /au-t 
noch näher zu bestimmen und uns gleichzeitig die Örtlichkeit klar zu machen. 

Die erste Angabe dieser Stelle besagt, daß das Haus des D/nutj-n/jt auf dem st/tf -13 eines 
rZ-ivZ-t gelegen ist. Da wir nun ri-wi-/ als irgendein Wort für „Weg“ kennen gelernt haben, 
so muß smä-tä ein Streifen Land sein, der entweder an oder auf diesem Wege liegt. Die fol¬ 
genden Bemerkungen sind leider teilweise unbestimmt gehalten, teilweise einander widersprechend. 
Es sind diese: 

t (1) „Er war eng usw. Er hatte etwa die Breite usw. Seine eine Seite war usw.“ 

(2) D/iwtj-n/jt läßt ein Laken holen und auf das siuZ-tä ausbreiten. 

(3) Es wird gesagt, daß das eine Ende des Lakens auf das Wasser und das andere auf 
das Korn fällt. 

(4) Der Bauer wirft dem DIjwtj-nfyt vor, daß er den Weg (tt/i-/) mit seinen Kleidern (die 
vorhin ifd „Laken“ genannt wurden) bedecke (wörtl.: versehe) (B 1, 7). 

Bei (1) und (3) ist es zweifelhaft gelassen, ob nur das sinä-tä oder der Weg (r2-iü3-t) 
mitsamt dem jgemeint ist. Bei (4) wird allgemein von „Weg“ (wi-/) gesprochen, der 
durch die Kleider versperrt wird. Bei (2) ist ausdrücklich nur von dem srni-ti die Rede, über 
das die Kleider ausgebreitet werden. Nach dem ganzen Zusammenhang kann es nicht zweifel¬ 
haft sein, daß sich die Bemerkungen nicht nur auf das sin$-t 3 , sondern auf die gesamte Ört¬ 
lichkeit (den r 3 -u> 3 -f genannten Weg nebst dem zugehörigen smi-ti) beziehen. Dem wider¬ 
spricht auch nicht das unter (2) Angeführte. Dort ist zwar nur gesagt, daß das Laken auf 
das smi-ti ausgebreitet wird. Aber dieses Laken ist größer als das si/ü-tti es ragt mit seinen 
beiden Enden über dieses hinaus, so daß das eine Ende auf das Korn und das andere auf das 
Wasser zu liegen kommt. 

Des weiteren wird von dieser Örtlichkeit gesagt, daß ihre eine Seite unter Wasser steht, 
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während die andere mit Korn bewachsen ist. Ferner tragt diese Seite ausdrücklich die Bezeichnung 
^ „oben“ (R 55). Hieraus ergibt sich, daß erstcre tiefer liegen muß als letztere. Als 

nun Dfnvtf-nftt über den Platz ein Laken ausgebreitet hat, muß der Bauer versuchen, mit seinen 
Eseln vorbeizukommen, ohne auf jenes zu treten. Er hat zwei Möglichkeiten, entweder an der 
oberen mit Korn bewachsenen, oder an der unteren mit Wasser bedeckten Seite vorbeizugehen. 
Wenn es möglich gewesen wäre, hätte er wohl die untere gewählt, da er hier einen Streit mit 
seinem Widersacher vermieden hätte. Aber diese Seite war sicher lebensgefährlich; wahrschein¬ 
lich wäre er mit seinen Eseln ertrunken, wenn er sich dorthin gewagt hätte. Diese gefährliche 
Stelle wird hier einmal '(tm-t genannt (R 57). 

Nach dem ganzen Zusammenhang haben wir hier also eine Böschung vor uns, an der 
ein Weg vorbeiführt, der bald mit den allgemeinen Wörtern w$-t „Weg“ und min „Weg“, bald 
mit dem seltenen benannt wird. Dieses ist vielleicht ein Wort für „Böschungsweg“. 

'fjin-t kann hier entweder „Ufer“, „Abhang" oder auch „Überschwemmungsland“ bedeuten. 

Zu dem ri-tt'i-/ genannten Weg gehört nun ein Landstreifen, smi-ti genannt, auf dem 
das Haus des P/notj-n/jt steht. Er muß aber noch mehr Raum gehabt haben, da ja auf ihn 
noch ein Laken ausgebreitet wird. Er ist sehr schmal, wie aus der Stelle hervorgeht. Was 
ist nun hier unter eigentlich zu verstehen? I11 der Übersetzung der Textausgabe habe 

ich es mit „Mitte“ wiedergegeben. Dieses würde zu den anderen Angaben hier ganz gut 
passen: In der Mitte des Weges liegt ein Landstreifen, auf dem das Haus des Dlnvtj-nht liegt; 
quer über diesen Streifen wird auch das Laken ausgebreitet. Da das Laken breiter ist als 
dieser Streifen, so ist ohne weiteres klar, daß es mit seinen beiden Enden über jenen Streifen 
hinausragt und mit seinem einen Ende bis zu dem Korn und mit seinem anderen bis zu dem 
Wasser reichen kann. Aber gegen diese Erklärung spricht schon der Umstand, daß auf der 
Mitte eines Weges keine Häuser zu stehen pflegen, und deshalb ist es wahrscheinlicher, an¬ 
zunehmen, daß bei einer derartigen Bodengestaltung das Haus am Rande des Weges erbaut 
sei. Auch wird man bei der Grundbedeutung von smä-t$ „Landvereinigung“ eher an eine Be¬ 
deutung wie „Rand", „Rain“ denken. Aber auch bei dieser Erklärung ergeben sich mehrere 
Schwierigkeiten. Ist die obere oder die untere Wegseite gemeint? Aber schließlich läßt sich 
auch hierbei die ganze Situation verstehen. Wie schon oben bemerkt wurde, sind die beiden 
Begriffe ri-wä-i und stftä-tä nicht streng auseinander gehalten worden, sondern erscheinen als 
eine Örtlichkeit. Es kann daher auch von ihren beiden Seiten, von denen die eine mit Korn 
bewachsen ist und die andere unter Wasser stellt, die Rede sein. Es ist deshalb vielleicht auch 
unerheblich, ob der Landstreifen an der oberen oder der unteren Seite liegt. 

Vollkommen befriedigend ist diese Erklärung nicht. Sie hat ihren Grund in zwei An¬ 
nahmen, (1) daß rH-wt-t ein (seltenes) Wort für „Weg“ sei, (2) daß wi-/ in dem vierten Satze 
(R 46—47) beidemal „Seite“ bedeute. Hiergegen läßt sich einiges einwenden. Aus den Beleg¬ 
stellen für r£-wi-/ sieht man nur, daß dieses irgendeine Örtlichkeit (möglicherweise auch einen 
besonders gearteten Weg) bezeichnet. Vielleicht ist deshalb die wörtliche Erklärung von ri-wi-/ 
als „Mündung des Weges“ nicht von der Hand zu weisen. (Man beachte die Schreibung r 3 n 
wä-t Bt 28). Zum zweiten Punkt ist zu bemerken, daß w 3 -t hier sonst immer (s. oben zu c) 
„Weg" bedeutet, und daß es immerhin willkürlich ist, an zwei Stellen eine andere Bedeutung^ 
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anzunehmen. Aber es scheint, als ob man dadurch die Schwierigkeit vermeide, die darin liegt, 
daß liier plötzlich von zwei Wegen die Rede ist Nun wird aber, wie ich nachträglich sehe, in 
15 1 zweimal allein (15 i, 3 und 13 im Gegensatz zu R 54 = Bt 40 und R 63) und einmal zusammen 
mit R (15 1, 7 — R 57 ) der Plural von min „Weg“ gebraucht. - Im Anschluß hieran möchte ich 
folgenden Erklärungsversuch mitteilen: ri-wi-t wäre die Stelle, wo ein Weg in einen anderen 
einmundet (oder anders ausgedrückt: wo ein Weg sich in zwei Wege teilt), smi-ti das spitz¬ 
winklige Stück Land zwischen den beiden Wegen (nach der Teilung). Der eine dieser beiden 
Wege ist der tiefer gelegene, vom Wasser bespülte, der andere der höher liegende, an das 
Kornfeld stoßende. Über das sehr schmale srni-ti wird nun das viel breitere Zeugstück aus¬ 
gebreitet; dieses kommt nicht nur auf die beide« Wege zu liegen, sondern reicht sogar mit 
seinem einen Ende an das Wasser und mit seinem anderen Ende an das Korn. Der weitere 
Vorgang spielt sich nun in der bereits oben angedeuteten Weise ab. 

Diesen Bemerkungen sei noch folgendes betreffs einiger Wörter hinzugerügt. 

(An) Ist r-f Ir. Die letzte Partikel, die in den beiden anderen Handschriften fehlt, 

dient zur Hervorhebung des folgenden Substantivs fr. Ir kann entbehrt werden; über Ist r-f 
vgl. R 2. J 

( 45 ) lini „eng“ oft im Pap. Ebers, z. B. 36, 6; 41, 14. _ Urk. IV 649, tö ist es vom Wege 

nebraucht: ^ M ^ ^ ^ iR ^ I ^ ^ „D-er Weg, der dazu ne to 

eng zu werden". ^ 

(46) km. Wörtlich „tapfer, stjrk sein“ (vgl. B 1, 12). Hier vielleicht wörtlich: „Er war 
stärker als die Breite eines r/i/ju-Gewandes“. Der Sinn ist klar. 

(46) sht 1 „Bieite . Diese Torrn ohne anlautendes w ist auch sonst zu belegen z B* (in 

einem Schiffe von .50 Ellen) in seiner Länge, (und von 40 Ellen) tk Hoiofl 

m seiner Breite“ Schiffbr. 26-27 (~ Ern,an in ÄZ 43, .906, S. 6); ähnlich LacaTText. 7 el. 4, 
(Eec.trav.30, Hier liegt derselbe Fall 

vor wie bei- Otv „Reinigung“ von wb „sich reinigen“; also ein männliches Sub- 

stantiv I «. mit der Endung bei dem das anlautende w abgefallen ist. Vgl. auch Verb. I 177, 
wo u. a. [ 1 ® für ws/t »breit" und ( 1 ®^ für «,$-/„Schiff" angeführt ist; aber das Substau- 
tivum s/j-w „Breite“ findet sich dort noch nicht. 

(46) ,Ülw s. Dövaud in ÄZ 49, .9,,, S . 106ff. Hiernach ist auch die Abkürzung in Bt 
und A dShu zu lesen (nicht rJ, wie oben S. 2 angegeben ist). 

( 47 ) • Während R einfach ^ liest, haben Bt und A eine Form mit angehäng- 
tem Suffix. Nach Sethe, ÄZ40, 1902, S. 92 ff. ist die Grundform des Wortes kj, Fern, kj-t, an 
die noch die Dualendung j angehängt wird, also kj-j, Fern, kjt-j. Während das erste j in der 

weiblichen Form wie gewöhnlich auch hier .«.bezeichnet bleibt, erscheint das zweite als Ql) vor 
dem Suffix. ' • 

< , ( 47 ) im )■ Statt des häufigen Wortes ll, kopt. eien „Gerste“, das R hat, lesen Bt und A 

imj „südliches Getreide“, wofür noch drei Stellen angeführt seien: 1 «,»ü Kairo, Gräbst. 

m.R.20001 »Oberägyptisches Korn und Spelt“, PSBA 18, 1896, S. 195ff., Z. 9 (M.R.); 


tja/“ 0 ^111 und ,»ö 


Beischrift bei zwei Kornhaufen Urk. IV 1132, e. 


r»* 
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(48) lfd z. B.: Beischrift bei einem Zeugstück, das ein Beamter bringt 1 1 

\\ 


o\\S 


Rechmere Taf. 5. — (j' jf 3 Weste. 10, 12; Erman, Zauberspr. f. M. ti. K. V 3. — 
»buntes Laken“ Harr. 1,63 b, 13. 

(48) pr-j\ pr-n s. B 1, 8 (swä-n). 

(49) si „ausbreiten“, vgl. Gardiner, Admonitions 14, 3, wo auch diese Stelle erwähnt wird 

(50) //////. Bt und A leiten den Satz durch wn-ln ein, während bei R die beiden Wörter 
fehlen. Über wn-ln mit folgender Form sdm-f s. Verb. II 396. Demnach wäre /jnn hier nicht die 
//-Form, sondern die emphatische Form des Verb. III inf ./in (Verb. 1 396 und Verb. II 264). — Schwie¬ 
rigkeit bietet die Form aJL J\ in R. Nach der Schreibung muß man die emphatische Form 

/Ws/w JT' 

annehmen; aber nach den Regeln der Grammatik paf 3 t eine solche Form hier nicht. Deshalb 
bleibt nichts anderes übrig, sie als //-Form zu erklären mit der unregelmäßigen Schreibung 
J\ fiir ® die auch sonst zu belegen ist (vgl. Verb. II 369). hu-n muß 

/WWW cT' AAAAAA fl' 

noch von *//*-// in Zeile 49 abhängen. Zu der Annahme, daß der Schreiber hier wn-ln aus¬ 
gelassen habe, liegt wohl kein Grund vor. — fjn bedeutet „fliegen“, „sich niederlassen“, z. B.: 

^ ^ ® .^ | „Er fliegt als Gans, er fliegt als Käfer“ 

„Möge seine Seele auf die Bäume fliegen“ Turin 100 


W. 477. — 


(Totenstele 18. D.). — 


/WWW 




r 


j^rv/vn „Ich ließ mich an der 
Insel (des Sees) Kem-wer nieder“ Sinuhe B 21. Über das Wort vgl. Erman, Lebensm. 37. — 
Der Ausdruck hn „fliegen“ ist hier sehr glücklich gewählt. Er schildert die Schnelligkeit, mit 
der das Laken über den Weg gebreitet wird. Kaum ist es aus dem Hause geholt, so liegt es 
auch schon auf der bestimmten Stelle. 

(50) sdb. Am Schluß des Abschnittes wird von dem Laken gesagt, daß sein sdb auf das 
Wasser und sein 1ipnp-t auf das Getreide flog. Man sieht hieraus nur, daß beide bestimmte Teile 
des Lakens sind, die sich an seinen zwei gegenüberliegenden Seiten befinden. Auch aus anderen 
Stellen läßt sich nicht die genaue Bedeutung der Wörter feststellen, sdb ^ ^ Jj L jf 3 findet 
sich Totb. ed. Naville 71, 3 (A a). — „Das . . . wurde geknotet“ Pianchi 103. — 

Vgl. besonders Birch, ÄZ 3, 1865, S. 6: ^ Pap. Burton 5500 (Brit. Mus.); Lepsius, 

Totb. 72, 2; ^ J ^ Pap. Barker 107 (Brit. Mus. in the place Leps., Totb. c. 44) „Binde“, „Hülle“. 

(SO) npnp-t. Derselbe Stamm findet sich nur noch in den Pyr. 1426 b: ^ 

(Göttin })Npnp-t (parallel zur Göttin Nw-t)M., wofür N. die Schreibung ^ ^ Npn(p})-t 

hat. Hier ist besonders das Determinativ ^jf 3 zu beachten. 


* 
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7 - A (Schluß) + Anfang von B 1, 1—9 = R 51 _ 
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Dieser Bauer ging auf dem für jedermann bestimmten H eg. Da sagte dieser Dfawtj-nfat: 
„Sei ruhig , Bauer\ Trittst du auf meine Kleider ?" Da sagte dieser Bauer'. „Ick tue so, daß 
du {mich) lobst. Mein Weg ist richtig I“ 

Als er nun nach oben ging, sagte dieser Dhwtj-nfat: „Dient dir mein Korn als Weg, Bauer: 1 ' 
Da sagte dieser Bauer'. „Mein Weg ist richtig. Das Ufer ist steil, und die Wege stehen unter 
Korn, und du versperrst unseren lieg noch obendrein mit deinen Kleidern ? Willst du uns denn 
nicht Vorbeigehen lassen ? (Mat er es erreicht, dieses Hort zu sagen})" 


(R 51) hnt pw Ir-n: ko in r-f. Beide Wendungen sind zulässig, doch wird vermutlich der 
crstcren der Vorzug zu geben sein, vgl. oben S. 4. 

(R 51) wl-t n-t rmt nbt „der Weg aller Menschen“, d. i. der allgemeine, öffentliche Weg, 
den jeder gehen darf. 

(B 1, 2) ir hrw. hr in der Bedeutung „zufrieden sein“ ist sehr oft belegt, hnv ist aktives 
Partizip des Imperfekts (vgl. Verb. JI 858; 882). ir hrw bedeutet also wörtlich „mache einen 
Zufriedenen". Nun liegt hier ein Fall vor, wo ir durch das deutsche „sein“ wiederzugeben ist 
(vgl. ir Uno B 1, 129). Nach dem Zusammenhang enthält die Formel ir hrw, wörtlich „sei zu¬ 
frieden“ die Mahnung, er solle mit den Verhältnissen hier zufrieden sein und keine überflüssigen 
Bemerkungen machen, d. h. kurz, er möge ruhig sein. — Gegen die Lesung IT] £>«=£<=,, an die 
Sethe denkt, spricht die Schreibung des letzten Konsonanten (genau wie die übrigen w gemacht). 

(B 1, 2) in fand-h. So lesen zwei Handschriften, während allein B 1 —iu. hnd-h hat. Dies kann 
nur bedeuten: „Du trittst nicht" (einfacher Aussagesatz, vgl. Verb. II 139), während „tritt nicht“, 
wie von mir fälschlich in der Textausgabe übersetzt worden ist, Ijnd oder ~ fU ‘ hnd-h heilten 
müßte. Mithin ist —/u. hnd-h fehlerhaft und nur die Lesart der beiden anderen Handschriften 
richtig. Der Fehler erklärt sich wohl daraus, daß der Schreiber statt des richtigen Ij/w*/* das 
gleich (oder ähnlich) gesprochene niedergeschrieben hat, welchen Fehler er auch sonst 

macht (z. B. B 1, 59 für das richtige R 103)- Vgl. über diese Stelle be¬ 

reits Le Page Renouf in PSBA 6, 1884, S. 96. 

(2) fand. Vgl. Er man, Lcbensm. 21. 

(3) ir... Klar ist B 1 und Bt: hjj fast-h „Ich tue so, daß du (mich) lobst“. Das ent¬ 
spricht offenbar der alten Wendung oder -30- (j (j ^ ^ ^35«, die die Be¬ 

reitwilligkeit zur Ausführung eines Befehles ausspricht (etwa: „zu Befehl“), vgl. Verb. II 146. — 
R hat dafür ^ wobei schwierig ist. Gegen die Annahme, 

sei Passiv auf w, unpersönlich gebraucht („man tut“, vgl. Verb. II 469), spricht der Umstand, 
daß diese Form stets ohne <=» geschrieben wird (vgl. Verb. II 476, 2). Wenn man hiei , ^^~^> 
lesen dürfte, wäre die Schwierigkeit gehoben (vgl. Verb. II 190). — Wegen des m vgl. den ähn- 


I 


„Deine Majestät tue nach ihrem 


liehen Gebrauch Sintthe B 263: 

Belieben". 

( 3 ) H f r mtnw-j „Meine Wege sind gut". So liest die Handschrift B 1, während R und Bt 
den Singular mtn-j „mein Weg“ haben. Nach jener will der Bauer sagen, daß seine Wege 
immer und überall die richtigen seien, oder mit anderen Worten, daß er immer den richtigen 


/ 
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Weg einhalte, wahrend er nach R „„d I!t darauf hinweist, da« er sich im vorliegenden Falle 
auf dem nchhgen Wege befinde. Die letzte Annahme ist vielleicht vorzuziehen. 

(4) farw „Oberes“ vgl. Verb. I 202. 

(6) ifam-t: fjm-t s. vorigen Abschnitt unter (e). 

C 7 ) «n cc. m »mit etwas versehen“, vgl. Gardiner, Admonitions 8,3, wo mehrere Stellen 

f , ' AUC1 ' h ' er Wird man Ubereet «" müssen: „Und dn versiehst unseren Weg 

rm deinen Kleidern“, was allerdings hier dem Sinn nach dasselbe ist wie „du versperrst" 
W,e mir scheint, ist (,„ mit der Bedeutung „versperren“ wohl nur aus dieser Stelle abgeleitet 
- R hat hier korrekterweise die »-Form, die in der Übersetzung durch das Wörtchen „und“ 
angeteutet ist (vgl. Gr. §213). Da« in Bi die einfache Form gebraucht ist, erklärt sich wohl 
daraus, daß das Verbum schon auf n endigte. 

J . <7_S) “ unser We R“. «. Sethe, AZ 44, 1907, S. 80. Die Lesung 

an die man zunächst denken würde, is, sinnlos; denn „gegen uns“ müßte vor „Weg'' 

TZf.S). R fchlt tlaSSUffiX ’ daS bd ihm ' (vgl M* R 59 gegen 

, ® >n - ’ dj ' k slellt mr Rinleitung einer unwilligen Frage, ähnlich wie ,-/ B 1, 124 

und in r-f Br, 225. - Von hier an weichen beide Handschriften erheblich vonSnder ab.' In 
“ /un ' ,chsl Smi -J »'eil gehe vorbei", im B 1 dagegen smi-n „wir gehen vorbei". Hier 
schließt also der Bauer seine Esel in sein Gespräch ein; dadurch bekommt die Rede ohne 
Zweifel etwas Gemütliches und Herzliches. Bereits im vorigen Satze haben wir bei B , ,m-n 
„unser Weg“ «.getroffen, wo R nur „ 1 , hatte. Auch in bezug auf D^j-nUt und seinen Diener 
Schrift" • -Ir <llLSe " U " telSChled (s ' Bt 32: R 48: — Darauf folgt in beiden Hand- 

dem W “ V T\ T TeXt 1,1 B 1 Steht naCh iW '" »“• *r «rf-, „auf (oder: an) 

em Wege . Vielleicht sind diese beiden Worte als überflüssig zu streichen. Statt dessen hat 

R noch einen ganzen Satz: //,-«/ r-f äd ,n,U ....; i„ die folgende Lücke paßt recht gut “ fl 

wovon fl zum folgenden Satze gehört. Der Satz ist wegen der Partikel »-/wohl als Fraget 

j empha ‘ ,SCher Ausrufesatz aufzufassen. Er kann wörtlich nur so übersetzt werden- Hat er 
denn da» Sagen dieses Wortes (eigentlich: .dieses Wort .sagen., wobei .dieses Wort.'Objekt 
zu c cm Infinitiv .sagen, ist) erreicht?" Oder: „Wahrlich, er hat... erreicht!“ Die Schwierigkeit 
m dem Suffix ./ Wie mir scheint, bezieht es sich auf Der Bauer richtete also 

ccn etzten Satz nicht mehr an Ihn, sondern redete in einer Art Selbstgespräch von ihm. Viel¬ 
te t trifft man den richtigen Sinn, wenn man ihn in folgender Weise umschreibt: „Ist es denn 
soweit gekommen, daß er es wagen kann, diese Rede zu sprechen?“ Oder: „Wahrlich, es ist 
soweit gekommen, usw.l" 


r m: 


8 . B 1, 9—12 = R 60 —02. 
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Da nahm sich einer von diesen Eseln ein Maul voll von dem Korn. Da sagte dieser 
Pljwtj-nht'. „Siehe, dein Esel frißt aber mein Korn. Siehe, er soll treten und es dreschen “. 

(9) < l/n mlj-n : iw m/i-n. Die erste Lesung ist sicher vorzuziehen. Überall steht liier, wo 
ein neuer Abschnitt beginnt, ffu z. B. R 4; 49; B i, 22. Die «-Form mit Vorgesetztem iw kommt 
hier nur einmal vor zur Einleitung einer Meldung (B I, 74). Umgekehrt hat an einer Stelle, wo 
die Einleitung durch ffn gebraucht ist (R 87), der Paralleltext (B r, 39) nur die ///-Form. 

(10) bi-t. ( a) (kleineres) „Büschel“, so hier, ferner Jj ^ T«LT »»Büschel 

der «ii-Pflanze (vgl. R 16) El Bersheh II 16 (5. Reihe). — ^ 

„Busch des dnw" Pyr. 133 a. — (b) (größeres) „Gebüsch“, z. B. „Ich setzte mich zwischen 
zwei Büsche“. Sinuhe R 28. — „Ich kauerte mich zusammen 
im Gebüsch.“ Ebenda R 44. —"Büsche“, Gardiner, Admonitions 14, 3. — 
” Da ' S Gebüsch la S' versteclct “- Brugsch in ÄZ 17, 1879, S. 8 (aus der Metter¬ 
nichstele). 

(11) mk .... Hinsichtlich der Rede des Dhwtj-nht weichen beide Handschriften von¬ 
einander ab. Beide Lesarten sind grammatisch korrekt und geben einen richtigen Sinn. Es 
fragt sich, welche die ursprüngliche ist. Das scheint mir R zu sein. Der zweite der mit mk „siehe“ 
beginnenden Sätze enthält in beiden Handschriften eine Drohung. Nach meiner Meinung ist 
die Rede des D/iwtj-nht wirksamer, wenn er nicht schon in dem ersten dieser beiden Sätze eine 
Drohung ausspricht, sondern einfach die Tatsache, daß einer von des Bauern Eseln von seinem 
Korn gefressen hat, konstatiert. Überdies nimmt er ja später auch dem Bauern nicht nur diesen 
schuldigen Esel, sondern auch alle übrigen fort, — Auch grammatische Gründe sprechen dafür, 
daß der Text von R der bessere ist. Ijr mit sdm-f in der Bedeutung „weil“ ist im Altäg. sonst 
wohl kaum zu belegen; Verb. II 151c belegt es nur noch einmal aus dem n. R. Im Altäg. ist 
statt dessen n üblich. Ohne Zweifel ist das singuläre Ijr wnm-f „weil er gefressen hat“ aus dem 
regelmäßigen lir wnm „frißt“ der andern Auffassung zuliebe abgeändert. 

(R 61) hm Partikel, vgl. Gr. § 344; ferner: „Wohl ist Ägypten 

glücklich“. Sinuhe B 76. — 1 ” Gut aber ist der Gnadenreiche“, 

ebenda 203. 

(12) mk sw r hb-t l/r kn-f Dieser Satz ist mehrfach so übersetzt worden: „Siehe, er soll 
pflügen, weil er stark ist“. Man hat sich dabei wohl gedacht: Der Esel soll den Pflug ziehen 
zur Strafe dafür, daß er von dem Korn gefressen hat. — Nun ist aber die einzige Stelle, aus 
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der man für hb die Bedeutung „pflügen“ erschlossen hat, eben nur diese. Es gibt aber nur ein 
männliches Substantiv hb „Pflug“. „Pflügen“ heißt ägyptisch ski m hb „mit dem Pflug das Feld 
bestellen“ z. B. LD II 105 ff. Davies, Schech Said, Grab 25. A11 unserer Stelle liegt das Verbum 
III inf. hbj „treten“, „betreten" (nach Sethe kopt. gto.u) vor, das vielleicht irgendwie mit dem 
Worte hb „Pflug“ Zusammenhängen mag (vgl. die Schreibung von hnd „treten" mit dem Zeichen 
des Pfluges). — Vgl. ferner: ” FHehe ihn 

nicht, betritt ihn auch nicht!“ Prisse 14, 11. — [“[] J) _ a | ^ t „wenn 

er das Matoiland betritt“. Kairo, Amonshymnus 2, 5 (n. R.). 

(12) hr kn-f Man übersetzt das herkömmlich „weil er sich dick gefressen hat“, wörtlich 
„fett geworden ist“. Allein, da ^ Q knj „fett sein" III inf. ist, sollte es dann hr ^««-/heißen; 
überdies ist, wie gesagt, Ijr ..weil“ mit sdm-f im Altäg. sonst nicht belegt (s. B 1, 11/12). Auch 
paßt das Determinativ X nicht dazu. Der Sinn macht es nach Sethe vielmehr wahrscheinlich, 
daß der Esel das Korn, von dem er gefressen hat, auch dreschen soll, vgl. die häufigen Bilder, 
wo Esel durch Treten das Korn dreschen, hr kn-f wird daher lir mit Infinitiv sein und das 
Suffix f auf das Korn gehen. Das Verbum ^ X, das demnach „dreschen“ bedeuten wird, ist 

/WWSA A A 

selbst sonst nicht zu belegen, wohl aber seine Reduplikation X ku/fu, die ja bekannt- 

w /WWSA AAAAAA 

lieh u. a. auch „kleinhacken“, bedeutet (Urk. IV 668. 669). 
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9. B 1 , 13—18 = R 63 — 68 . 
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Da sagte dieser Bauer : „Mein Weg ist gut. Die eine (Seite) war ungangbar gemacht 
worden, (deshalb) habe ich meinen Esel auf ihrer ... geführt. Du nimmst ihn nun fort, weil er 
sich ein Maul voll von dem Korn genommen hat. Ich kenne aber den Herrn dieses Gutes', es 
gehört dem Obergütervorsteher Merus Sohn Rensi. Er ist es ja, der jedem Räuber tn diesem 
ganzen Lande wehrt, und da sollte ich auf seinem Gute beraubt werden I" 


(13) w'-t. Nach R 46 ist hier ..Seite" za ergänzen. Wegen der Wortstellung 

vgl. Verb. II 141, a. Dieser Satz ist dem folgenden logisch untergeordnet, weshalb man ihn im 
Deutschen auch als Nebensatz fassen kann: „Da die eine Seite ungangbar gemacht (wörtlich: 
gestört worden ist, oder besser: gestört wird), so habe ich .... 

(14) in. Was im allgemeinen mit diesem Worte gesagt werden soll, ist klar. Oben haben 
wir gesehen, daß der Bauer seine Esel an der höheren, mit Korn bewachsenen Wegseite vorbei¬ 
rührte, da die untere wegen des tiefen Wassers nicht passierbar war. Mit dieser höher gelegenen 
Seite muß ln ': intj irgendwie gemeint sein. Aber die genauere Bedeutung des Wortes läßt 
sich aus dieser Stelle nicht entnehmen. Man hat angenommen, daß damit der „obere Rand“ des 
Weges gemeint sei. Das Determinativ für abstrakte Wörter bei R und wahrscheinlich auch 
bei B I spricht gegen eine solche Deutung. Mit keinem der anderen Wörter desselben Stammes 
läßt sich iu(tj) zusammenbringen; es sind dies folgende: (a) 

P. 422; (b) 1 uw in dem Titel mr inw: / ^ => 9 


fl ^ „Schiffskajüte“. 




1 ,£»— J ' 2 -X JJ— 

„Der Vorsteher cler ... ttbj sagt: Ich habe die ... für den König gemacht". 
ÄZ 30, 1892, S.T27. Hier ist das Determinativ J\ zu beachten, das sich auch in R findet. 

Kairo, Gräbst. 20040 (m. R.). W „abwehren“. 

(14) * 7 r 1_ H Jl . Falls so zu lesen wäre, und nicht einfach läge hierein Fall von 

Gr. § 307 vor: ^Aks du sie nahmst . . .". Mit dieser Übersetzung ist aber hier nichts anzufangen, 
und die Stelle gibt nur einen Sinn, wenn' man sie übersetzt, wie oben geschehen ist - Gegen 
obige Schreibung spricht auch die Stellung des o der Endung; hätte der Schreiber diese Infinitive 
Form gemeint, so würde er Q --—-*> geschrieben haben. 

(15) kr nt/t-m u rl-f. Der Sinn dieser Stelle ist klar: „weil er sich sein Maul (mit einem 
Büschel Korn) gefüllt hat“. Wie aber ist die Form mli-w zu erklären? Soviel scheint sicher zu 
sein, daß es nicht eine verbale Form, sondern ein Nomen sein muß. Es geht auch nicht an, 
mhw-n in die Relativform mk-t-n zu verbessern, denn (1) lesen beide Handschriften deutlich 
mkw n, (2) kann kr mlitn rl-f nur bedeuten: „wegen dessen, was sein Mund ungefüllt hat“ 
(vgl. Verb. II 750; 755). Noch weniger ist es möglich, mkw-n als Relativform zu erklären. Das w 
wird in dieser Form sehr selten geschrieben (s. Verb. II 805); Verb. II 817 ist kein Beispiel mit 
ausgeschriebenem w angeführt. Wollte man trotzdem diese Form hier annehmen, so könnte 
mkw-n rl-f nur übersetzt werden: „der, den sein Mund angefüllt hat". - Demnach bleibt nur 
übrig, in mh-w ein passives Partizip oder ein Substantiv auf w zu sehen. Als ersteres käme ein 
passives Partizip des Imperfekts (Gr. § 279; Verb. II 94 » »■ Betracht Da aber auch hiermit 
nichts anzufangen ist, so kann hier nur das Substantiv vorliegen. Ein solches männliches Sub¬ 
stantiv auf w, von transitiven und intransitiven Verben gebildet, kommt hier mehrfach vor, so 
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Utp-w, „die Ladung", „die Last" B i, 259; zudn-zv „die Schwere" B 1,91; hbs-zv „die Bekleidung" 
und si-zv „die Sättigung" B 1, 242—243; daß die beiden letzten Singulare sind, beweist das 
Suffix -f in (fr-/ „es beendigt". Vgl. ferner Verb. II 602. Sethe, Eins, des Vez. Note 43. 102. 
130. 149. — Demnach bedeutet m/t-zv also wörtlich „Füllung", und Irr mh-w n rZ-f ist zu 
übersetzen: „wegen der Füllung seines Mundes". Das Substantiv hat hier die verbale Rektion 
des Verbums mh, von dem es abgeleitet ist, beibehalten. Wie dieses, so ist auch mh-zv „Fül¬ 
lung" mit m konstruiert. 

Ein ähnlicher Fall wie hier scheint auch Sinuhe B 90 vorzuliegen: „Man legte mir vor ... 
Ijnv r ö ( ,vww\ 2 1 ^ ^ I noch zu allem, was meine Hunde einbrachten" (nach der 

Übersetzung Gardiners), Genau müßte: „das was die Hunde (ein)brachten", ägyptisch heißen: 

Q iwww tsmzv. Hier ist statt der Relativform das Substantiv ^ , „Erzeugnisse" (s. R 35) 
mit folgendem des Genitivs gebraucht. Vielleicht ist lu-zv ursprünglich ebenso ein Sub¬ 
stantiv der Einzahl auf zu, wie die vorhin genannten; dann hieße hrzv r hi-zv n tsmzv wörtlich: 
„außer der Ablieferung (Einbringung) der Hunde“. 

(16) hat zwei verschiedene Bedeutungen: (a) „Gau", (b) „Landgut"; Griffith nimmt 
auch zwei verschiedene Lesungen an,’s. Pap. Kah. 11, 21 und 15,44. Hier sowie B 1, 301 kann 
nur die zweite Bedeutung vorliegen. Sie geht außer aus diesen Stellen und Pap. Kah. 15,44 be¬ 
sonders klar aus El Bersheh I, 18 hervor; dort ist die Rede von dem Zählen des Viehes (tdrzv), 

welches dem betreffenden vom Könige verliehen ist, ^_0^ ^ ö fp] "““ 1 . 

gffi „und seines Viehes (des) Stiftungsgutes von den Landgütern des Hasengaues". 
In der Schreibung von B 1 kommt das Wort auch Urk. IV 484, 2 vor: „Ich bin gekommen 
<=> ^ O | <=> ^ zu meiner Stadt der Ewigkeit und zu meinem Land¬ 

gut der Unendlichkeit“. 

(16) tn : tl. In dem Ausdruck „dieses Gut" gebraucht B 1 das ältere, nachstehende Demon¬ 
strativ (Gr. § 96), R das jüngere, voranstehende o(Gr. § 100). 

(17) *«/.■?. Statt des einfachen *7c/i „der Räuber" in B 1 hat R die Zusammensetzung \v 3 - 

ir{r)zu, die mit den ähnlich gebildeten \vü-}r(r)f (B 1, 235) und 'zvii nhmzv (B 1, 296) gleiche Be¬ 
deutung hat. Wie an der vorletzten Stelle die emphatische Form (Gr. § 201) gebraucht ist, so 
steht hier das aktive Partizip des Imperfekts (Gr. § 277). * zv 3 -lr{r)zv bedeutet also wörtlich: 
„der Räuber, der tut oder tun will". Wahrscheinlich ist nach ir(r)zv ein Substantiv (oder In¬ 
finitiv) zu ergänzen, etwa „Räuberei" (am ersten wohl _ a ^T)^V B I, 106). Vgl. die Ver¬ 

bindung imj h$t n ir(r), wo hüt zu ergänzen ist (B 1, 193). 

(17) ti pn r dr-f Das Demonstrativ pn fehlt in R. 

(18) \vä-tzvj. 'zuH „rauben“, „berauben" ist ein Verbum IV inf. (vgl. Verb. I 410), bei denen 
in der Form sd/u-f (Aktiv und Passiv) sowohl Formen mit dem schwachen Radikal /(Verb. II 287) 
oder zu (Verb. II 288; so auch in R), als auch ohne diese (Verb. II 289; so meistens, wie auch 
hier in B 1) Vorkommen. Bei Sethe (Verb. I 410) ist noch nicht unter den Verben, die als 
vierten Radikal ein zu haben, aufgeführt. 
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10 . B 1,18—21 — R 69-71. 

|B. 

|Bt 2 # —^i 8 , a^lH 

|r °^ i==a ' 

|r knt^o^PlMi^l 

Dieser P/rwtj-n/jt sagte-. „Ist das nicht eine Redeweise, die die Leute anwenden-. sDer Name 
des Annen wird nur seines Herrn -wegen genannt* t Uh bin es, der su dir redet, aber der Ober- 
gütervor Steher ist es, an den du denkst . 

Der Satz „dmhv rn . . ." wird durch den vorhergehenden als Sprichwort gekennzeichnet. 
Die beiden Schlußsätze enthalten die Nutzanwendung des Sprichworts. Dieses will besagen: 
Wenn man auch den Namen des Armen nennt, so denkt man doch nicht weiter an ihn, son¬ 
dern hat dabei nur seinen Herrn im Auge“. P(,wtj-nhl meint also: „Auch ich muß die Wahr¬ 
heit dieses Sprichworts, daß der Name des Armen nur seines Herrn wegen genannt wird, an 
mir erfahren. Während ich, der Arme, zu dir rede, hörst du gar nicht auf mich, son,lern denkst 

sogleich an meinen Herrn". 

(19) p$ s. Gr. § 100. — dd-w s. Verb. II 767. 

(19) l/n n mdt. Mit diesem Ausdruck wird das folgende Sprichwort bezeichnet. Er könnte 
wörtlich „Ausspruch (vgl. über (,n ausführlich 11 ., 280) der Rede“ bedeuten, also etwa unserem 
„Redeweise“ entsprechen. Unten B1, 37 findet sich !jn n mdt in der Bedeutung „Angelegenheit“. 
Dort hat R ~ > - n md-t, während hier R einfach liest: in p 3 pw dd-w rmt „Ist es nicht das, 
was die LeuTTsagen?“, dem Sinn nach dasselbe wie B 1. R vermeidet also an beiden Stellen 
das alte und wohl seltene hn. 

(21) mdw. mdwy. Es ist klar, daß mdw aktives Partizip des Imperfektums ist und der 
Satz wörtlich so zu übersetzen ist: „Ich bin der zu dir Redende" (vgl. Gr. § 359). 

Eine besondere Besprechung erfordert die Form mdwy. Nach dem ganzen Zusammenhang 
kann hier nur ein aktives Partizip vorliegen. Eine relativische «-Form oder ein passives Partizip 
kann nicht in Frage kommen, da mdw „reden“ cc. « der Person, und nicht cc. acc. der Person 
konstruiert wird (vgl. Sinuhe B 257). Nach Verb. I 481 ist mdw (oder mwdw) ein Verbum ult 
inf. (ult. w), kopt. inf. ziovrc (aus W 4 Beim aktiven Partizip des Imperfekts ist die gewöhn¬ 
liche Endung w, in der Regel aber wird die Endung nicht geschrieben (Verb. II 858)- Nach 
Verb. II 859 ist aber die ursprüngliche Endung j (geschrieben: in den Pyramidentexten (j(|, im 
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MR nach Konsonanten Vv, mit vorhergehendem, zum Verbalstamm gehörigen (j zusammen (j(j). 
Sethe führt für mdw (Verb.II898,5) die Imperfektpartizipien | mdw{-j) W. 3; P. 188; 

| ^ mdw{-j) P. 182/3 = M. 287/9 an * Hierzu würde die Form mdwy in R sehr gut passen. 
Wie aber ist das sog. „Doppelschilfblatt" (j(j zu erklären? Im MR wird (nach Verb. I 122) (j(| für j 
nur im Innern der Worte gebraucht, während für j am Ende des Wortes \\ eintritt (Verb. I 125), 
soweit es nicht mit vorhergehenden zum Stamme gehörenden j zusammen (j(j ergibt. Das (j(j 
bei unserer Form wird jedenfalls seinen Grund in dem vorhergehenden 7i> haben. Vielleicht ist 
w unter dem Einfluß des folgenden j in j übergegangen, so daß mdjj zu lesen wäre. Vgl. einen 
analogen Fall Verb. II 858 im letzten Absatz. 

(21) sljüy-k. Über &(iä cc. acc. „denken an jemanden oder etwas“ vgl. Lebensm. 56. 
shJy-k kann nicht gut die Relativform sdm-f „der, an den du denkst“ sein, da dann das (j(j 
(nach Verb. I 436 ist sh 3 Kaus. 2 rad.) nicht zu erklären wäre. Eher ist hier ein passives Partizip 
des Perfekts anzunehmen, wörtlich: „einer, an den von dir gedacht worden ist“, vgl. Verb. II 903, 
wo analoge Falle angeführt sind. — Es liegt hier dieselbe Satzform vor wie im vorigen Satze 
(vgl. Gr. § 359). 


R -f 

B, $ 
R 1 
B 1 


, /NAAAAA /VWWV 
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1 . B'l, 22—24 — R 72—74. 

-1" 


WWW R 
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Da nahm er sich einen Stock von einer grünen Tamariske und schlug alle seine Glieder 
damit, nahm seine Esel fort und führte {sie) in sein Dorf 

(22) nf. Dieser Dativ fehlt in R. Er kann für den Sinn entbehrt werden. 

(22) iJJjt: Ult „Stock“. Es ist vielleicht identisch mit „Keule“ Pyr. 866 ; 

denn bei Lacau, Text. rel. 39 (= Rec. trav. 30, 1908, S. 191), wo die gleiche Stelle vorliegt, wie 
in den Pyr. 866, ist wie in R geschrieben. 

(22) wM. Es war also kein dürres Reis, womit Dhwtj-nljt den armen Bauern schlug, 
sondern eine frisch abgerissene, grüne Tamariskenrute, die zum Schlagen besonders gut ge¬ 
eignet war. 
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(23) r-f. Diese., r-f muß die Hervorhebungspartikel sein, die sonst dem ersten Worte des 
Satzes angehängt wird. Dafür, daß sie nach irgendeinem anderen Worte des Satzes steht, sind 
mir noch zwei Beispiele bekannt (s.Bz, toS). Hier ist rj ohne Zweifel gebraucht, um das Ad- 
jektivum wid besonders hervorzuheben. Es sollte betont werden, daß der /.weig kern currer, 
sondern ein grüner war. 


(23) 'ig. Der Text von II t weist hier zwei Fehler auf. Zunächst muß nach VA« die »- 

Form stehen. Bereits früher hatte ich vermutet, daß statt _„ k-» nach B *« 186 hlel 

~=- 1 kn_ t z „ lesen sei. Beide Verbesserungen sind durch den später aufgefundenen Text 

™R bestätigt worden. Was nun das Verbum 'ig anlangt, so ist es in R mit j determiniert; 

es ist ohne Zweifel denominativ, abgeleitet von ..Huf", eigentlich also „den Huf 

_ g r-x „ .1 -.r .u t tt Tlann 

beschlagen“, vgl. das neuäg. ß 


“ ÄZ 19, 1881, S. 119 (vgl. Verb. I 3 > 4 - 11 ö 73 )- Dann 
ist der Ausdruck auch bildlich ^bralidit worden für „unbarmherzig schlagen“, „züchtigen . 


bei dem Wort ( als richtiges Determinativ anzunehmen, wofür auch Siut III, 9 

1 ■ ^ sf_.fl 


Danach wäre statt ^ uc» j ... fäll [1 

spricht, wo der Text wohl folgendermaßen zu verbessern ist: ^ | J- *1 - o ^ 

,,Es gab keinen ’ den ich geschiagen ’ keine "’ dessen Habe ich f ° rtgenommen hhtte "' 
Vgt n'och'lib. 53 . 9 : ^ „zerquetschte Datteln“. 

(R 73 ) hr. In R ist 'ig nicht mit dem Akkusativ verbunden, wie in B i hier und 187, 
sondern mit hr: „Er schlug auf alle seine Glieder“. Beide Lesungen sind zulässig. Für letztere 
vgl. Und hr hbsw-j B I, 2. 

(23) *-/ nb\ ( -t nb-t, vgl. Gr. § 141. 

(24) n/m ff., vgl. Gr. § 378-379 und Äz 48 , 19 10 . s - I(3 5 - 


12 . Bl, 24—30 = R 74—80. 
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Dieser Bauer weinte sehr laut aus Schmers: über das, was ihm angetan worden war. 
Dieser Dhwtj-nht aber sagte'. „Schrei nicht so laut, Bauer, du bist an der Stätte des Herrn der 
Ruhe 1 “ Dieser Bauer sagte: „Du schlägst mich und raubst meine Sachen, und nun willst du 
auch noch die Klage aus meinem Munde nehmen\ 0 Herr der Ruhe\ Gib mir doch meine 
Sachen wieder. Möge ich nicht schreien (wegen) des Schreckens vor dir \“ 


(25) '-ho xvrt s. Gr. § 324, 2. In R und an den mir sonst bekannten Stellen fehlt das aus¬ 
lautende 20 bei dem ersten Wort, z. B.: „Ich wurde deshalb sehr (_Harch uf 

rechte Inschr. 5. — „Mit Wasser am Abend sehr viel ( ^ besprengen“. Eb. 93, 13. — 

Ein fehlerhafter Strich findet sich auch in <z^> ^ ^ ^ Q ^ „die beiden großen Tore“, 
Sinuhe B 285. 

(25) n mr n Iryt r-f wörtlich: „wegen des Schmerzes wegen des gegen ihn Getanen“, 
wobei das zweite n dativisch zu fassen ist, wie z. B. Sinuhe B 133: O | ^ ^ ‘ <l ^, „Jedes 

Herz war wegen meiner traurig“. — Über das passive Partizip Iryt vgl. Verb. II 933, 2. 

(27) Nb-sgr ist die Umschreibung für einen Totengott, dessen Name hier aus irgendeinem 
Grunde nicht genannt wird (vgl. Nb-t—Idiv B 1, 120). Es könnte der bekannte Totengott Osiris 
sein; so wird ja Osiris in Busiris nb sgr genannt (vgl. Brugsch, Dict. geogr. 757; WB 1329). 
Nb-sgr ist wohl nicht „Herr des Schweigenmachens“, d. i. „Schweigenmacher“, sondern wohl 
eher „Herr der Ruhe“, „Herr der Stille“ (vgl. darüber Gardiner, Admonitions p. 102/103). 
Dafür sprechen besonders folgende Stellen: ^ ^ „die Erde ist in Ruhe“ (in der 

Nacht, die vorher mit dem Tode verglichen ist). Sonnenhymn. Amenophis’ IV (Erman, Chrest. 
S. 71). — Lied des Harfners (ÄZ II, 1873, S. 61); ^ Q 1 l] 

<z> ^P „bis jener Tag kommt, an den man an dem Lande, welches das 

Schweigen (die Ruhe) liebt, landet (d. i. das Todesland)“. — Wichtig ist Urk. IV 1031. Hier zählt 
der Wesir Wir die Wohltaten auf, die er den Göttern im Tempel (besonders dem Amon und 
dem Min) erwiesen hat (Z. 4—5). Dann betont er, folgendes nicht gegen bestimmte Götter getan 
zu haben, wobei diese durch Epitheta umschrieben werden: 






ZS 


„Nicht war mein Arm hoch im Tempel des Herrn der Verbeugungen. Nicht erhob ich meinen Arm 
mi Tempel des Armerhebers (d. i. Min). Nicht war meine Stimme laut im Tempel des Herrn der 
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Stille. Nicht sprach ich Lügen im Tempel des Herrn der Wahrheit (s. nb mi'-t B 304)“. 
Hier sind fl! und ub-ml’-l bekannte Epitheta von Göttern. - Diese Stelte ist auch für den 
Gegensatz von nb sgr und Iß Ijnu lehrreich. 

Die Übersetzung: „(Sonst) gehst du zur Stadt des Schweigenmachers (vielmehr: Herrn der 
Ruhe)“ ist nicht zu halten. Die oben gegebene Übersetzung dagegen wird dem Sinn vtel 
besser gerecht; hier braucht man keine Wörter wie „sonst“ und „gehst“ zu ergänzen. Dafür 
spricht auch der folgende Text. Dort beklagt sich der Bauer zwar darüber, da« ihm die Mög¬ 
lichkeit, seine Klagen vorzubringen, genommen werden soll, aber er sieht in den Worten des 
Dhwtj-nht keine Todesdrohung, die darin angeblich enthalten sein soll. 

(29) nliw-t. Vgl. Lebens.,,. ,48; Spiegelberg in ÄZ 34, 1896, S. .6; Gardiner, Admoni- 
tions 2, 7; 3, 14. 

(29) r-k: r-f Vgl. Gr. § 372. B 1 hat hier also noch die ältere Form mit dem Suffix der 
2. Pers. Sing. Masc. 

(30) ih tm j sb/i. Dies kann nicht übersetzt werden: „Möge ich nicht aufhören zu schreien“. 

Allenfalls könnte man übersetzen: „Möge ich aufhören zu schreien", da die Grundbedeutung 
von Im u. a. „aufhören" ist (vgl. Verb. II, .004, 2 a). Das Verbum Im steht in, Wunschsatz „ach 
der Partikel ih zur Umschreibung der Negation ^ „nicht“ (vgl. Verb. II 995 », «)• Mithin lautet 
die Übersetzung hier einfach: „Möge ich nicht schreienl“ Vgl. z. B. Lebensm. 46: 


5^42 „Möge er nicht frieren!“ Man sieht, daß diese Übersetzung gerade den 
umgekehrten Sinn von der zuerst angeführten ergibt. <wv/vsa 

(30) sbh. ( a ) „schreien“, intransitiv, cc. n „über jemanden", z. B.: ,,El 

schrie (folgt: und fiel auf seine Nase)“. Sinuhe B 139 - “ 

(wörtlich: schreit) um dich“. N 949. — R J ‘ * ’ <==:> 11 ' 1 1 1 —’ v 

schreien für (wörtl.: wegen) dich .. sie weinen für dich“. Sonnenlitanei Grab 17, 193 - - 
„Wehklage“, z. B, (lJJ — $ Nbt-ht. „Die Klage der Nephthys“. N 760. - x 

^ ># Sie stieß einen sehr lauten Schrei aus“. Sinuhe B 265. — 


A jj o „Isis klagt - 

—4«- AAAAAA 
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0 „Ihr Geschrei erreicht den Himmel“. Metternichstele io. - Eine transitive 
Bedeutung^isMÜrgends „achzuweisen; mithin ist die Übersetzung: „O daß ich deinen Schrecken 
nicht beklagen möge“ abzulehnen. 

(30) „,-M. («) „Schrecken“, z. B. „DeinSchreckeifVPap.Kah.2, 6 (Hyi„- 

uus); ' " die F “ rCht V0 ‘ ihm "’ ebend * '' 5 ' ~ ” gl ° ß an 


Schrecken", Urk. IV ,43 (>8. D.). - (b) „erschrecken“ cc.« „vor jemandem“ z. B.: 


y el . llütC) ( | aB er vor dil . ersc hrickt". W. 3 60 - — , f , i 

„O, erschreckt vor ihm, o, fürchtet euch vor ihm!“ Berliner Pap. 3048, XI, 4. 


Demnach läßt sich der letzte Satz dieses Abschnittes so übersetzen: „Möge ich nicht 
schreien, daß du erschreckest“. Der Sinn könnte dann nur sein, daß der „Herr der Stille“, dem 
ein Geschrei widerwärtig sein muß, alle Ursache haben sollte, ein solches zu verhüten. 
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Vielleicht löst sich die Schwierigkeit aber noch einfacher, wenn man annimmt, daß in B i 
vor nr ein n fehlt (R ist leider zerstört; doch wäre hier Platz für [1 Jj 1 Eine 
solche Auslassung eines n läßt sich um so eher annehmen, als das folgende Wort mit dem¬ 
selben Konsonanten anfängt. Der analoge Fall, wo die Präposition in vor dem folgenden mit in 
beginnenden Worte ausgelassen ist, findet sich mehrmals (vgl. z. B. B 1, 171); ähnlich 
B 1, 314 für ink kj. Darnach wäre hier zu lesen: i/j im-j sbh (//] nnv-k „Möge ich nicht schreien 
wegen des Schreckens vor dir“, oder: „Möge ich nicht über deine Schreckenstat jammern“, was 
wenigstens einen verständlichen Sinn gibt. 


13 . Bl, 31—32 = R 80—81. 



Dieser Bauer verbrachte eine Zeit von zehn Tagen, indem er diesen Dlnvtj-nht anj/ehtc, 
aber dieser hielt seine Schläfe nicht dagegen. 

(30 7 /-w. Das Zahlwort 10 hiernach in B 1, das in R fehlt, ist zu streichen. Es ist wohl 
unter dem Einfluß des folgenden hier fälschlich eingesetzt. 

( 3 1 ) r »bis zu “ Sinne von „während“; vgl. »die Zeitdauer dieses 

währte 6 Jahre“, Urk. IV 209. — <=z>|®| „4 Tage lang“, Ebers pass. — An unserer Stelle steht 
also wörtlich: „eine Zeitdauer bis zu 10 Tagen“ d. i. „von 10 Tagen“. 

(32) n rdl-itf inf-f r-s. Mit der früher von mir gegebenen Übersetzung: „und er ließ ihm 

nicht sein Recht zuteil werden“, ist der Sinn der Stelle wohl im allgemeinen richtig wieder¬ 
gegeben. Aber die Übersetzung entspricht nicht dem Wortlaut des Textes. Es bleiben hierbei 
drei Punkte unerklärt: (1) Das Wort, das hier durch „sein Recht“ übersetzt wird, ist 
geschrieben, mf in dieser Schreibung ist hier zwar zweimal für das Adjektivum mf „wahr“ 
gebraucht, aber nur in der festen Verbindung B 1, 270 und 293; B 1, 76 folgt noch 

das Determinativ also ähnlich auch in ©fl \J _ q~T =s Schifif- 

iVvVWv 4-I ( 1 -Sil 0 III *- 1 CT.“^ 

brück, 66 (ÄZ 43, 1906, S. 10). — kann niemals „sein Recht“ bedeuten, allenfalls 

vielleicht Aber dieses scheint mir auch zweifelhaft zu sein, da „sein Recht" 

ägyptisch ausdrücklich wn-f m$ heißt, s. B I, 203. — (2) Nimmt man trotzdem an, daß hier 

i/D -t-f zu lesen sei, obwohl beide Handschriften die andere Lesung haben, so ist die Stelle 

wörtlich so zu übersetzen: „Und er gab nicht sein Recht gegen sie“. Um einen einigermaßen 

verständlichen Sinn zu erhalten, müßte man nach rdlnf noch „ihm" einschieben, wovon 

m beiden Handschriften nichts steht. — (3) Es bleibt bei dieser Annahme unklar, worauf sich das 
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Vogelsang, Kommentar zu «len Klagen «les Rauer». 


Suffix s in ,-s beziehen »oll. Will man den Text in der zuletzt angegebenen Weise erklären, 
so muß man hier an ein Wort wie „Unrecht“ denken. Es ergibt sich also folgende Übersetzung: 
„Und er gab ihm nicht sein Recht gegen es (d. i. gegen das Unrecht)". Aber ein solches Wort 
kommt in dem Text gar nicht vor. Das Suffix s nun muß sich entweder auf ein weibliches 
Substantiv beziehen oder für das neutrische „es" gebraucht sein (vgl. Gr. § 85). Das einzige 
Femininum, das hier in Frage kommen könnte, ist nhw-t „Klage" (B I, 29). Aber abgesehen 
davon, daß dieses zu weit zurückliegt, gibt diese Annahme auch keinen Sinn. Es bleibt dem¬ 
nach nur die zweite Möglichkeit übrig: „gegen es" o. ä. d. h. gegen das Anflehen (Zeile 31-32: fr 
n Dhwtj-n/jt pn ); vgl. auch das Substantiv spr-t „Bitte" B 2, 128; 129. Man kann also den Satz 
wörtlich so übersetzen: „Und er gab (oder: setzte) nicht sein mf gegen es (d. i. gegen das 
Bitten des Bauern)", mf in dieser Schreibung ist mir nur in der Bedeutung „Schläfe" bekannt, 
und es liegt kein Grund vor, diese Bedeutung hier nicht anzunehmen. Fügt man das Wort nun 
in die Übersetzung ein, so erhält man: „Und er setzte seine Schläfe nicht gegen das Bitten (des 
Bauern)“. Da die Schläfe in der Nähe des Ohres liegt, so kann nicht zweifelhaft sein, was mit 
dieser Redensart gemeint ist: „Und er gab seiner Bitte kein Gehör“. — Eine ähnliche Redensart 
ist hf mf s. B1, 272 (bei w/jdio). 


14 . Bl, 32—36 = E 82—85. 



Da ging dieser Hauer dem Süden an nach Elinas, um den Obcrgütervorsleher Merns Sohn 
Ilensi amsußehen, und traf ihn an, wie er aus dem Ufertor seines Gehöftes herausging und in 
sein Hausboot stieg . 


(R 82) in hntjt und (R 83) hr-s. Beide Wendungen, die in B 1 fehlen, sind für den Zu- 
sammenhang zu entbehren. Die erste ist wohl im Anschluß an R 36 eingeschoben. — hr-s nach 
spr auch B 1, 77 —R 122. 
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( 34 ) gw-nf iw Iir (var.: in) prt m sbZ. Derselbe Satz kommt auch B r, 194 vor. B 1 hat 
beidemal //;*, während in R hier, sowie auch R 140 in gebraucht ist. Beide Präpositionen sind 
zulässig. 

(R 84) mf „Ufer“ z. B.: (swtwt-k) 

„Du lustwandelst nach Belieben auf dem schönen Ufer deines Sees“. Theben, Grab des Ame- 
nemheb; ferner Urk. IV 1193 und Paralleltexte. Die Bezeichnung „Ufertor“ ist recht anschau¬ 
lich: ein an der Rückseite des Palastes dem Wasser zu gelegenes Tor, in dessen Nähe der 
Kahn angebunden und zum Einsteigen bereit liegt. Dafür hat B 1 eine allgemeinere Wendung: 
„Tor seines Hauses“. Es ist klar, daß die Lesart von R den Vorzug verdient. 

( 35 ) r hit: in hlt. Dem in nach prt ist bei R ein zweites in koordiniert. Statt dieses 
verwendet B 1 das r der Absicht. Der Gebrauch der Präposition r scheint hier etwas gezwungen 
zu sein, da sie sich nicht auf das Subjekt des Hauptsatzes, sondern nur auf das Objekt sw be¬ 
zieht Deshalb ist wohl in vorzuziehen. 

( 35 ) klkliv ein bestimmtes Schiff (Boot), vgl. Weste. 8, 3. — % rrj-t „Tor" oder „Palast“. 
Mit dem k-ikfrv n * rrj-t ist wohl ein Boot mit einer Kajüte („Palast“) gemeint. Daß es „ein 
zum Palast gehörendes Boot“ sei, halte ich für weniger wahrscheinlich. 

15 . Bl, 36—42 = R 86—89. 
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Da sagte dieser Bauer : „0 möchte gestattet sein, daß ich dein Herz wegen dieser An¬ 
gelegenheit erfreue 1 Vielleicht veranlaßt man, daß dein Lieblingsdicner zu mir komme, damit ich 
ihn (mit einer Mitteilung) deswegen an dich (g.wv\\c\C)schicke ,t . Da ließ der ObergiitervorSteher 
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Voyclsany, Kommentar /.u den Klagen des Bauern. 


Merus Sohn Rensi seinen Lieblingsdiener zu ihm gehen, und dieser Rauer schickte ihn (mit einer 
Mitteilung) über diese gesamte Angelegenheit zurück . 


Die Anrede des Bauern ist in sehr devoten Ausdrücken gehalten. Zweimal gebraucht er 
das Passiv, das hier dem deutschen „man“ entspricht, um die direkte Anrede an den hohen 
Herrn zu vermeiden. 

Nicht weniger als sechsmal weichen hier beide Handschriften voneinander ab; bis auf eine 
Stelle {hüb: jj-n hüb-n B i, 40) sind korrekte Wendungen gebraucht, ein Zeichen für die Un¬ 
abhängigkeit beider Texte voneinander. 

(36) hü rdj-t kudüj Ib-k, wörtlich: „Möge veranlaßt werden, daß ich dein Herz gesund 
mache (erfreue)“, ist eine sehr devote Redewendung für: „Mögest du gestatten, daß ich dir eine 
Mitteilung mache“. Wie schon bemerkt, ist das erste Mal die 2. Person der Einzahl durch das 
unpersönliche Passiv umschrieben worden. R liest statt dessen, minder devot: „Möge ich dein 
Herz erfreuen“. 

(36—37) kudü-tb. Vgl. über diese devote ägyptische Ausdrucksweise ausführlich Grif¬ 
fith, Pap. Kali. 27, 1. Daselbst ist auch eine Bemerkung über hüb „senden“, welche oft in der 
Bedeutung „senden (sc. mit einer schriftlichen Mitteilung)“ gebraucht wird. 

(37) hn\ ts. Vgl. B 1, 19, wo hn n md-t bereits besprochen worden ist und bemerkt wurde, 
daß cs hier einfach „Angelegenheit“ bedeute; R hat dafür den synonymen Ausdruck ts u md-t\ 
über ts vgl. B 2, 107. 

(37— 3*0 sp pio rdjf, dieselbe Phrase Pap. Kali. 32, 7. 

(38) hol: pr s. ob. S. 4. 

(3S) hr-t—Ib „Bedürfnis“, „Wunsch“, z. B. „Wenn ihn sein Herz zu kämpfen heißt, 
5 q ^ I so möge er seinen Wunsch sagen“. Sinuhe B 125. — „Der 


■> 


sich (dem König) wirklich nähert, <= ~^ q ft | der den Wunsch (des Königs) kennt“. 

Stele Mus. ßulaq m. R. (= Piehl in ÄZ 26, 1888, S. 117). — ..als einer, 

den der König ausschickte, <=> j^ Q ^ 0 OI -«**- um ihm das, 

was sein Herz verlangte, aus den Wüsten seines Vaters Min zu bringen“. LD II 1490 (Haina* 
mät). — hnku-k n hrt-lb-k heißt also wörtlich „dein Diener deines Wunsches", was hier ent¬ 
weder „dein Lieblingsdiener“ oder auch „einer von deinen Dienern, den du immer bestimmen 
magst“, bedeuten kann. Bei R fehlen die Suffixe: huhu 11 hr-t ib „ein Lieblingsdiener“. 

(38) hüb. S. die Bemerkung zu kudü-ib B 1, 36—37. R ist hier sehr kurz: es fehlt 
sowie ku. Da das Objekt fehlt, ist hüb-j in R vielleicht Relativform: „einen Lieblingsdiener, den 
ich deswegen schicke“. Auf jeden Fall ist die Fassung in B 1 vorzuziehen. 

( 39 ) i'dj-ln : *l/-n rdj-n. Beide Formeln sind korrekt 

(40) hn tp hn-f: pr n-f. In B 1 ist hn mit dem feierlichen tp im - konstruiert. Dieselbe 
umständliche Redensart wird auch B 1, 74 gebraucht, wo es heißt, daß Rensi sich zum Könige 
begibt. Statt hn verwendet R hier pr cc. tu „herausgehen“ dasselbe Verbum, das schon R 92 
statt Hut in B 1, 38 gebraucht wurde. 

(40) hüb: V nt hüb-n. Die Lesung in R verdient den Vorzug, hüb ku sljtj pn in B 1 da¬ 
gegen ist dem vorhergehenden hüb-j n-k ku (B 1, 38—39) nachgebildet. 
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16 . Bl, 42—51 = R 89-95. 
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Mer Obergütervorsteher Merus Sohn Rensi zeigte den Ohiutj-u/jt seinen Beamten, die ihm 
beigegeben waren, an, und sie sagten zu ihm : „Mein Herr\ Es handelt sich vermutlich nur um 
einen seiner Bauern, der zu einem anderen neben ihm gegangen ist. Siehe, so verfahren sie ja 
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Vogclsang, Kommentar zu den Klagen des Bauern. 


mit ihren Bauern , die zu anderen neben ihnen gegangen sind , ja so verfahren sie. So// man den 
D/nvtj-nht zvegen etwas Salz und etwas Natron bestrafen ? Man befehle ihm , cs zu ei setzen, 
so ersetzt er es' 1 . 

Der Obergütervorst eher Mer ns Sohn Beusi schwieg darauf er antwortete diesen beamten 
nicht , er antwortete aber auch diesem Bauer nicht. 


Der Obergüter Vorsteher legt diesen Fall den ihm beigegebenen Beamten zur Begutachtung 
vor. Aber diese ergreifen unwillkürlich die Partei des P/,wfj-nhl, der ihnen sicher näher stand 
als der arme Bauer. Sie halten den Fall für einen geringfügigen, der öfters vorkomme und 
nicht besonders schlimm zu nehmen sei. Es handele sich bei P/iwtj-n/it wohl nur um einen 
seiner Bauern, der sich statt an D/nvtj-n/jt , seinen zuständigen Herrn, an einen fremden Herrn 
gewandt habe. Allgemein gehe man mit Repressalien gegen solche Bauern, die sich an fremde 
Herren wendeten, vor. Wegen der paar Körnchen Salz und Natron, die Dhwtj-nfot seinem 
Bauern abgenommen habe, lohne es sich nicht, gegen ihn mit Strafen vorzugehen. Es genüge, 
daß der Obergütervorsteher ihm den Befehl gebe, dem Bauern die paar Sachen zu ersetzen. 
Auf diese Entscheidung hin schweigt jener, aber auch dem Bauern gibt er keinen Bescheid. 

(42) srh, wörtlich: „er machte den Dhwtj-n{ft seinen Beamten wissen“, oder: „zeigte ihn 

seinen B. an“, d. i. legte ihnen (den Fall des) P/jivlj-n/jt zur Begutachtung vor. - Vgl. srhy 
B 2, 8 («Bi, 255). ^ 

(43) sr-w sind deutlich hier nicht „Fürsten“, sondern „Beamte“, so auch jl ^ fß,^, 
„Beamte“, Sinuhe B 289. Vgl. über snv besonders Borchardt in ÄZ 28, 1890, S. 89, wo auf deren 
richterliche Funktionen hingewiesen wird; ferner Eins, des Vez. 3. 

(R 90) nbj „mein Herr!“ nur in R. 

(44) s-m-wn, wörtlich etwa: „es ist (wahr) seiend“, z. »• '' rdjt m *' j ^ 

wrhw ib-j hi „Sicherlich wirst du mir geben, den Ort, wo mein Herz weilt, wiederzusehen“. 
Sinuhe B 157; s. Gardiner in Rec. de trav. 33, 1911, S. 82 zu dieser Stelle. — Meine Tochter .. . 


<$>- 
" I “ 


„Meine Tochter, wahrlich, er ist mit ihren Gebeten 
zufrieden“. ÄZ35, 1897, S. 16—19, Z. 2 („Adoption der Nitokris“). 

(44) iw „kommen“: hu „gehen“, s. ob. S. 4. Hier gibt augenscheinlich die Lesart von R 
einen besseren Sinn. 

(44) n kj r gs-f „zu einem anderen neben ihm“, d. i. zu einem anderen, als zu ihm. 

(45) mk ir(r)-tsn pw, wörtlich: „Siehe, das was sie tun, ist es“. Der Satz wird in B 1, 

C' ~ AAAAAA 

gleichsam zur Bekräftigung, wiederholt. R liest ^^ ^ 

-eso 

ist. Die «-Form, die aber hier nicht paßt, müßte ^ 


| wobei das erste wwm zu streichen 
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( 45 ) J\ 


ist der männliche Plural des aktiven Partizips des Perfekts; vgl. Verb. 


II 844; 857. Über"die seltene Schreibung zweier aufeinander folgenden w vgl. Verb. I 180. 

(46—47) (isf In beiden Versionen bietet der Text Schwierigkeiten. Am wenigsten noch 
in R. Wenn man hier statt fj ^ vielleicht o ^ lesen darf, so erhält man einen guten ägyp¬ 
tischen Fragesatz, auf den die Antwort „nein“ lautet: „Soll man diesen P/jwtj-n/jt bestrafen...? 
Aber mit in ^sf pw ist nichts anzufangen. Weit größer ist die Schwierigkeit in B 1. Wie der 
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Text uns vorliegt, scheint von dem Substantiv sp „Fall“ ein Verbum finitum fysftw „man bestraft“ 
als Genitiv abzuhängen. Wenn so etwas im Ägyptischen vielleicht auch möglich ist, so ist 
mir doch kein Beispiel dafür bekannt. Ferner wäre dann sp pw eine Frage, die allein durch 
den Ton bezeichnet wird, was aber im Ägyptischen sehr selten vorkommt (vgl. Gr. § 381). 
Deshalb möchte ich eher annehmen, daß der Text von B 1 leider verderbt ist. 

(48) hn 11h n fehlt in R. Beide Ausdrucksweisen sind statthaft. Auch hier zeichnet sich R 
durch kürzere Fassung aus, ebenso wie vorhin und im folgenden Satze. 

(48) wd-iw. Daß das tw nicht etwa für das Pron. absol. 2 sing, und wd für einen Impe¬ 
rativ zu halten ist, ergibt sich schon aus der Stellung der Partikel rf bei R; sie müßte dann 
vor tw stehen. Es liegt in Wahrheit vielmehr das Passiv auf tw mit optativischer Bedeutung: 
„man befehle“ vor. Bei B 1 würde auch konditionale Bedeutung „wenn man befiehlt“ möglich sein. 
Das Passiv auf tw steht hier wie in B 1, 84 als respektvoller Ausdruck für das Passiv mit persön¬ 
lichem Subjekt, wie das sonst ja auch oft mit Bezug auf den König geschieht. 

(50—51) « wib-f... Diese Stelle in B 1 ist mehrfach übersetzt worden: „Er antwortete 
den Fürsten nicht, (sondern) antwortete diesem Bauern“ (vgl. Gr. § 192). Aber eine Antwort 
tles Rensi auf die Rede des Bauern ist nirgends angegeben. Aus. dem Folgenden geht vielmehr 
ganz deutlich hervor, claß er auch dem Bauern nicht antwortet. Es ist hier also die Negation 
—n_ auch vor dem zweiten wib-f notwendig zu ergänzen. Sie ist vom Schreiber entweder ver¬ 
sehentlich ausgelassen worden oder absichtlich nicht gesetzt worden, weil die Negation des ersten 
Satzes auch auf den zweiten ihre Wirkung erstrecken kann, vgl. die Verb. II, S. 443, Anm. 1 bei¬ 
gebrachten Beispiele. — In dem teilweise zerstörten Text von R stand die Negation vor dem 
zweiten wib tatsächlich da, und zwar im Unterschied zu B 1 in der Schreibung ~ JU ‘. Die beiden 
Handschriften weichen hier also voneinander ab. Daß auch in dem ersten Satz bei R vor wib 
die Negation gestanden hat, ist ohne weiteres anzunehmen. Hat nun bei R beidemal 


wib-f gestanden, im Gegensatz zu wib-f bei Br, so kann dies nach der grammatischen 
Regel (Gr. § 391) nur bedeuten; „Er soll (wird) nicht antworten“, was aber hier nicht paßt. Des¬ 
halb ist eher anzunehmen, daß R gelesen hat ^^[X] 

AAAAA/N Jl 
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„ohne diesen Beamten zu antworten und ohne diesem Bauern zu ant¬ 


worten“ (vgl. Gr. § 392). Für diese Lesung spricht auch, daß für (wenigstens in Zeile 95) 
kein Raum mehr ist. (Wegen vgl. R 120, wo der Paralleltext B 1, 75 ebenfalls 

liest wie hier.) 


Erste Klage. 
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Vogclsang, Kommentar zu den Klagen des Bauern. 
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Dieser Bauer kam, um den Obergütervorsteher Merus Sohn Rensi (zum ersten Male') an¬ 
zuflehen, und sprach'. 

„ Obergütervorsteher , mein Herr\ Du Größter der Großen, du Leiter alles dessen, was 
nicht ist und was ist.“ 


Jede der neun Klagen beginnt mit demselben Satze und derselben feierlichen Anrede; 
nur am Anfang der vierten Klage findet sich eine andere Einleitung und eine andere Anrede 
(vgl. B I, 194; ebenso in der zweiten Klage bei R). Es ist die Satzform, die gern am Anfang 
neuer Abschnitte steht (vgl. Gr. § 373), angewandt. 

An drei Stellen weichen die beiden Handschriften voneinander ab. Am Schluß des ersten 
Satzes fügt R „zum erstenmal" hinzu und ersetzt n mr-pr-wr Mrw sZ Rust einfach durch n-f 
„ihm". Wie man deutlich sieht, folgt R in seiner Anlage den Anfängen der übrigen Klagen. 
Deshalb möchte ich B 1 für den ursprünglichen Text halten. Es war beim Beginn der ersten 
Klage noch nicht zu ersehen, ob der Bauer den Obergütervorsteher mehrmals anflehen würde, 
oder ob er schon durch seine erste Klage sein Recht bekommen würde. 

Eine dritte Abweichung kommt B 1, 53 = R 97 vor, wo R statt der häufigen Phrase wr 
n wr-w „Großer (d. i. Größter) der Großen" wr nb wr-w „Großer, Herr der Großen" zu lesen 
scheint, was dem Sinne nach dasselbe ist. Es ist aber nicht daran zu zweifeln, daß tlie Fassung 
von B 1 die ursprüngliche ist, wie ja auch der gleiche Anfang der zweiten Klage (B 1, 88) beweist. 
Übrigens müßte nb „Herr" korrekt geschrieben sein, wie ja aus der Anrede 

„mein Herr" (R 90) hervorgeht. 

(54) nlwtt ntt. In der bekannten Umschreibung für „alles“ sind hier die beiden Glieder 

AM/WV fV O . 

vertauscht; vgl. Gr. §407; ferner Siut I, 234: v\^. Bei ntt fehlt in B 1 das zweite o, 

ein Fehler, der auch bei dem Relativum ntt in Zeile 84 derselben Handschrift vorkommt. 
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18 . Bl, 54—62 *= R 98—105. 
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Wenn du zum See der Wahrheit hinabsteigst, daß du segelnd auf ihm fahrest, so wird 
nicht die . . . dein Segel entblößen, so wird dein Schiff nicht stecken (?) bleiben, so wird kein Un¬ 
heil in deinen Mastbaum kommen, so werden deine Schiffspflöcke nicht abgebrochen werden, so wirst 
du nicht strandenQ), wenn du festfährstQ) auf dem Laude, so wird die Welte dich nicht fort¬ 
reißen, so wirst du nicht das Geschrei des Flusses zu kosten haben, so wirst du nicht ein Gesicht 
der Furcht sehen ', die scheuen Fische kommen zu dir, und du erbeutest fette Vögel. 

Die erste Klage beginnt mit der ausführlichen Schilderung der großen Erfolge des Ober¬ 
gütervorstehers, so oft er mit seinem Schiffe ausfährt, um auf dem Wasser zu jagen. Es war 
dies eine Lieblingsbeschäftigung der Großen des alten und mittleren Reiches, wie aus mancher 
Darstellung in den Gräbern ersichtlich ist. Rensi überwindet nicht nur alle Gefahren, die der 
Schiffahrt drohen, siegreich, wie in nicht weniger als acht parallelen Sätzen auseinandergesetzt 
wird, sondern kehrt mit reicher Beute an Fischen und Vögeln heim. 

( 54 ) hZ-k r: hZ-k m. hZ wird gewöhnlich mit r konstruiert, vgl. R 2; 7;. 13 1, 35 (= l< 85); 
B 1, 3°7 (“= B 2, 73). Statt dessen hat hier R in nach hZ, wofür mir keine Belege aus dem m. R, 
bekannt sind. In den Pyr. findet sich diese Konstruktion häufig; ihre Verwendung an unserer 
Stelle soll vielleicht altertümlich sein. 

(54 55 ) ^ ft *uZ -t. Daß das erste Zeichen nicht c=r (mr) zu lesen ist, ergibt sich aus 
dem Gottesnamen Hr-l-f B 1, 195, wo beidemal das nämliche hieratische Zeichen wie hier steht; 
wegen J „See" vgl. noch 1nr ' w *~ w iäw ' t » Kanäle » Seen, Gräben“ 

Borchardt, Königserlaß aus Dahschur A. R. («ÄZ 42, 1905, S. 9). — 

VogcUnng, Klagen «les Hauern. ^ 
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w tj) ^ Y ö ^ „Möge ich an dem Ufer meines Sees lustwandeln". (Rec. trav. 2, 1880, 

S. 105.) — Dieser i n mf-t „See der Wahrheit" ist keine fingierte Örtlichkeit, wie man annehmen 

könnte, sondern kommt als Name eines Sees, der in der Nähe von Herakleopolis liegt, auch 

sonst vor, z. B. ^ ZT ^ R * J » mf-t vgl. Brugsch, Dich geogr. 248 und Pierret, 

o I ^ —-0 r §9 

Inscr. du Louvre II, 16. Ein “-^ o ^ ($ ^ (und Varianten) kommt auch in der Unter¬ 

welt vor, Totb. ed. Naville 17, 24 (vgl.l^fh Stern in ÄZ 15, 1877, S. 78). - Daß hier eine An¬ 
spielung auf die Grundbedeutung von S n mt-t, nämlich „See der Wahrheit" beabsichtigt ist, 
geht klar aus dem ganzen Zusammenhang hervor. Der Bauer will nicht nur sagen: „Wenn du 
(in diesem speziellen Moment) zu dem (vor uns liegenden) »See der Wahrheit« hinabsteigst , 
sondern auch ganz allgemein: „Wenn du auf dem rechten Wege wandelst". Es ist klar, daß 
die hier beabsichtigte Anspielung viel wirksamer ist, wenn der $ n mf-t eine wirkliche Örtlich¬ 
keit ist, als wenn es nur ein bildlicher Ausdruck wäre. 

(55) skd-k, Finalsatz; vgl. Gr. § 198. In R steht skdxv-k\ wegen dieser Form mit aus¬ 
geschriebenem dritten Radikal w vgl. Verb. I 441, 3; 44 2 » H 3 01 * 

(55) mä'xv, eigentlich „wahrer Wind" d. i. Segelwind; hier also wörtlich: „daß du auf ihm 
fahrest mit Wind", d. h. „auf ihm segelst". — Von Re‘, „der in seinem Schiffe ist, dem Herrn der 
Abendbarke“, wird gesagt: “ daß 

er täglich über den Himmel fährt". Abydos, Inscr. dödicat. 107. Oft hat ml xv noch das Ad- 
jektiv nfr bei sich; ein Beispiel genüge: = 

„Ich fuhr auf dem Meere mit gutem Segelwind". Urk. IV 535; vgl. auch ib. 944. — In B 1 hat 
hier als erstes Determinativ (vgl. B 1, 32); das Determinativ in R ist ohne Zweifel 


fehlerhaft. 

(56) kf ndbj-t bti-k. Dieser Satz bleibt wegen des unbekannten Wortes ndbj-t un¬ 
klar. ndb/Tkommt hier zwar noch einmal vor, aber ebenfalls in einer schwerverständlichen 
Stelle (B 1, 156). Aus beiden Stellen ist zu folgern, daß etwas der Schiffahrt Gefährliches ge¬ 
sagt werden soll. Vielleicht ist ndbj-t ein Teil des Segels oder auch ein bestimmtes Segel; nach 
dem Determinativ ^ ist jedenfalls an irgendein Zeugstück zu denken. Man könnte ja auch 
in ndbjt die Bezeichnung irgendeines der Schiffahrt gefährlichen Windes sehen; aber das Deter¬ 
minativ in beiden Handschriften macht diese Erklärung unmöglich. Die erste Annahme 
paßt sehr gut für B I, 156 (s. diese Stelle). Bevor diese Stelle weiter besprochen wird, soll erst 
einiges über (a) kf und (b) Jjt3 gesagt werden. 

(a) kf Über kf vgl. Erman, Lebensm. 139. Ferner: „Ich bin Thoth, der Herr der Wahr- 
heil... » Ich verscheuche 

die Finsternis und vertreibe das Unwetter (die Wolken)". Naville in ÄZ 15, 1877, S. 28. 

^ Icli enthü ji te niein Gesicht". Schiffbr. (Erman in ÄZ 43, 1906, S. 10). — 

-0^-„Ich plünderte sein Lager". Sinuhe B 146. S. Gardiner in 

Rec. trav.Th 1911, S. 78 zu dieser Stelle. Hiernach hat kf zwei Bedeutungen: (1) „etwas weg¬ 
nehmen, vertreiben", (so daß es verschwindet), (2) „etwas frei machen, offen legen", (indem 
es bleibt). 
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(b) /itS vgl. Erman, Lebensm. 133. — Wegen des Determinativs in B 1 vgl. Möller, 
Paläographie Bd. 1, 379, Fußnote 1; er vermutet 1 ( (?Segel ohne Mast); in der zu nfrjt (B 1, 156) 
aufgeführten Belegstelle (a) kommt auch ein Schiffsteil (|(|q vor; dort ist das Deter¬ 

minativ deutlich ein Segel ohne Mast. 

Wie ist nun der Satz grammatisch zu erklären? An und für sich könnte man kf für 
ein Passivum halten. Dann läßt sich aber ndbjt !jt$-k nicht erklären; denn in diesem Falle 
müßte es „die ndbjt deines Segels" übersetzt werden, wobei ndbjt nur ein Teil des ///i sein 
könnte. Es besteht aber auch die Möglichkeit, kf aktivisch zu fassen mit ndbjt als Subjekt und 
ht$ als Objekt. Der Satz lautete dann wörtlich übersetzt: „So wird die ndbjt nicht dein Segel 
entblößen". Nimmt man nun an, daß ndbjt ein bestimmtes Segel (oder auch ein Teil des Segels) 
ist, so ist unter Zugrundelegung der zweiten Bedeutung von kf der Sinn der Stelle: „So wird 
das ndbjt-SegoX nicht das ///i-Segel offen legen (d. i. schutzlos dem Winde preisgeben)". In dem 
sehr unwahrscheinlichen Fall, daß ndbjt ein Wind wäre, käme die erste Bedeutung von kf in 
Betracht: „so wird nicht die ndbjt dein Segel entfernen (wegnehmen)". 

(56—57) Ihm. In B 1 fehlt bei ihm das Determinativ J \, und es war zweifelhaft, wie die 
Stelle zu verbessern sei, da man auch an „(Kein) Unheil ist in (deinem Schiffe)" 

denken konnte. Meine Vermutung, daß hier doch eher (j [*□ J\ zu lesen sei, ist durch den 
später aufgefundenen Papyrus R bestätigt worden, ihm kommt hier noch einmal vor, nämlich 

B 2, 104, wo dns „schwer" im Gegensatz zu Is „leicht" und ihm ." im Gegensatz zu 

„schnell" steht. Daraus ist unzweifelhaft zu folgern, daß die Grundbedeutung von ihm „langsam 
(sein)“ ist. Über die verschiedenen Stämme von ihm vgl. Erman, Lebensm. 18. Die Stelle 
hier ist also wörtlich zu übersetzen: „So wird dein Schiff nicht langsam sein", was hier soviel 
bedeuten könnte als: „So wird es nicht zu spät kommen (eigentlich: zu? langsam sein?)", oder 
auch: „nicht stecken bleiben". — Vgl. noch das Kausativuni |) (] HD -A »zurückhalten" R 123. 

(57) dpivt-k. Bei dem Worte dp-t „Schiff" wird in B 1 und B 2, wenn ein Suffix folgt, 
zwischen dem zweiten Radikal und der Femininendung -t noch ein w eingeschoben. Hier 
kommt das Wort im ganzen sechsmal vor, und zwar dreimal ohne Suffix in der Form dp-t 
(B 1, 126; B 1, 190; B 1, 259 *= B 2, 12), dreimal mit demselben in der Form dpw-t (B I, 57; 
B i, 221; B 2, 103). R dagegen hat in beiden Fällen die einfache Form dp-t. 

Wie ist dieser Vorgang zu erklären? Man wird sofort an die eigentümlichen Lautgesetze 
von w erinnert (vgl. Gr. § 73; Verb. I 150 ff.). Der Radikal w ist bekanntlich in bestimmten 
Formen desselben Wortes weggefallen, in anderen aber nicht. Daß bei Wortformen, die teils 
mit dem dritten Radikal xv, teils ohne ihn erscheinen, die Formen mit xv die ursprünglichen sind, 
ist bekannt. So kann man auch hier von vornherein annehmen, daß die Form dpxv-t die ur¬ 
sprüngliche ist. Nun ist in den meisten Fällen das xv als ov im Koptischen erhalten; es ist 
nur in solchen Nebensilben verloren gegangen, die hinter der Tonsilbe standen, z. B. rSxvt „sich 
freuen", riS-xv^t, rai-xvPt, p&ujc (vgl. Verb. I 156b; Gr. § 73); aber auch hier nicht immer, z. B. rhvt 


„Traum“, ris-xoj, rhs-xoÜt, p&cov (Verb. I 156, a). Darnach ist anzunehmen, daß xvt in dpxvt 
nach der Tonsilbe gestanden hat; es wäre daher folgende Silbenteilung möglich: di,p-xv^t. An 
und für sich kann das w in -^2x1 zur Zeit der Abfassung des Papyrus noch gesprochen 


9 ' 
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worden sein, da das w vor der Endung in der ägyptischen Schrift häufig nicht bezeichnet wurde, 
was besonders bei der weiblichen Pluralendung 20t der Fall ist, bei der selten das w aus¬ 
geschrieben wird (vgl. Gr. § 117). Aber vermutlich war das 20 in ^ schon früher aus¬ 

gefallen, da sich Formen mit 20 (abgesehen von den drei Beispielen hier) sonst überhaupt nicht 
nachweisen lassen. 

Über die Form dpwt-k ist folgendes zu bemerken. Es ist bekannt, daß beim Anhängen 
von Endungen der Ton oft um eine Silbe fortrückt, z. B. bei der Pluralendung (poAinc, ron-pet 
pl. pJinoove, ren-pozo-zoft), besonders auch beim Status pronominalis gewisser Verben (igoptflp, 
l)6r-(ji?r „zerstören", stat. pron. typiawpq, fär-fro-rVf „ihn zerstören"). Dieses Fortrücken des Tones 
hat seinen Grund in dem bekannten Gesetz (Verb. I 17), daß der Ton niemals auf der drittletzten 
Silbe ruhen bleibt, sondern immer eine Silbe vorrücken muß. Nun ist anzunehmen, daß auch 
hier der Ton durch Anfügung eines Suffixes um eine Silbe nach vorn gerückt ist. Bei der 
suffixlosen Form war die Grundform möglicherweise, wie oben angenommen worden ist, dLp\zü<J\ 
durch Anhängung des Suffixes kam der Ton auf die folgende Silbe zu liegen, also d.p[zoLlt„f. 
__ Ein anderes altägyptisches Beispiel dieser Art ist mir bisher nicht begegnet. 


(57) hot lyt . Statt hot „kommt" hat R hpr\ „Nicht geschieht (ereignet sich) Unheil 
in deinem Mastbaum". Die Ersetzung von hot durch hpr erklärt sich vielleicht daraus, daß der 
Schreiber das unmittelbare Aufeinanderfolgen von hot „kommen" und des von Ij „kommen" ab¬ 
geleiteten Substantivs lyt vermeiden wollte. Vgl. indessen auch die Bemerkung zu hot (B 1, 38). — 

1 , bedeutet an zwei Stellen der Bauerngeschichte (hier und B I, 184) „Unheil", an 
den übrigen acht „Unrecht", wie sich aus dem Zusammenhang ergibt. Dieses Wort ist eigent¬ 
lich nichts anderes als das aktive Partizip von Jjjjv} „kommen", wie deutlich aus B 1, 184 hervor¬ 
geht: „und man weiß nicht, was (sc. Unheilvolles) an ihm kommt". Die verbale Rektion zeigt sich 
auch I’risse 17,9: Q @ j 

„Man weicht seinen Taten(? seiner Gesellschaft? vgl. auch B i, 215) aus wegen der Menge dessen, 
was jeden Tag (sc. Unheilvolles) über ihn kommt". 

( 57 ) ¥- bedeutet im m. R. „Baum" z. B. Sinuhe B 83. Deshalb kann hier kt sehr gut 

für Mastbaum (wörtlich „Baum" sc. des Schiffes) gebraucht sein. Da /jt auch „Holz" bedeutet, so 
könnte man hier auch an das „Holzwerk" des Schiffes denken. Das ist aber aus dem Grunde 
unwahrscheinlich, weil, verglichen mit den Parallelgliedern, diese Bedeutung doch zu allgemein 
wäre. Als Wort für Mastbaum wird im n. R. und später gebraucht, welches nach 

Spiegelberg, OLZ 8, 1905, S. 65 zu lesen wäre; es liegt indes kein Grund vor, das Zeichen 
2^3 nicht für ein Determinativ zu halten und das Wort einfach & zu lesen. Beispiele sind: 

„Mastbaum aus Zedernholz", Spiegelberg, Sethösrechnungen Xlll col. a. 12; 
ferner Totb. ed. Naville 99, 18 (bes. auch PSBA 17, 1895, PI. 25, wo statt des zweiten deut¬ 
lich ein Mastbaum als Determinativ steht); Er man in ÄZ 35» 189 7, S. 16—17 („Adop¬ 
tion des Nitokris"). — ( 1 ||||^_£ 1^3 i „Richten wir Mastbäume auf, 

machen wir Segel“! Pianchistele 91 («= Mariette, Mon. div. IV); s. auch die Belegstelle (a) zu 
nfrjt (B 1, 158). 
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(58)* «— Ji szo.1 „abschneiden" ist noch zuletzt von Erinan in ÄZ 43, 1906, S. 9 be- 

sprochen worden. 

(58) sgr (oder: sgrgi) kommt auch Naville, Mythe dTIorus VII, 5 neben anderen Schiffs¬ 
teilen in der Schreibung ^ <z> (t =L ( vor. Man kann an „Schiffspflöcke" denken, die, wie das 
Determinativ vsr*»- beweist, aus Holz sein müssen. 

(58) Der folgende Satz enthält fast nur unbekannte Wörter, die dazu noch in beiden 
Papyrus voneinander verschieden Sind. Mit dem Wort * n B *» wie dort zu stehen 

scheint, ist nichts anzufangen; es gibt im Ägyptischen nur ein Wort y _fl „mächtig". 


Statt dessen liest R |1 ^ f_/\], das auch unbekannt ist (vgl. aber 1 1 Totb. ed. 


J\ in B 1 und 


T&J\ »» R 


Naville 64, 35?). Die beiden folgenden Verben 
stimmen bis auf und Q überein. Das Verbum in B 1 sieht sehr verdächtig aus, und man 
ist versucht, die beiden ° für fehlerhaft, und //.lg für die richtige Lesung zu halten, zumal 
wenigstens ein Wortstamm hig im Ägyptischen vorkommt (z. B. Pap. Kali. 34, 5). Das einzige, 
das in dem Satze klar zu sein scheint, ist ///* /i, welches auch sonst in Verbindung mit der 
Schiffahrt vorkommt, z. B. in der Geschichte des Schiffbr. (Erman in ÄZ 43, 1906,4): „Man hat 


><3>c 
«—D ; 

O I .VC 


und das Schiffstau 


den Schlägel genommen und den Pflock eingeschlagen, “ 
ist aufs Land gelegt". 

Trotzdem läßt sich auch in diesen Satz, wenn man den Zusammenhang ins Auge faßt, 
ein Sinn bringen. Man sieht, daß in dem zweiten Teil der Parallelsätze ( a ) von dem Schiff, 
( b ) von den Bestandteilen des Schiffes oder ( c ) von etwas, was mit der Schiffahrt in Verbindung 
steht, die Rede ist, nämlich ( a ) dpzo-f, (Ji) fiti, ftt, sgr ; (c) uzo-t, itrzo, während im ersten Teile 
Ereignisse, die der Schiffahrt gefährlich werden können, angeführt werden (z. B. Ihm). Demnach 
muß in dem zweiten Gliede higrk (ir /i etwas, was sich auf die Schiffahrt bezieht, enthalten 
sein. h$g ist ein Verbum der Bewegung, wie das Determinativ J\ beweist, dessen Ziel von dem 
Wasser auf das Land (Jjr /i) gerichtet ist. Demnach wird in !}ig /jr t$ eine Bedeutung wie 
„ans Land gelangen" stecken, allerdings in einer speziellen Nuance, etwa wie „auf dem Lande 
festfahren" o. ä. In dem ersten Verbum wird man eine Bedeutung wie „Umschlagen", „stran¬ 
den“ o. dgl. vermuten. 

AVW\A fV f\ A AMW 

(59) uzo-t. 12 er Stamm nzo kommt in beiden Geschlechtern vor, ( a ) masc. I ^r - ' 

A/WNAA AAAAAA ^ AAAAAA 

(z. B. B 1, 142), (ff) fern. ö Beide Wörter sind nicht gleichbedeutend („Flut“), wie 

vielfach angenommen wird. 1120t ist „Flut", „Wellen" (fluctus) o. ä., nzoj „das Gewässer", vgl. 
Urk. IV 113; Pyr. 1162. R gebraucht hier eine Form, bei welcher der zweite Radikal 20 nicht 
geschrieben ist; hierdurch ist das Wort in die Klasse der Substantive geraten, die nur mit einem 
Wortzeichen geschrieben werden, das das Wort selbst darstellt, weshalb der Strich liinzu- 
gefiigt ist. — Dieselbe Redensart mit dem männlichen Wort findet sich Erman, Lebensni. 65: 

-> / Q A/WWW l\ rv «WW _ 

_ ö jy i| ' VW ' A \\ ** nac hdem das Wasser sein Ende fortgenommen hat". 

(59—60) dzo-t n-t Itrzo. Das „Böse des Flusses" ist eine sehr allgemein gehaltene Redens¬ 
art, während in den parallelen Gliedern immer etwas Bestimmtes gesagt ist. Statt des allgemeinen 
Wortes „das Böse" in B 1 liest man in R das konkrete „Geschrei". Man wird an das Sturm- 
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geheul' des Flusses denken. Es ist klar, daß die Lesung von R den Vorzug verdient. Das Wort 
für „Geschrei“, dessen Lesung bisher unbekannt war, kommt mehrfach vor, teils mit dem Zeichen 3 , 
teils mit J^T (welches nur die hieratische Form von } ist) geschrieben. An diese Zeichen wird 
sowohl die ältere Endung wt als auch die jüngere yt (vgl. Gr. §112) gefügt. Beispiele: „Sie stieß 

^ //-» n n n \ T ^ n Ä 2 ‘.Ä (1 0. ft ft £> \ Ci i 


einen sehr lauten Schrei 


j,, und die 

HD 


Königskinder kreischten alle auf einmal". Sinuhe B 266. j 

„Es gibt nicht mehr das Klagegeschrei der Menschen, indem man seufzt". Spie¬ 
gelberg, Siegeshymnus des Merenptah 95 (= ÄZ 34, 1896, S. 9). fl ^ -j- o \\ ^ ^H ' 
„O ihr, die ihr laut an Geschrei seid“. Daressy in Rec. trav. 11, 1889, S. 88 (18. Dyn. vor Ech- 
n-aton). — P. Guieyesse hat das Wort bereits im Rec. trav. 10, 1888, S. 64 besprochen; dort 

sind u. a. folgende Stellen zitiert: „Ramses II., der starke Löwe . 




F< 


gewaltig an Gebrüll". Rec. trav. io, 1888, S. 61. — „Ramses II., der starke Herrscher . . ., 

..OE"' ° 


iv 


„vw* wie der Sturm, der ein Ge- 

AAA/W V 


^_J I T i W W o JT 2 Ü/I.M* V \<=>/w VW v 

heul ausstößt im Weltmeer“. Ebenda 20. - In der Kubanstele wird Ramses genannt: „Der 


V I 




starke Stier gegen das elende Kusch, ^ ^ l = c 

der ein Gebrüll ausstößt gegen das Negerland". 

Dieses Wort war hier von Gardiner zunächst 1 ' gelesen worden. Im 5. Band 

der hieratischen Papyrus (Sinuhe) S. 8 bemerkt er aber: „statt ' st wa ^ ,sc ^ ie ' n ^ c ^ 

zu lesen (Möller); 3 hat nicht ganz die gewöhnliche Form". Es ist klar, daß hier 
nur das Wort 3 ^ ^ | gemeint sein kann. Ob aber der Schreiber von R trotzdem nicht 
Nl|/&j geschrieben hat, will ich nicht entscheiden. Jedenfalls fehlen die Querstriche unten 
links, die im Unterschied von dem Zahlzeichen 5 für die hieratische Form von } charakteristisch 
sind (vgl. z. B. Zahlzeichen 5 B 1, 226; 3 Sinuhe B 266, wo der Strich schwach zu sehen ist). 
Aber gesetzt, der Schreiber habe wirklich geschrieben, so ist wenigstens für diese 

Wortform, da die Konsonanten des Zahlwortes für „fünf" dw-t (vgl. ÄZ 47, 1910, 11. 18) sind, 
der Lautwert gegeben. Er muß dww-t oder dw-t gewesen sein. Es ist nun wohl kein Zufall, 
daß die andere Handschrift ^ liest, Lautwert dw-t, alt dw-t (vgl. £4 dw, später dw, 

kopt. toot „Berg"). Einer der Schreiber hat statt des richtigen Wortes ein falsches, das aber 
mit jenem gleich gesprochen wurde, hingeschrieben. Dem Schreiber von B 1 war wohl dw-t 
„das Schlechte“ geläufiger als dw-t „das Geschrei". - Wie aber ist die Sache zu erklären, wenn 
man annimmt, in R sei zu lesen? Es gilt hier wohl dasselbe, was hinsichtlich der 

Lesungen 


& I 

und ^ ^ bemerkt worden ist. Der Schreiber von B 1 oder einer von 
seinen Vorgängern hat statt des Wortes das Wort das die gleichen Kon¬ 

sonanten aufwies und wohl auch wie jenes“gesprochen wurde, niedergeschrieben. Damit wäre 
der Lautwert, der bis jetzt unbekannt war, gegeben (etwa dw-t). Diese Annahme wird bestätigt 
durch eine Stelle aus Totb. ed. Naville 125, Schlußrede 14: ^ Dl ^ 1 1 '^j> Vaiianten. 


1) Oder Brausen, Rauschen? 


2 ) Mit der Locke. 
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^ ^ ^ „Rufe zu den 


Es liegt an allen Stellen dieselbe Redensart vor, die ägyptisch korrekt etwa lauten 
würde j „(wenn) er ein Geschrei ausstößt“. Es ist klar, daß durch die drei 

Zeichen ^ und ^ derselbe Lautwert ausgedrückt werden soll. Die Lautwerte von ^ ^ q 
( s. oben) und ic (vgl. dwi „Morgenstern“) sind bekannt; wir erhalten dadurch die Lesung dw-t o. ä. 
für 21 ^^ j bestätigt. Dieses Wort hängt vielleicht mit folgendem Verbum dwl (alt dwl) „rufen" 
zusammen, für das drei Stellen angeführt seien: 

„Er ruft dich zu deinem eigenen Auge“. Urk. IV 874, 6. — r^ /| 

Göttern" Miss. XV, PI. 35. — _ 0 fl _A — (| 1 1 1 „Komme auf deinen Ruf (eigentlich 

Infinitiv)". Mar. Ab. I 37 b. Vgl. ferner Pyr. 1646 b. 1648 a. Dem w wäre dann in unserem Worte 
noch ein schwacher Konsonant vor der Endung zvt, yt gefolgt. 

(60) i mi-k\ mi-n-k. R hat in diesem Satz zweimal ein //, das in B 1 fehlt bei mi-n-k und 
Ijr n snd. Korrekt würde nach der Negation ~ JU> die Form sein (nach Gr. 

§ 39 L Verb. II 253); vgl. jedoch Verb. II 330, wo von Ausnahmen der Verben wu „sein“ und 
w/i „sehen" die Rede ist. In R hat die Negation sogar die //-Form nach sich, während 
doch nach den Regeln der Grammatik bei der //-Form nur die Negation gebraucht werden 
kann. Aber gerade bei w/i läßt sich die Form für die korrekte Form 

sowohl wo diese sdmf- Form, als auch wo sie Infinitiv mit Suffix ist, oft belegen: (//) sdvi-f. 
Lacau, Text. rel. 85, 97 (= Rec. trav. 32, 1910, S. 83), wo die beiden Paralleltexte 

haben. Weste. 8, 11. Sethe, Eins. d. Vez. 2. 5 (die Variante aus dem Grabe des Wsr hat 

~ (^) Infinitiv mit Suffix. Bauer R 123, wo B 1, 78 hat. — 

^<cz> ' 3D i£ > ^ j Jj fl^ omme > um dich hi der Mitte davon zu sehen“. Sethe, 

Urk. IV, 445, 16. — Vgl. auch Sethe, ÄZ 42, 1905, 96. 

(60) hr snd : hr n snd. Beide Lesungen sind zulässig. Im ersteren Falle ist snd als Par¬ 
tizip zu fassen: „ein Gesicht, das sich fürchtet“. Über hr „Gesicht“ mit folgendem attributiven 
Partizip s. B 1, 188 bei hr i/>. Im anderen Falle ist snd Substantivum; ///* und snd sind durch 
die Genitivpartikel // verbunden. In dieser Gestalt findet sich der Ausdruck auch Thutmosis- 

Annalen I, 86 (_ Urk. IV 6 S 8, a): B J !0 J[U k^ 


l^kiii /WMft „Sie krochen dahingeworfen (wörtlich: als dahingeworfen, vgl. Gr. § 33r, 4) 

gen Meggido mit (wörtlich: versehen mit; vgl. Gr. §331,3) Gesichtern der Furcht“. 

(61) hijw kann nicht das passive Partizip des häufigen Verbums hl ( 9 <? J\ und 

AA/WNA — — fl -A 

ähnlich geschrieben) „zurücktreiben" sein [rmw injw „die verscheuchten (?) Fische"], da dieses 
Verbum dreiradikalig ist. Man wird an unserer Stelle deshalb eher ein intransitives Verbum IV inf. 
inj, das etwa „scheu sein“ bedeuten könnte, annehmen 1 ; es sei aber bemerkt, daß ein solches 
Verbum sonst nicht zu belegen ist. In R steht vor injw noch ein in. Das braucht nicht fehler¬ 
haft zu sein, in kann hier ähnlich gebraucht sein wie in dem Beispiel aus den Thutmosis-Annalen: 


1) Odor auch ein intransitives dreirndikaligcs Verbum Sn {.Uij-a Plur, des Part. imnf. act. vjjl. Cr. § 277). 
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„in der Eigenschaft als verscheuchte“, was hier etwa heißen könnte: „trotzdem sie (sonst immer) 
verscheucht werden (und daher scheu sind)“. Vgl. das Beispiel bei Hbt.w B i, 113. - Ein Wort 
bijzu auch R 225 (s. B 1, 173). 

(61) plj wird gewöhnlich mit dem Akkusativ konstruiert, so B i, 207, 31 , ap. a\. i, 
(Pt, M-f „seine Grenze erreichen"). Hier haben beide Handschriften statt dessen »«, das nach 
Eins. desVez. Note Ö6 (dazu Zusatz auf S. 43 ) als partitiver Ausdruck „welche von“ zu erklären 
sein wird; vgl. auch B i, 93. 

(61) ipd. Der Schreiber von B i hat hier das vergessen; derselbe Fehler findet sich 
auch in der großen Inschrift des Merenptah in Karnak (Legrain m Rec. trav. 31, 1909, S. 178) 


Z. 67: 


0 ? w 
^ © 


Die Pluralstriche brauchen nicht ausgelassen zu sein, da das Wort hier kol- 

□ DDf 


lektivisch gebraucht sein kann, wie auch Sinuhe B 88: ’’ ö 

als Braten«. An den anderen Stellen (B i, 112; 176; 208), wo das Wort im Plural steht, hat es 
außer den Pluralstrichen noch die Pluralendung zu ausgeschrieben. 

(6z) ddi „fett sein" z. B. ‘ 

fett geworden durch dich, ich bin gewachsen durch dich«. Lacau, lext. lei. 5«. ( ec - 

trav. 3., . 909 , S. ,6; Variante: Jettes Fleisch“. Urk. IV, 59 (««. Dyn* 

“ Eb< ?6 ' 20 ' W0 daS DetermiliatiV ^ dUrCh detl StliCh ^ abgel<ÜrZt 1St ‘ 


19 . Bl, 62—68 = R 105—112. 



1) Mit Bart. 
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Denn du bist der Vater der Waise, dc{ Gatte der Witwe, der Bruder der Geschiedenen (?), 
der Schurz des Mutterlosen. Gib, daß ich deinen Namen in diesem Lande über alle guten Ge¬ 
setze stelle', du Führer, frei von Habgier, du Großer , frei von Niedrigkeit, der die Lüge ver¬ 
nichtet und die Wahrheit schafft, der kommt auf die Stimme des Rufenden. 

Der Anfang enthält eine in der Stelenliteratur häufige Phrase, z. B. Stele im Kestner- 
Museum in Hannover (nach Wieclentann in Rec. trav. 17, 1895, S. 4; 12. Dyn.): ö 

JÜU** 

Vater der Waise, der Gatte der Witwe, die .. . des Frierenden (folgt: Ich gab Brot dem Hungri¬ 
gen)«. — Ähnlich auch Louvre C 17 (= Urk. IV 972, 2; Zeit: Thutm. III.): fj ^ 

» Vater <ler Waise(ni), Führer des 
Schwachen (lies: «-[/?]/«? B 1, 232), Mutter des Furchtsamen«. 

(63) wd'-t ist von dem Verbum zutf „trennen«, „scheiden« abzuleiten. Außer der vor¬ 
geschlagenen Übersetzung würde auch „Verstoßene« in den Zusammenhang passen. Sonstige 
Belege für das Wort sind mir nicht bekannt. 

(64) hnl irjj ru-k ... Hier ist r gebraucht entweder im Sinne von „mehr als« (Gr. § 332, 6) 

oder von „gemäß«. Im ersteren Fall meint der Bauer einen Namen, der wirksamer ist zur 
Durchführung des Guten und Abwehr von Unrecht als alle guten Gesetze. Für den Gebrauch 
von r im zweiten Sinne vgl. Eins, des Vez. 5 (Note 28). „Siehe zu, daß du alles tuest (s. mi 
B 1, 6o), jj (j ^ ^ ^wie es (wörtlich: das was) gemäß dem Gesetze ist«. In diesem 

Falle wollte der Bauer also sagen: „Möge ich deinen Namen gemäß jedem guten Gesetze machen 
(d. h. daß dein Ruf jedem guten Gesetze entspricht)«. 

(66) \vn-lb. Dieser Ausdruck, der auch ohne den Zusatz ib im „Bauern« sehr oft vor¬ 
kommt, ist bereits von Erman, Lebensm. 105 ausführlich besprochen worden, wo er mit „frech«, 
„Frechheit« wiedergegeben wurde. Mir scheint die Übersetzung „habgierig«, „Habgier« besser 
zu passen, wenn nicht eine noch speziellere Bedeutung wie „Betrug« 0. ä. vorliegt. 

(66) ndj-t. Vielleicht ist dies dasselbe Wort wie nd-t in der bekannten Redensart in ndt 

k /VA/WVA 

nt „untertan« Urk. IV 138. 795, 13. Wie hier ist das Wort auch Turiner Stele 156, 9 
(—Rec. trav. 4, 1883, S. 132) im moralischen Sinne gebraucht: ~" ru ‘ ö I) < ~ > () ^ P 

wörtlich: „Nicht gab es Niedrigkeit (niedrige Gesinnung), auf der mein Name war«, wobei wir 
das Bild besser umkehren: „die auf meinem Namen lastete«. 

(67) gr(g) „Lüge« in B 1 ist mit gr(g) „ausstatten« (z. B. B 1, 142) verwechselt. 

(67—68) Ij Ijr Ijrzu . . .: hnl bzu-dzv . . . An dieser Stelle weichen beide Handschriften 
vollständig voneinander ab. — hnl bzu-dzv r /i ist ein korrekter ägyptischer Satz, bei dem die 
bekannte ägyptische Redensart rdj r tS (vgl. B 1, 182—183; Lebensm. 109) im Imperativ steht. 
Er schließt sich an den Imperativsatz Iml Irjj rn-k oben (R 107) glatt an. — Der abweichende 
Satz in B 1 Ij Ijr Ijrzu ... wird herkömmlich übersetzt: „Komme auf den Ruf, den mein Mund 
ausstößt«. Wäre das richtig, so müßte er zum folgenden Abschnitte (§ 20) gehören und es 
müßte in ihm etwas Ähnliches gesagt sein, wie in dem ersten Satze desselben: dd-j sdm-k 
(B 1, 68). Dagegen sprechen aber schwerwiegende Bedenken. Es ist zunächst wahrscheinlicher, 
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daß der zuletztgenannte Satz gar nicht in der gewohnten Weise („Rede ich, so höre du“) zu 
übersetzen ist, sondern vielmehr so: „Ich rede, daß du hörst“, und zur Einleitung des folgenden 
Abschnittes steht. Sodann müssen in dem vorliegenden Satze ij hr hrxv . . . alle Worte anders 
als bisher erklärt werden, mit Ausnahme der Präposition (ir. Ihre Erklärung bietet keine Schwie¬ 
rigkeit; man kann sie wörtlich übersetzen, entweder „auf .. . hin“ (vgl. Gr. § 333, 2) oder auch 
„wegen“ (ebenda 7). — Bezüglich des Verbums ij halte ich es für sehr zweifelhaft, ob hiervon 
ein Imperativ gebildet werden konnte; nach Verb. II 540 ist von ij kein sicherer Imperativ zu 
belegen; dazu wird von den Verben des Kommens ein besonderes Wort inj (Gr. § 273) als 
Imperativ gebraucht. Deshalb wird ^/aktives Partizip sein; es schließt sich an die vorhergehenden 
Partizipien shtm und gr(g) recht gut an. Will man nun in dem Satze bei den übrigen Worten 
die herkömmliche Auffassung beibehalten, so ergibt die Übersetzung: „der kommt auf den Ruf, 
den mein Mund ausstößt“, keinen vernünftigen Sinn. Wie in den beiden vorhergehenden Satz¬ 
teilen muß auch hier etwas Generelles gemeint sein, weshalb ^ in n * c ht c * as Suffix j, 

sondern das Determinativ ist; mit anderen Worten: |^ djdj rS ist ein zusammen¬ 

gesetzter Ausdruck, aus einem aktiven Partizip des Imperfekts mit folgendem Objekt bestehend 
und durch determiniert, wörtlich etwa „der den Mund gibt“, d. i. „der Rufende“. — Zum 
Schluß bedeutet ßrw gar nicht „Ruf“, sondern „die Stimme“. — „Welcher kommt auf 
die Stimme des Rufenden u. ä.“ ist ein häufiges Götterprädikat; vgl. ferner Louvre C 74 (18. D.): 

” ZU kommen auf die Stimme des zum Mahle Rufenden“. — 

I »kh bin auf die Stimme des Sohnes der Isis gekommen“. Metternich- 

stcle 84—85. — „Nephthys . .. (lies: (tm >) —•*— auf deren Stimme der Gott kommt“. 

Edfu ed. Rochemonteix I 170. — Vgl. auch Sethe, Imhotep (Unters. II112). 


i R ^Mk« ■ 

I 151 


20. B 1, 68—71 = R 112—117. 
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Ich rede, daß du hörest. Tue das Rechte, du Gepriesener, den die Gepriesenen preisen. 
Vertreibe meine Bedrückung : Siehe , ich bin mit Kummer beladen. Siehe, ich habe es schwer. Prüfe 
mich\ Siehe, ich bin betrübt". 

In dem Schlußabschnitt der ersten Klage fallen zunächst große Verschiedenheiten in den 
beiden Papyrus auf. Während sich ergibt, daß der Text von R korrekt ist, findet man, daß 
der Schreiber von B 1 einmal das Suffix ^ (bei sSr B r, 70) vergessen hat, ferner ein sinnloses 
Wort ( pj-j ^ B I, 71) gebraucht; dann läßt er auf einen neuen mit (j ^ be¬ 

ginnenden Satz folgen. Das erste der beiden Wörter ist das Pseudopartizip vor Ztp (1. Person, 
korrekt 37s Man könnte nun annehmen, daß zwischen den beiden Wörtern außer 


dem ^ nichts fehle. Aber diese Annahme ist zurückzuweisen. Bei der großen grammatischen 
Korrektheit, durch die sich B 1 auszeichnet, kann es wohl Vorkommen, daß ein Stück Text aus¬ 
gelassen wird, nicht aber, daß eine grammatische Endung fehlerhaft geschrieben wird, wie die 
des Pseudopartizips Auch erfordert Utp-kwj „ich bin beladen“, unbedingt eine 

nähere Bestimmung. Man muß also annehmen, daß das Stück zwischen den beiden Wörtern, 
das in R erhalten ist, von dem Schreiber von B 1 versehentlich ausgelassen ist. Schreibt man 
dieses Stück in einer vertikalen Zeile nieder nach der Anordnung und Größe der Zeichen in B 1, 
so ergibt sich, daß es gerade eine Vertikalzeile von B 1 ausmacht Aus dieser Feststellung folgt 
dies: Der Schreiber von B 1 hat einen älteren Text abgeschrieben. In seiner Vorlage schloß 
die eine Zeile mit die nächste fing mit ^ an, die darauffolgende mit (j ^ . Die zweite 

dieser drei Zeilen hat er überschlagen, indem er an das unvollendete Wort ~ ° der ersten 


Zeile das erste Wort der dritten j 


□ 


fügte. An die Zeilenordnung seiner Vorlage hat er sich 


indessen nicht gekehrt. Auslassungen von Wörtern und Sätzen hat sich der Schreiber übrigens 
öfters zuschulden kommen lassen, so zwischen Zeile 163 und 164, vor Zeile 241 und in Zeile 242. 

Wie schon in der Einleitung gesagt, geht hieraus hervor, daß B 1 nicht die Originalhand¬ 
schrift ist, sondern daß der Schreiber den Text nach einer Vorlage abgeschrieben hat. 

(68) dd-j sdm-k leitet, wie bereits am Schluß des vorigen Abschnittes (§ 19) gesagt wurde, 
diesen Abschnitt ein. Die Übersetzung: „Ich rede, daß du hörest“, ist der früher üblichen 
(s. oben) vorzuziehen. 

(68) Ir m?-t. Vgl. Eins. d. Vez. 13; Meyer, Gesch. S. 92—93. 

(69—70) sir. Das Wort ist bereits von Erman, Lebenstn. 28 besprochen worden, wo es 
in der Form ^ IqI ^ (..mein Unrecht“) vorkommt. Hier kann nur die Lesung von R 

richtig sein. Der Bauer will nicht allgemein sagen: „Vertreibe das Unrecht“, wobei man an 
einen Gegensatz der in diesem Abschnitt so oft betonten Mahnung: „Tue das Rechte“ denken 
könnte. Er sagt vielmehr ganz bestimmt: „Vertreibe mein slr". Mit s-ir meint der Bauer 
speziell das Unrecht, das ihm durch D/jxutj-nht zugefügt worden ist; dazu paßt auch, daß er 
hieran sofort die Klage, wie bedrückt und elend er sei, anschließt. s3r läßt sich im Deutschen 
am besten durch „Bedrückung“ wiedergeben. In der Form s3r-w „Bedrücker“ kommt der 
Stamm B 1, 101 —102 parallel zu 'xun-xu „Räuber“ vor. — |1 (q! Q < ~ > ^ * vwvs 

10* 
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4 


s. B i, 136. — P[q)<=>( j(j^ V ^ / „Arme Leute (wörtlich passives Partizip: 
Bedrückte) sind auf allen Seiten". Gardiner, Admqnitions 12, 3. 

(R 115) l'nw „Kummer", s. Gardiner, Admonitions (Brit. Mus. 5645» ,2 )» w0 bereits auch 
diese Stelle besprochen ist. Rin ähnlicher Gedanke ist Lcbensm. 127—128 ausgesprochen: 



(R 116) fn s. B 1, 232. 

(70) \p „zählen" ist hier in übertragener Bedeutung gebraucht: „prüfen", „beachten" o. ä. 

(R 117) ^ m |!!| Hier ist wohl ^IT][^%*] und wohl nicht 
zu ergänzen; vgl. R 187, wo nur für ^ atz * st ’ Über das Wort vgl. Er man, 

Lebensm. 18: »der Traurige", wo noch andere Stellen angeführt sind. In unserem 

Falle und ebenso in B r. 249 wird wohl eher ein Substantiv Shw „Traurigkeit" vorliegen, tnk 
ivj in ihw „Siehe, ich bin in Traurigkeit". — Statt dessen liest B 1 nhw, welches nur in der 
Bedeutung „Verlust" bekannt ist (s. B 1, 178). Daß |-g aus fTl ^ verschrieben 

ist, kann man ohne weiteres annehmen, zumal beide Wörter bis auf den ersten Konsonanten 
gleich sind. 

Ein Teil dieses Textes findet sich auch R 184 — 187, wo der Paralleltext ein ganz anderer ist. 


Die Ereignisse zwischen der ersten und der zweiten Klage. 

21 . Bl, 71—77 = R 117—122. 



(B i 
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Dieser Dauer sagte diese Rede aber zur Zeit des Königs von Ober - und Unterägypten 
Neb-kau-re des Seligen. Nun ging der Obergütervorsteber Mer ns Sohn Rensi vor seine Majestät 
und sprach'. „Mein Herr, ich habe einen von diesen Dauern gefunden, der wirklich schön reden 
kann. Seine Sachen sind {ihm) von einem Manne, den ich bei mir habe, geraubt \worden . Siehe, 
er ist gekommen, um mich deswegen anzujlehen". 


Auch auf diese Rede antwortet Rensi dem Bauern nicht. Er begibt sich aber zum Könige, 
um ihm die Sache zu melden, wobei er die Wohlberedtheit des Bauern hervorhebt. 

(73) Nb-kUw-r. Der König, unter dessen Regierungszeit sich die Ereignisse hier abspielen, 
ist nur mit seinem offiziellen oder Thronnamen genannt; sein Eigenname (.ri-Ä^-Name) ist nicht 
hinzugefügt. Er gehört zu der Dynastie der Herakleopoliten (9 —10. Dynastie), deren Residenz 
die Stadt Herakleopolis magna (Ehnäs) war. Diese Stadt ist ja auch der Schauplatz der Bauern¬ 
geschichte. 

Der erste, der den König der Bauerngeschichte zu datieren versuchte, war Chabas; er 
setzte ihn dem König ^ 3 ? Lj'jj der Königstafel von Saqqarah gleich (s. ÄZ 2, 1864, S. 103); 
er hielt ihn also für den König der dritten Dynastie (vgl. darüber E. Meyer, Ägypt. Chronologie 
S. 127). Griffith ist es, der ihn zuerst den Herakleopoliten zuzählte. In den PSBA 14, 1891—92, wo 
der Pap. Butler von ihm bearbeitet ist, bemerkt er S. 469, aus der Erzählung erscheine es wahr¬ 
scheinlich, daß dieser König, der sonst nicht bekannt sei, in Herakleopolis residiert habe; er 
werde deshalb zu der 9. oder 10. Dynastie der herakleopolitanischen Könige gehören. Andere 
haben sich dieser Ansicht angeschlossen, so Maspero in den „Contes pop." cd. 3, S. 47 und 
E. Meyer in seiner „Ägypt. Chronologie" S. 173 und seiner „Gesell." S. 227. Er führt dort 
außer Merijebre* Achthöi I.? und Uahkerc* Achthöi II.(?) noch einen dritten Achthöi an: 

y ^J Achthöi Nebkeu (auf einem Jaspisgewicht bei Petrie, Hycsos and Israe- 
lite Cities 1906, pl. 33, 4); dieser sei wohl identisch mit dem in Herakleopolis residierenden König 
des Berliner Bauernpapyrus Nebkeure*. — Gauthier fügt diesen König in seinem „Livre des 
rois d’Egypte" (= Mömoires p. p. les membrea de linst, fr. d’Archeol. or. du Caire T. 17, 1907) 
an der richtigen Stelle nach den beiden vorhin genannten Achthöi ein (S. 206) und bemerkt 
richtig, daß Chabas und andere den König fälschlich für ^37Lj'J 6er dritten Dynastie ge¬ 
halten hätten. Aber auf S. 54 desselben Buches fällt er in den gleichen Fehler, indem er den 
König noch einmal in die dritte Dynastie cinreiht. Auf S. 54 gibt er dieselben Zitate wie 
auf S. 206. 

Die zweite Handschrift R schreibt den Königsnamen ungenau (0 ^37 ljJ, also gleich 
dem eben erwähnten Könige der dritten Dynastie (Saqqarahliste). Derartige abgekürzte Schrei¬ 
bungen mit nur einem (_] kommen auch sonst vor, vgl. Lepsius, Königsbuch, T. 12 (Amenem- 
het II. und Sesostris III.). 

(74) tp m. R begnügt sich mit dem Suffix, wodurch die Beziehung völlig verständlich ist, 
während in B 1 in umständlicher und feierlicher Weise das Substantiv wiederholt wird. 

U /wwvs 

wwa : ^ awsaa. Beide Ausdruckweisen sind zulässig, vgl. Gr. § ioi und 104; 
entgegen der dort gegebenen Regel steht i(jtj nach ul n im Singular. 

(76) (mw-f Der Text von R ist ausführlicher als der von B i; dort wird noch die 
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Bemerkung hinzugefügt, .laß die Sachen des Bauern „von einem der Leute des Rensi" geraubt 
seien, eine Bemerkung, welche vielleicht nicht überflüssig ist. Der Umstand, daß der Dieb eurer 
von seinen Leuten war, gab ihm vielleicht erst das Recht, sieh mit der Sache zu befassen, wöbe, 
der eigentliche Grund, weshalb er zum König ging, nämlich um ihm von der Beredsamkeit des Bauern 
Meldung zu machen, ruhig bestehen bleiben kann. Das Hilfsverbum iw vor dem Passiv toi rst 
sehr gut angebracht, da man es gern verwendet, um Meldungen einzuleiten. Der Hauptsatz wi, 
„seine Sachen sind geraubt worden“ in B t ist sehr kurz; man würde hier eher einen 
Nebensatz: „und dessen Sachen geraubt worden sind", erwarten. Jedenfalls scheint mir der Text 
von R den Vorzug zu verdienen. - ntj r 'ki-j wörtlich: „der mir gegenüber ist". ^ 

(76-77) ink ho iw. Vgl. dieselbe Redensart für die zweite Person: 

„Siehe, du bist gekommen“. Sinuhe B 257. 


22. Bl, 78—87 = R 123-138. 
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Im folgenden sind in beiden Papyrus die 


Bi: 



B 1, 84—86 s. oben. 


B 1. 

Seine Majestät sagte: „So wahr du mich 
gesund sehen willst, so halte ihn hier hin, ohne 
auf irgendetwas von dem, was er sagt, zu ant¬ 
worten, damit er noch weiter rede. Möge (es) 
uns schriftlich gebracht werden, damit wir es 
hören. 


Abschnitte vertauscht. 

R: 


R 135—138 s. unten. 



R. 

Seine Majestät sagte: „ Wenn du mich ge¬ 
sund sehen willst, so halte ihn hier zurück. 


-► Möge 

uns seine Rede schriftlich gebracht werden, [da¬ 
mit wir sie hören]. 


J1 
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Gib aber seiner Frau und seinen Kindern 
su leben. Siehe, einer von diesen Bauern mag 
gehen, um den Mangel seines Hauses zu besei¬ 
tigen. -—► 

Gib aber auch diesem Bauern selbst zu leben. 
Du wirst aber veranlassen, daß ihm die Spei¬ 
sen gegeben werden, ohne ihn wissen zu las¬ 
sen, daß du es bist, der sie ihm gegeben hat" 


Da gab man ihm täglich vier Brote und 
zwei Krug Bier, und die gab der Ober gilt er- 
Vorsteher Merus Sohn Kensi, und zwar gab er 
sie seinem Freunde, und der war es, der sie 
ihm gab. 

Dann schickte der Obergütervorsteher Merus 
Sohn Kensi an den Ortsvorsteher von Sechet- 
hjeinat, daß man der Frau dieses Bauern täg¬ 
liche Rationen bereite, nach der NormQ) von 
drei Scheffeln täglich. 


| Gib] aber der Frau dieses Bauern und 
seinen Kindern zu leben. Siehe, irgendeiner da¬ 
von mag gehen, (um clen Mangel?) seines Hauses 

(zu beseitigen?), /////(?). 

und zugleich abergib auch diesem Bauern selbst zu 
leben «- 

->, [ohne] ihn wissen [zu las¬ 
sen], daß du es bist, der sie ihm gibt. Man 
gebe (sie) seinen Freunden, und seine Freunde 
seien es, die sie ihm geben." 


[Dann schickte der Ober\giitervorsteher 
Merus Sohn Kensi [an den Ortsvorsteher von 
Sechet-)!Jemat, daß man [der Frau ] dieses 
[. Bauer]n tägliche Kationen gebe, bestehend in 
V 4 Scheffel täglich. 

[Da gab der Obergütervorsteher Merus 
Sohn] Kensi ihm täglich [vier] Brote [und zwei 
Krug Bier, und zzvar gab er sie seinen) Freun¬ 
den, mul es waren) seine [Freunde), die sie 
| ihm gaben. 


In diesem Abschnitt wird der Bescheid des Königs auf die Rede Rensis mitgeteilt. 

Der Text bietet in beiden Handschriften mancherlei Verschiedenheiten. Abgesehen von 
kleineren Abweichungen hat jeder Papyrus zwei größere Stücke, die in dem anderen fehlen, so 
B 1,79—80 und B 1,83; R 128, wo aber nur ein Zeichen W erhalten ist, und R 130—131. 
Die beiden Schlußabschnitte sind in beiden Handschriften vertauscht. 


Um die Verschiedenheiten beider Papyrus klar zu machen, sei im folgenden eine Analyse 
des Textes gegeben. Der ganze Text läßt sich in drei Hauptabschnitte zerlegen, von denen 
jeder wieder in zwei Unterabschnitte zerfällt: 


(1) Der König will 


I die Reden (so B 1) | 
1 die Rede (so R) 1 


schriftlich haben; 


deshalb soll der Bauer 

(nach B r.) hingehalten werden, um ihn so zu 1 (nach R:) zurückgehalten werden, 
weiteren Reden zu veranlassen. 
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(2) Während dieser Zeit soll gesorgt werden für den Lebensunterhalt 

(a) der Frau und der Kinder des Bauern, 

(b) des Bauern selbst; 

aber niemand von ihnen soll wissen, wer der Geber ist. 

(3) Dieser königliche Befehl wird von Rensi ausgeführt 


(nach B 1:) 

(a) für den Bauern, 

(b) für die Frau und die Kinder des Bauern. | 


inach R:) 

(a) für die Frau und die Kinder des Bauern, 

(b) für den Bauern. 


Im zweiten und dritten Abschnitt stimmen also beide Handschriften hinsichtlich des In¬ 
halts überein, nur daß im dritten Abschnitte die beiden Unterabschnitte vertauscht sind. Da¬ 
gegen weichen sie in bezug auf den ersten Abschnitt wesentlich voneinander ab. Auf einen 
Zusatz am Ende des zweiten Abschnittes in R werden wir unten zurückkommen. 

Bezüglich des ersten Abschnittes sei folgendes bemerkt: Der Text von R ist sehr kurz. 
Hier wird nur gesagt: (l) Der Bauer soll zurückgehalten werden; (2) seine Rede möge dem König 


schriftlich gebracht werden, damit er sie höre. Hierbei ist besonders der Singular | ^ ^ 

„seine Rede“ zu beachten. Es handelt sich also zunächst nur um eine Rede. Viel ausführlicher 
ist dagegen der Text von B 1: (i) Der Bauer soll hingehalten werden; (2) dabei soll er über¬ 
haupt keine Antwort auf irgendeine Frage erhalten; (3) durch die Nichtbeantwortung seiner 
Fragen soll er veranlaßt werden, noch weiter Reden zu halten. Im Unterschied von R wird 
hier nicht von einer Rede gesprochen, sondern es heißt allgemein |lo „es". 


Nach dem Wortlaut von R sieht es so aus, als ob der Bauer nur gehalten werden sollte, 
eine Rede zu halten. Nach dem Zusammenhang aber will der König, daß der Bauer mehrmals 


reden solle, sonst wäre doch seine eingehende Bestimmung, wie längere Zeit für seinen und 
seiner Familie Lebensunterhalt gesorgt werden sollte, unnötig. Ein solcher Widerspruch findet 
sich in B 1 nicht, weshalb ich diesen Text für den besseren halte. 


Im zweiten Abschnitt ist davon die Rede, daß der Bauer nicht wissen solle, daß Rensi 
ihm die Speisen gebe. Die darauf folgende Bemerkung, daß Rensi seine Freunde als Mittels¬ 
personen verwenden möge (R 130—131), fehlt in B 1. Sie kann hier entbehrt werden; es ge¬ 
nügt, daß sie im letzten Abschnitt angeführt wird. Daß R von „seinen Freunden" und B 1 nur 
von „seinem Freunde" spricht, ist wohl unwesentlich. 


(78) m mrr-ki mrr-k. B 1 verwendet hier das beschwörende m „so wahr als" (vgl. Verb. 
II 151 und 332) mit folgender emphatischer Verbal form, während R sich mit einem Konditional¬ 
satz ohne Präposition begnügt (vgl. Gr. § 203). Der Anfang bei B 1 hat etwas Feierliches. 

(78) mFj\ mi-n-j, s. B 1, 60. Wegen vii-j vgl. Gr. § 290; 294. 

(78) swdf. sihm. Von den beiden seltenen Kausativen kommt hier auch das Simplex vor. 
So von swdf (lies hier: unten B 2, 122 in einer schwierigen Stelle; 

wdf (bzw. wdf) bedeutet: „zögern, sich verzögern, sich verweilen", also swdf „jem. zögern 
lassen" d. i. „jem. hinhalten". Das Simplex von sihm kommt hier zweimal vor (B 1, 56; B 2, 104): 

mit der Grundbedeutung „langsam sein". B 1,56 ergab sich aus dem Zusammen- 
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hang eine Bedeutung „wie zu spät kommen“, oder „stecken bleiben“, woraus sich für slhm die 
Bedeutung „zurückhalten“ ableiten ließe. 

( 79 ) „hier“ vgl. Sethe in ÄZ 31, 1893, S. 107 ff., wo sehr viele Beispiele angeführt sind. 
Vgl. ferner: „Was einen Fürsten betrifft, der solches tut, <^> ^^ _ d 0 

80 bleibt 61 fest lliei an diesem 151atze “ Eins - c,es Vez< 10 ( Note 8 9)- — 


;[&]s 


<*=?- 


„während der Diener da allein hier war“, Pap. Kali. 28, 24. 
Über ‘i in der Bedeutung „hierher“ s. B 2, 127. 

(79) n mrwt „damit“ (Verb. II isof.). Nach der Grammatik wäre hier eigentlich wtm-f 

zu erwarten (vgl. Verb. II 253). Aber ebenso wie „sehen“ (vgl. B I, 60) steht auch wn oft 
in der geminationslosen Form abweichend von den übrigen Verben. B 1 schreibt hier fehlerhaft 
(j awaa Der Fehler erklärt sich wohl daraus, daß und die Präposition ^ 

(ungefähr) gleich gesprochen wurden (vgl. auch B 1,2: _ru. und 

( 79 _8o) ivn-f hr dd. Diese Form (vgl. Gr. § 266) ist wohl gebraucht, um die längere 
Fortdauer der Handlung auszudrücken, wörtlich etwa: „damit er beim Sprechen sei“. 

(80) gr „auch“ (Gr. § 345). Vgl. z. B.: m-k rdj-nj ivdl Ib-f r-s J^ „Siehe, ich habe ihn 
auch davon benachrichtigt“. Pap. Kali. 29, 42« — „Wenn seine Stimme ächzend gehört wird, 

o *^_ □ © so wird es sterben; und wenn es sein Gesicht nach unten senkt, 

0 © ® so wird es auch sterben“. Eb. 97, 15. — Ferner Sinuhe B 259 (s. zu Ir B 1, 109—110). 
— An dieser Stelle paßt die Bedeutung „noch“. Das Determinativ ^ ist wohl von dem Verbum 
Ö ^ „schweigen“, mit dem die Partikel gleiche Konsonanten hat, hergenommen. 

(80) in si „schriftlich“, häufig vorkommend, besonders in der Schlußformel der Papyrus: 
ml gmjt in si „wie das, was schriftlich vorgefunden ist“. Lebensm. 155. — „Dies liegt vor dir 

schriftlich". Siut I 272. — S. ferner B 2, 128. — Bei B 1 ist wohl ein pluralisches 
Substantiv zu ergänzen, etwa so: „Mögen uns (seine Reden) schriftlich gebracht werden“. 

(81) Ir ‘ n/j\ Ir ‘ n ‘ n/j . Über die Bedeutung dieser Formeln hier kann kein Zweifel be¬ 

stehen. B 1 gebraucht Ir „machen" mit folgendem einfachen *//#; wo von der Frau des Bauern 
die Rede ist, scheint dieser Papyrus sogar eine weibliche Form y nfo-t zu haben. Sethe verweist 
mich auf Pyr. 131 e. Urk. II 110. Mar. Abyd. II 63 (= Cat. d’Ab. 1122, wo fälschlich r statt Ir 
steht, koll.). Erman, Chrest. S. 74, wo überall eine Redensart ^ mit folgendem Genitiv 

oder Suffix mit der Bedeutung „den Lebensunterhalt jemandes machen“ vorliegt. Danach würde 
man statt der eben zitierten Form 'n/j-t vielleicht 'n/j n zu lesen haben, wobei indes auffällig 
bliebe, daß das n in B 1, 82, wo von dem Mann die Rede ist, fehlt. Statt ‘w# hat R die Ver- 
binduncr ' n *nh . wörtlich vielleicht etwa „Zustand des Lebens“. Über * „Zustand" mit folgendem 
genitivischen n und Infinitiv vgl. Eins, des Vez. 16. Ob auch in R das erste Mal ^ ® da¬ 
gestanden hat, läßt sich nicht sagen, da gerade hier der Text zerstört ist. — Wie diese Formeln 
grammatisch zu erklären sind, ist mir nicht bekannt. 

(82) r hv-t pr-f r th hv-t ist ein weibliches Substantiv (vgl. Gr. § 105, 3), abgeleitet von 
dem Adjektivum iw „leer". Der mit r eingeleitete Absichtssatz steht hier elliptisch. Zwischen r 
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und hv-t ist es zu ergänzen, so daß hier die bekannte Redensart rdj r /.•? „zu Boden wer¬ 
fen“ (vgl. B 1, 67) vorliegt. Die Auslassung von rdj ist auch sonst zu belegen, so zweimal in den 
Kahun-Papyris: (1) 11, 20 [q]|<=> für rdj s ri r- (s. B, 1, 182); (2) 31, 7: ^ 1 X 1 ^ J 

^ ^ I1 T 1 *** I »>Du bist es, der wegen der Sachen, die dir aufgetragen worden sind, 

schreibt“, wo vor in !jr-k eine partizipiale Form von rdj fehlt. Vgl. noch den analogen Fall 

Siut I 23: _fl <cz> e=s==. „Er fiel ins Wasser, während seine 

Schiffe ans Land gesetzt wurden“, wo eigentlich die Redensart (■zv)dj r ti (dr-ti) vorliegt. — R ist 
größtenteils zerstört, es ist nur r ti zu erkennen; das übrige paßt nicht zu dem Texte von B 1. 

(83) //*-• in //-(«')■/ (B 1) und hr /i-(w)-f (R) sind Umschreibungen für unser „selbst“; 
vgl. Gr. § 94; Vgl. feiner: ^|§] ^ ® ^<=• f ,T) i ' (Var. R 91: l'Y’lHT) ” Ihn 
liebt seine Stadt mehr als sich selbst“. Sinuhe B 65 . 


AAAA/VS # ^ /VWW\ 

(84) in B 1 ist zu lesen, wie R richtig hat; derselbe Fehler auch B 1, 54. 


(84) _(j ’’dj): ^—jj (djdj). Die Form in R djdj ist das aktive Partizip des Imperfekts 

(vgl. Verb. II 898). Auch B 1 gebraucht an einer anderen Stelle (85—86), wo dieselbe Satzkonstruk¬ 
tion vorliegt, diese Form. Deshalb möchte man ihr vor der Form rdj in B 1, 84 den Vorzug 
geben. Über diese Form vgl. Verb. II 898, 2 und 857. rdj scheint mir das aktive Partizip 
des Perfekts zu sein. Dieselbe Form liegt auch vor in dem in Gr. § 374 angeführten Satze: 


I 


„Seine Majestät (war es), die veranlaßt hatte, daß er gemacht wurde“. 


Beachtenswert sind die emphatischen Formen B 1, 85: djdj st mr pr ivr und djdj-f st. 
Diese imperfektischen Formen sind hier in der Erzählung gebraucht, weil sich die Handlung 
täglich wiederholt; in der Übersetzung sind sie dementsprechend durch das deutsche Imper¬ 
fektum wiedergegeben worden. Eine solche Verwendung ist mir nur hier bekannt; sie ist von 
Sethe (Verb. II 346) nicht erwähnt. Aber die Erzählung schreitet hier nicht eigentlich fort. 
Vorher (Zeile 84) ist schon mitgeteilt, daß dem Bauern täglich Brote usw. gegeben werden. In 
den beiden folgenden Sätzen mit der emphatischen Form wird nur die Kompliziertheit, mit der 
dem Bauern die Sachen gegeben werden, hervorgehoben: Dem Bauern werden die Sachen ge¬ 
geben; und zwar ist der Obergütervorsteher der Geber; aber er gibt sie ihm nicht persönlich 
(oder durch einen seiner Diener, der dem Bauern bekannt ist), sondern gibt sie erst wieder einem 
Vertrauensmann, und erst dieser gibt sie dem Bauern. 

(86) h$b cc. n pers. et [tr rei, wörtlich „an jemanden schicken wegen", heißt soviel 
wie „an jemanden über (oder: wegen) etwas schreiben“ vgl. Pap. Kah. 31, 6; 31, 18; 30, 3 
B 1, 38; 1, 40. 

(86) hki-ljt, Dieser Titel, der in den Inschriften des a. R. sehr oft vorkommt, bezeichnet 
den Scheich oder Schulzen eines Dorfes. In den Darstellungen trifft man sie oft, wie sie Ab¬ 
gaben, besonders an Vieh, abliefern, z. B. LD II 60 ff., ferner Rechm. 5 erscheint der J ^ aa/w* 
CU ^ „der Ortsvorsteher von Pr-inr-hv", der sechs Goldringe bringt. Sie führen die 

Leute, die ihre Abgaben nicht abgeliefert haben, vor und prügeln sie auch, so z. B. Sakkara, 
Grab des Mereruka A4 (Mur Ouest). Daß sie selbst geringe Leute sind, geht daraus hervor, daß sie 
demütig vor ihren Vorgesetzten knien, wenn sie die Tribute abftihren. — Dafür, daß Ijkhht auch 
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der Amtstitel hochgestellter Personen sein kann, vgl. Meyer, Gesell. S. 209; ferner Fl. Petrie, 
Qurnah III (11. Dyn.). 

(87) hr Ir-t (R 135: rdj-t) Das Wort ^=>^ { C= i =; ^ kam bereits in diesem 

Abschnitt vor (B 1, 83), wo die tägliche Ration des Bauern, bestehend in vier Broten (/i) und 
zwei Krug Bier, so bezeichnet wurde; vgl. auch R 3. Es kann also B 1, 83 (folglich auch hier) 
nicht das Wort *kw „Brote“ (kopt. o'm) gemeint sein, sondern nur dfiw „Speisen“. Das beweist 
auch das Fehlen des phonetischen Komplementes A, das beim Stamme *k im Hieratischen nicht 
fehlen dürfte. Die beiden Varianten rdjt in R 135 und irt in B i, 87 weisen auf eine große 
Verschiedenheit hin. Nach R erhält die Frau ein bestimmtes Quantum Korn, aus der sie sich 
ihr Brot und Bier selbst bereiten kann. Nach B 1 werden ihr die Speisen in bereits fertigem 
Zustand geliefert. Dieselbe Phrase wie in B 1 findet sich auch Sinuhe B 87: -<2>- ^^^, C= j = ^ 

„Bereitet wurden mir Speisen (dfiw, wohl nicht 'kw »Brote«) (folgt: als tägliche Kost und Wein 
von Tag zu Tag)“. — Nach L. Borchardt in ÄZ 40, 1902/03, S. 114 werden die „Einkünfte“, 
tlie zu einem Tempel gebracht werden, ^ genannt; dieselben bestehen aus Broten 

und Bieren. 

Die Rationen, die die Frau erhält, sind in beiden Handschriften verschieden angegeben. 
In B 1 liest man: ^ |/vw^ 1 1 <==> ^ Daß dieses nicht dahin ausgelegt werden darf, 

daß der Frau täglich drei Scheffel zu ihrem und ihrer Kinder Unterhalt geliefert werden, ist klar; 
denn das würde doch etwas zu viel sein. Dazu stimmt auch die Angabe am Anfang der Er¬ 
zählung (R 5), wonach die Frau für die ganze Zeit, während der ihr Mann unterwegs ist, für sich 
und ihre Kinder zwei Scheffel Korn erhält. Die Angabe hier ist also dahin auszulegen, daß der 
Frau für die Zeit, in der ihr Mann von Rensi hingehalten wird, Speise und Trank im Werte 
von drei Scheffeln geliefert werden soll. Daß ihr das Korn nicht in natura ausgehändigt werden 
soll, dafür scheint mir auch der Ausdruck tu twt n zu sprechen. Obwohl mir sonst kein Bei¬ 
spiel hierfür bekannt ist, so glaube ich doch auf Grund der Bedeutung von twt (= versammeln) 
annehmen zu müssen, daß er hier etwa: „in der Gesamtmenge von“ bedeutet. Hierzu paßt auch 
recht gut, daß in B 1 irt df$w gesagt wird, im Gegensatz zu rdjt df$w in R, woraus schon 
vorhin geschlossen wurde, daß der Frau die Speisen in zubereitetem Zustand übergeben wurden. 

Dagegen liest man in R: ^ * <=> n [ N q^] »»bestehend in Korn, x Scheffel täg¬ 

lich“. Nach R erhält die Frau also das Korn unverarbeitet. Mir ist zweifelhaft, wie der Punkt 
zu lesen ist Nach Möller, Paläographie Nr. 695 wird er als Abkürzung für „ein Scheffel“ 
(hkl-t) gebraucht. Das kann aber hier nicht gut stimmen, da dann nach dem oben Gesagten 
das Quantum, das die Frau erhielte, zu groß wäre. Vielleicht haben wir hier ein Bruchteil des 
Z“ 1 - 3 vor uns (vgl. Möller 707 fr.), etwa V4 (? Möller 709), zu dem das Zeichen hier eine kursive 
Form sein könnte. 
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Zweite Klage. 

23 . B 1, 88 92 — R 139—115. 



Dieser Bauer kam, um ihn zum zweiten Male anzuflehen, (und traf ihn an, wie er aus 
dem . . . des . . . heransging ,) und sprach'. „Obergütervorsteher, mein lferr! Du Größter der 
Großen, du Reichster dir Reichen, dessen Große einen (wirklich) Großen und dessen Reiche einen 
(wirklich) Reichen haben\ 

Du Steuerruder des Himmels, du Balken der Erde, du Meßschnur . . .1 Steuerruder, falle 
nicht, Balken stürze nicht\ Meßschnur, verwirre dich nicht\ 

In dem ersten Abschnitt der zweiten Klage weist der Bauer den Obergütervorsteher auf 
seine hohe Würde hin; er vergleicht ihn mit den Fundamenten des Himmels und der Erde; wie 
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diese unerschütterlich feststehen, so möge auch er nicht wanken und nicht vom rechten Wege 
abweichen. 

(88) u^ll- Man sollte hier eigentlich erwarten, wie auch analog am Anfang der 

übrigen Klagen steht, z. B. jjj ^ @ „zum dritten Male“, B I, 139. Vgl. Urk. I 124/5 (Hr-Inv-f), wo 
die richtige Form vorkommt: „Seine Majestät schickte mich aus ^ ^ ^ „zum zweiten 

Ma,e ' ’ * zum dritten Male “* D® 11 kann nach Gr - § I2 9 » 3 und § 155 

eigentlich nur bedeuten „zu zwei Malen“; aber das Zahlwort zwei wird auch sonst abweichend 
von den übrigen gebraucht (vgl. Gr. § 155). 

(11 139 —140) gm-nf szv in pr-t in. Vgl. R 84 (= B i, 34) und B 1, 194— 195. In B 1 fehlt 
diese Bemerkung, ob mit Recht, bleibe dahingestellt. 

(89) ftzvd „reich“ ist bereits in meiner Dissertation S. 9 besprochen worden. Später ist 
das Wort noch von Gardiner, Admonitions 8, 2 behandelt worden, so daß es sich erübrigt, 
hier noch Belegstellen anzuführen. 

(89) ntj uni zvr n zvr-(zv)-f Ein Satz, der genau so gebaut ist, kommt auch B 1, 304 
vor: ntj wn in?-/ n-t in?t-f Man ist zunächst versucht, um für das Prädikat von ntj zu halten, 
obgleich dann eig. nur ntj ohne um genügte; nach Verb. II 4 müßte dann die Verbalform von 
wn das Pseudopartizip sein; demnach hätte man ntj um zu übersetzen: „welcher ist". Auf 
Grund von Gr. §331 müßte man dann nach zun das prädikative in erwarten und annehmen, 
daß es hier vom Schreiber ausgelassen sei. Darnach müßten die beiden Sätze folgendes Aus¬ 
sehen haben: 

1) ntj um (in) wr n zvrzv-f 

2) ntj wn (in) m?t nt m?t-f 

und wären so zu übersetzen: 

1) „welcher der Große seiner Großen ist"; 

2) „welcher die Wahrheit seiner Wahrheit ist“. 

Es ist klar, daß die Übersetzung des zweiten Satzes Unsinn ist. Auch in dem ersten Satz wäre 
nach dieser Übersetzung nichts anderes gesagt als in der unmittelbar vorhergehenden Anrede: 
wr n zorzv „du Großer der Großen“. Nimmt man aber an, daß wr hier im prägnanten Sinne 
gebraucht sei: „der Große an sich, der wahre, richtige Große“, so erhielte man hier eine Über¬ 
setzung, die an unserer Stelle einen guten Sinn gäbe: „welcher der wahre Große seiner Großen 
ist“. Für einen solchen prägnanten Gebrauch vgl.: „Schaffe Furcht vor dir, so daß man sich 
vor dir fürchtet. fl<=z> Q ^ <cz> ^ ^ Ein (rechter) Fürst ist nur der Fürst, vor 

dem man sich fürchtet“. Eins, des Vez. 13. Eine entsprechende Übersetzung ist an unserer 
Stelle aber aus zwei Gründen abzulehnen: (1) Der andere Satz (////* wn (in) in?t nt in?t-f) ergibt, 
nach denselben Grundsätzen übersetzt, keinen vernünftigen Sinn. (2) Man muß annehmen, daß 
der Schreiber nach zun die Präposition in ausgelassen habe, eine Annahme, die immerhin will¬ 
kürlich ist; dazu müßte derselbe Fehler an zwei verschiedenen Stellen gemacht sein, was nicht 
sehr wahrscheinlich ist. 

Daher muß man zu einer anderen Erklärung seine Zuflucht nehmen. Man wird in den 
beiden Sätzen solche Relativsätze sehen, wie sie Gr. §427 beschrieben sind: durch das Relativ¬ 
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adjektiv ntj sind an das vorige zwei Verbalsätze mit eigenem Subjekt und Prädikat geknüpft. 
Diese beiden Verbalsätze sind nun folgende: 

1) wn zor n zvrzo-f, 

2) wn in?t nt in?t-f. 

Nimmt man die beiden Substantive zvr und in?t in der oben angegebenen prägnanten Bedeutung, 
so lautet die Übersetzung folgendermaßen: 

1) „Es existiert der (wahre) Große seiner Großen“. 

2) „Es existiert die (richtige) Wahrheit seiner Wahrheit“. 

Statt dessen wird man im Deutschen besser sagen: 

1) „Seine Großen haben den (wahren) Großen". 

2) „Seine Wahrheit hat die (rechte) Wahrheit". 

Für den Gebrauch des Genitivs (so ja wegen des nt B 1, 304) statt des zu erwartenden 
Dativs nach „sein“ zur Umschreibung von „haben“ vgl. die negativen Beispiele H ® n 

».ei» Schiff, das kein Steuer hat“ Sinuhc B 13. — » cler keine Mutter 

hat“ B 1, 64; vgl. ferner B 1, 190. — steht hier nach Sethes Vermutung vielleicht schon 
ähnlich wie im Neuägyptischen und Koptischen zur Einleitung des indeterminierten Subjektes 
eines Nominalsatzes. 

( 9 1 ) föj ist in der älteren Form £> ^ ^ „Meßschnur“ schon aus den Pyramiden¬ 

texten (1196 b) bekannt. Hier hat U$j noch den Zusatz fl zvdnzv. Davon ist zvdn-w wohl 
männliches Substantivum der Einzahl mit der Endung zu (s. oben S. 51); die Pluralstriche stehen 
nur wegen der Endung zo Verb. II 602; ebenso bei itfw „Last“, B 1, 259 = B 2, 13; fibs-zv „Ver¬ 
hüllung“ B 1, 243; Ibiv „Zufluchtsstätte“ B r, 297«=» B 2, 60, wo nur im ersten Text die Plural¬ 
striche verwendet werden. Darnach hätte man hier ein Substantivum zvdn-zv „die Schwere“, 
für das mir aber andere Belegstellen nicht bekannt sind. Der Ausdruck würde also in seiner 
wörtlichen Übersetzung lauten: „Meßschnur, welche die Schwere trägt“, worunter man vielleicht 
ein „Lot“ verstehen könnte. Was das aber für ein Lot sein soll, das hier parallel mit dem 
„Steuerruder des Himmels“ und dem „Balken der Erde“ genannt wird, vermag ich nicht zu 
sagen. Da/i auch „wiegen" heißt (vgl. B 1, 324), so könnte man auch an „Wieger der Schwere“ 
denken, doch scheint mir das noch weniger zu dem fcij „Meßstrick“ zu passen. 

(91) sbn. Auch dieses Wort kommt mehrmals in den Pyramidentexten vor, so z. B. W 300, 
wo es parallel zu !jr „fallen“ steht. Seine Grundbedeutung wird auch „fallen" o. ä. sein. Hier 
wird es als ein Ausdruck der Schiffahrt gebraucht und zwar in Verbindung mit den Wörtern 
(tin-w „Steuerruder" (so hier und B 1, 163) bezw. hinj „Steuermann“ (B 1, 221), und dp-t „Schiff“ 
(B 1, 126), vom „Versagen" des Steuerruders, infolgedessen das Schiff strandet. Zweimal 
(B 1, 126 und B 1, 221) ist es mit einem Fisch determiniert; tatsächlich gibt es einen Fischnamen 
PJI ö ^ ***** ( s -Fr man, Lebensm. 89). 

( 9 2 ) gsk Wie das Determinativ („eine umstürzende oder schiefstehende Mauer") beweist, 
muß gsi entweder „Umstürzen (intrans.)“ oder „schiefstehen“ bedeuten, von denen beide Be¬ 
deutungen an dieser Stelle passen. An den anderen Stellen, wo das Verbum hier vorkommt, 
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wird es von der Wage {hoho, nicht inhi-t) gebraucht im Sinne von „falsch gehen“, „falsch 
wiegen“. Besonders lehrreich ist B 1,312, wo kvho „Wage“ und gsi „falsch wiegen“ parallel 
stehen zu m/jlt „Wage“ und der bekannten Redensart rdjt (ir gs „auf die eine Seite legen“. 
Wie diese in übertragenerWeise auf Personen angewendet wird („parteiisch sein“), so wird auch 
liier einmal (B 1, 163) gsi von einer Person gesagt; derselbe Gebrauch findet sich auch zweimal 


Silit: (fl) 0 Op 






< C5 =r 5 £11 ^—> 1 ^— 1 A I I v waw V _ 

„Ich bin ein Vornehmer Q/jzud}), mein Abscheu ist die Lüge; aufrichtigen Herzens, ohne Falsch- 
/s /WVVNA _ ^ _ a \ v „ ,ju. ^ p y | 


heit(f)“. I 249; ~ W ^ ^ 0 \ ^ "7“] 1 011 ^ S 

„Der das . . . (s. B 1, 107) vertreibt, aufrichtigen Herzens, ohne Falschheit“. I 265. 

(92) mvdw . Ein Verbum ^^ Q ^ ^ J\, das z. B. Ebers 19, 5 vorkommt und auch 

beiBrugsch (WB 785) verzeichnet ist, scheint „entweichen“, „den Rücken kehren“ zu bedeuten. 
Mit einer solchen Bedeutung ist hier nichts anzufangen. Was das Wort an unserer Stelle etwa 
bedeuten kann, laßt sich aus dem Zusammenhang erkennen, wenn man hier von dem Worte hij 
ausgeht. Zwei Auffassungen sind möglich. Entweder hat Jj3j hier seine gewöhnliche Bedeutung 
„Meßschnur“. Von dieser Meßschnur ist hier gesagt, sie solle keine mvdw machen. Die Eigen¬ 
schaft, die hier von der Meßschnur gefordert wird, muß also das Gegenteil von mvdw sein; 
mit anderen Worten: eine Meßschnur, mit der man richtig messen will, muß richtig gelegt oder 
straff gezogen sein, oder auch, sie darf sich nicht verwirrt haben. Man wird hier also über¬ 
setzen: „sei nicht schlaff', „mache keine Krümmungen“, oder vielleicht noch besser: „verwirre 
dich nicht!“ Zu einem ähnlichen Ergebnis gelangt man, wenn man annimmt, fr ij bezeichne hier 
ein Lot (Abkürzung für foij fJ wdnw). Ein Lot, das seinen Zweck erfüllen soll, muß straff, 
nicht schlaff herunterhängen. — An den übrigen Stellen unseres Textes (B 1, 100; 1, 107; 1, 262 
= B 2, 16) werden gewisse schlechte Handlungen als mvdw bezeichnet; man kann dabei an 
„Betrug“ denken. — Ein ähnlicher Gedanke wie hier wird auch Urk. IV 1276 ausgesprochen: 

iiifaMSCikMäi TrrH-'arATiüivM?'?* 

was man wörtlich etwa folgendermaßen übersetzen kann: „. . . die Wage 
aller Menschen, welche ihr Herz richtig macht zugleich mit der Meßschnur derjenigen, die schlaff 
an Herz sind“. — nzud-zu könnte an unserer Stelle (ebenso wie zvdn-zv) männliches Substantiv 
im Singular sein; jedenfalls ist dies B r, 100 und B 1, 262 =» B 2, 16, wo die Pluralstriche fehlen, 
der Fall. 



24 . B 1 , 92—95. 


T 

□ 4L 
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Der große Herr nimmt von der Herrenlosen und raubt von dem Einsamen. Deine Anteile 
sind in deinem Hause : ein Krug Eier und drei Brote. IVas ist das, was du auf wendest, indem 
du deine Klienten sättigst ? Stirbt jemand mit seinen Leuten ? Wirst du nicht ein Mann der 
Ewigkeit sein ? 

Der Zusammenhang ist aus dieser Übersetzung nicht ohne weiteres klar. Der Text ist 
hier wohl absichtlich etwas dunkel gefaßt, weil darin versteckte Angriffe auf den Obergüter¬ 
vorsteher enthalten sind. Der Bauer mußte sich in seinen Reden gegen ihn Vorsicht auferlegen. 
Mit dem großen Herrn ist offenbar der Obergütervorsteher gemeint. Sein Haus ist mit allem 
Nötigen reichlich versehen, und auch seine Leute essen ihn nicht arm. Wenn er trotzdem dem 
Armen seine geringe Habe wegnimmt, so wird ihn die verdiente Strafe schon treffen; einmal 
muß er ja sterben, so gut wie seine Leute; und keinem folgen beim Tode seine Leute in die 
andere Welt. Daß nach dem Tode die Bestrafung für begangenes Unrecht erfolgt, ist dem 
Obergütervorsteher ebenso gut bekannt wie jedem anderen. 

(93) lt. Bei U wie bei dem folgenden lfd$ fehlt das direkte Objekt; man wird hier „Habe“, 
„Sachen“ ergänzen. Dasselbe ist zu beobachten bei rdj „geben“ und lt „nehmen“ B 1, 301, bei 
ln „bringen“ und Imj „gib“ B 1, 252. U ohne direktes Objekt und mit folgendem m findet sich 
auch Schiffbr. (Erman in ÄZ 43, 1906, S. 11): „Die Schlange legte mich hin, ohne mich zu 
berühren, indem ich heil blieb, ^jjj (j ^ und ohne daß etwas von mir fortgenom¬ 

men war“. 

( 93 ) idwtt nb-s. Das grammatische Femininum der Adjektive wird im Ägyptischen so¬ 
wohl für das eigentliche Femininum wie auch für das Neutrum gebraucht. Demnach kann 
nlwtt nb-s (nach Gr. § 405) entweder bedeuten „die, welche ihren Herrn nicht hat“ (d. i. die 
Witwe), oder „das, was seinen Herrn nicht hat“ (d. i. das herrenlose Gut). Es läßt sich nicht 
entscheiden, welche von beiden Auffassungen vorzuziehen sei, da sich bei beiden Für- und Gegen¬ 
gründe Vorbringen lassen. Erstere würde besser in den Zusammenhang der Stelle passen; denn 
daß sich jemand von dem herrenlosen Gute nimmt, ist doch eigentlich kein Verbrechen. Zu 
gunsten der zweiten läßt sich der Gebrauch der Präposition m anführen; „rauben von einer 

Person" müßte doch wohl U _0 heißen. Der Sinn wäre aber bedeutend matter: „Der 

große Herr wird noch reicher, indem ihm auch das herrenlose Gut zufällt“. 

( 93 ) s. Erman, Lebensm. 112 und Sethe in ÄZ 47, 1910, S. 80—81, der auch den 

Gebrauch des Verbums ohne Objekt der geraubten Sache und der beraubten Person belegt hat. 
Er zitiert dort auch unsere Stelle, die er so übersetzt: „(Ein großer Herr bemächtigt sich herren¬ 
losen Gutes), räubernd in der Einsamkeit", während ich hr zu abweichend hiervon wiedergebe 
(s. die Übersetzung am Anfänge dieses Abschnittes). In diesen beiden Wörtern liegt also die 
Schwierigkeit Jene Übersetzung läßt sich grammatisch vielleicht rechtfertigen. Aber sachlich 
paßt diese Erklärung schlecht in den Zusammenhang der Stelle. Es wäre damit gesagt, daß 
ein großer Herr heimlich fremdes Gut raube, was doch der Arme ebensogut kann. Deshalb 
möchte ich^n der von mir vorgeschlagenen Übersetzung festhaltcn. Schwierig bleibt nur die 
hier für zu angenommene Bedeutung, zu „der Einsame“ (ob allgemein „der Arme“, oder spe¬ 
ziell in Übereinstimmung mit dem parallelen nlzut-t nb-s „die Waise“?), wofür mir andere Bei- 
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spiele nicht bekannt sind. Dagegen ist die Präposition lir auch nach Verben mit ähnlicher Be¬ 
deutung angewandt, so nach l xvn „um etwas bringen" (B I, 231—232), nach (s. B 1, 144 

zu mir), allerdings nur bei Sachen, nicht bei Personen. 

( 93 ) hr-t. Hier werden bestimmte Einkünfte, die der Obergütervorsteher bezieht, als hr-t 
„Anteile“ bezeichnet: sie bestehen aus einem Krug Bier und drei Broten, die ihm wohl täglich 
geliefert werden. Es ist nicht anzunehmen, daß dies seine gesamten Einkünfte seien; für einen 
so hohen Beamten wäre das doch etwas wenig. Es kann daher nur ein Teil derselben sein. 
Das paßt zu dem, was wir von der Besoldung der ägyptischen Beamten wissen, vgl. Meyer, 
Gesell. S. 151 (für die 3. Dyn.), S. 181 (für das a. R.: 4. Dyn.), S. 253 (für das m. R.). Die Be¬ 
zahlung erfolgte in Naturalien „vom Tische des Königs", sowohl im a. R. wie im m. R. Die 
Rationen waren nach dem Range der Beamten abgestuft; sie reichten allerdings für die hohen 
Beamten nicht aus, weshalb die Beamten vom König mit Ländern u. a. ausgestattet wurden. 
Diese werden wohl die Haupteinnahmequelle gebildet haben, so daß die Rationen mehr eine 
Nebeneinnahme waren. — Eine andere Nebeneinnahme stellen die Anteile dar, die jemand 
von den Tempelopfern erhält, vgl. Meyer, Gesell. S. 184. Diese Anteile werden hr-t genannt, 
so auch im Königserlaß aus Dahschur Z. 21 (Borchardt in ÄZ 42, 1905, S. 10 a. R.): „Seine 
Majestät befiehlt, daß die Leute, welche bei diesen »friedlichen Nubiern« sind, nicht eintreten 
sollen, um zu opfern, um den Monatsdienst zu tun, “||~ |f[) 0 [J ° nw 0 

iptn oder um irgendwelche Anteile zu gemessen im Tempel dieser beiden Pyramidenstädte". — 
„Die Priester geben Weißbrot für seine Statue . .. j\^a ^ ^ „vw* t=§^. 

während er ihnen dafür seine Anteile an dem Ochsen gibt". Siut I 274. — Ferner auch 
Abydos, Inscr. dödic. 73. — Allgemeiner steht hr-t Pap. Kah. 2, 6: „. . . die beiden Landeshälften 
{litbivj) sxosfonk o [ 1 P Du hast ihre Besitzungen erweitert". — Bl, 141 heißt es 

ganz allgemein „Angelegenheiten". Außerdem kommt es hier noch B 2, 95 in einer unverständ¬ 
lichen Stelle vor; sodann noch B 1. 294, wo ähnlich wie hier gesagt wird: hr-t-k pxv in pr-k. — 
Das Wort hat sich auch im Koptischen erhalten: gpc: £pe „Speisen" (aus hr-t, *?h-r?t). 

Mit hr-t sind hier also die Rationen gemeint, die Rensi von der Tafel des Königs erhält, 
oder auch Anteile, die ihm aus irgendeinem Tempel zustehen. Für letzteres würde das geringe 
Quantum der Speisen sprechen. Der Satz enthält eine Anspielung auf den Reichtum des Ober¬ 
güter Vorstehers: außer den reichen Erträgnissen, die ihm seine Ländereien abwerfen, hat er noch 
Extraeinnahmen. 

( 94 ) P ,l k* eigentlich ^ „ausschöpfen", z. B. das Wasser aus dem Kahne. A11 dieser 

Stelle ist es in übertragener Bedeutung gebraucht, weshalb es auch mit determiniert ist. 
Außer hier kommt pnk noch B 1, 220 und 278 vor in der Redensart pnk mwj. 

(94—95) txui-w. Der Stamm hui findet sich in unserem Texte zweimal als Verbum 
(B 1, 299; B 2, 106) und zweimal als Substantivum (hier und B 1, 170). Nach unserer Stelle sind 
die txvi-w irgendwelche Leute in der Umgebung des Obergütervorstehers, entweder Personen 
untergeordneten Standes: ,,IIörige(?)", „Klienten (?)", oder auch Höhergcstellte, Große, die sein 
Gefolge bilden. An anderen Stellen läßt sich txvi allgemeiner mit „Bürger" wiedergeben, z. B.: 

" Du hast tlie BUr S er vom nösen fern 
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gehalten".. Sinuhe B 273. — „Gibt es einen Bür¬ 

ger, der geliebt wird, (weil der Oberherr es befiehlt)?“ Ebenda 120. S. auch Gardiner in Rec. 
trav. 33, 1911, S. 70 zu dieser Stelle. — fl \ \ ^ ^ 

P ^ ^37 »Aber alle Leute, jeder Schreiber, jeder Gelehrte, jeder kleine Mann, jeder 

Bürger, (die in dieses Grab eingehen)". Siut I 225. Vgl. auch Urk. IV 1115, wo txvixv direkt 
mit | vg wechselt. 

(95) in int int ltn hr(xv)-f „Stirbt der Sterbende mit seinen Leuten?" Auf diesen Frage¬ 
satz (in mit sdrn-f) lautet die Antwort: „nein", niemand nimmt seinen Reichtum mit sich in den 
Tod, also auch du nicht. — Das Part. act. imperf. „der Sterbende" steht hier zur Umschreibung 
für das deutsche „jemand", „einer", ein Gebrauch, der ja aus den Pyr. und aus dem Arabischen 
(qala qliilun „es sagte der Sagende" = „es sagte jemand") bekannt ist (vgl. Verb. II 830). 

(95) s n nh/t „ein Mann der Ewigkeit" (d. i. des Todes, s. B 1, 145). Dies ist dieselbe Kon¬ 
struktion wie in | Gr. § 138, 3. Ein ähnlicher Gedanke wie hier wird auchB 1,145 

ausgesprochen: „Hüte dich, daß die Ewigkeit herannaht". Was an beiden Stellen gesagt wird, 
enthält nichts neues. Vgl. Meyer, Gesch. S. 172: „Er (d. h. der Große des alten Reichs) weiß, 
daß er im Jenseits für seine Taten vor »dem großen Gott, dem Herrn des Gerichts« sich zu 
verantworten hat und daß nur ein rechtliches und frommes Leben ihm Aussicht auf ein glück¬ 
liches Fortleben gewähren kann . . vgl. auch ebenda S. 186. — Die Antwort auf den durch 
in hv eingeleiteten Fragesatz lautet hier, wie immer (vgl. B 1, 148), „ja". 


25 . Bl, 95—97. 

SCJk*- 

Eixvas Schlimmes ist es ja nicht'. (nämlich ) eine Wage, die schief steht , ein Zünglein , das 
irrt, ein Rechtschaffener, der au einem . . . gexvorden ist. 

(95—96) « ... is. Durch die Partikel is mit vorhergehender Negation wird ein beschrän¬ 
kender Zusatz eingeführt (vgl. Gr. § 343). An allen mir sonst bekannten Stellen hängt der mit 
« ... is eingeleitete Satz (oder Satzteil) von einem übergeordneten Satz ab, so B 1, 165; 177; 
261; Siut I 284; 288; vgl. ferner Eins, des Ves. 3 ^ ^ I] <=> 

fl [1 □ ^ „Siehe, der Wesir (d. h. das Amt des Wesirs), das ist ja nicht süß". Hier steht der 
Satz mit «... is selbständig ohne übergeordneten Satz. Er lautet wörtlich übersetzt: „Ein Übel 
aber ist es nifht, (nämlich) eine Wage . . ." Daß diese Bemerkung ironisch gemeint ist, sieht 
man sofort. Ohne Zweifel ist der Satz als Einwurf des Obergütervorstehers gedacht. Der Bauer 
will sagen: „Ein Übel aber ist es nicht.. »wendest du ein. Aber diese Bemerkung ist falsch«". 
Der Satz könnte mit besonderer Betonung gesprochen sein, wodurch er als Einwand des Ober¬ 
gütervorstehers kenntlich gemacht wäre. Man kann ihn auch als ironische Frage auffassen: „Das 
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soll nichts Schlimmes sein . . .?" Aber mir scheint die erste Erklärung den Vorzug zu ver¬ 
dienen, da sie den Wörtern n und U ihre gewöhnliche Bedeutung läßt. 

(95) iw „Sünde", „Unrecht" B 1, 102; Lebensm. in; Gardiner, Admonitions (Brit. Mus. 
5645, 12; verso 2). 

(96) iwsw s. B 1, 148. 

(96) gs 2 s. B i, 92. 

(96) tum wird eigentlich mit J] determiniert und heißt „irren", „sich verirren" (auch mit /V 
z. B. in dem Pflanzennamen 0 ^ l8 )' s0 ® 9 ^ : ^ ° 

csttgS „Den Verirrten brachte ich auf den Weg". — B 1, 114 steht das Kausativuni 


f 1 




„der Irreführende“ dem 


|b 


\ £T »Führer" gegenüber. An drei 

Stellen (B 1, 131; 188; 112,98) ist tum in moralischer Bedeutung gebraucht; dort ist es auch 
mit J\ determiniert, während es hier und B 1, 148, von der Wage gesagt, das Determinativ 
hat. Es heißt hier: „Das Zünglein »irrt«, d. i. zeigt nicht richtig an", dort: „Die Wage (hvsw) 
»irrt«, d. i. wiegt falsch". 

(96—97) int (d. i. mtj für mir) mf, wörtlich „der wahre Richtige" ist oft belegt; so auch 
als Epitheton der Wage: Urk 1V 337 ‘ 


(97) tnbh, auch B i, 161. Ausführliches über dieses Wort s. Gardiner, Admonitions 9, 2 
und Brit. Mus. 5645, 12 (Anhang der Admonitions). Nach Gardiner kann die ursprüngliche Be¬ 
deutung „to swerve, to shrink" (zurückprallen wie eine Gazelle) gewesen sein J . In den dort angeführten 
Belegstellen hat tnbh die Bedeutung „erschrecken", „schaudern". Hier paßt eine solche Be¬ 
deutung nicht gut. Es heißt hier, daß der mtr mfi zu einem tnbh geworden sei. Man könnte 
also hier an „falsch" 0. ä. denken. B 1, 159—161 stehen vier parallele Doppelsätze, von denen 
jeder mit Negation des Imperativs in anfängt. Die Satzgruppen sind also zu ordnen: 


m dd grg: ntk hvsw 
in tnbhw\ ntk tp-ljsb 


„Sprich keine Lüge: du bist eine Wage". 

„Sei nicht falsch: du bist eine richtige Rechnung". 

Gardiner verbindet ntk hvsw : in tnbhw „Thou art a balance; swerve not", was demnach nicht 
gut möglich ist. 


26. Bl, 97 — 103 . 

-MM.'” 

1) Diese Ansicht wird auf S. 113 zuriiekgenommen. Nach Möller sei das Determinativ von tnbh ein Igel. — 
tnbh wäre also ein abgeleitetes Verbum, etwa „sich /.usatmncit(chi)%ic1icii“ (sc. wie ein Igel; Gegensatz: aufrecht stehen). 
Vgl. das Verbum (im, abgeleitet von (sm „Windhund“, Urk. IV 321. 
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Siehe, die Wahrheit fährt schlecht (?) mit dir, indem sie von ihrer Stätte verdrängt wird. 
Die Beamten begehen Unrecht. Wer richtig rechnen sollte, der teilt, falsch. Die, die Verhör ab¬ 
halten sollten , rauben. Wer den, der Betrug in einer Sache begeht, fcstnehmen sollte, . . ., läßt 
sich selbst Betrügerei in ihr zu schulden kommen. Wer Luft geben sollte, benimmt, den Atem. 
Ein Land, das Ruhe geben sollte, läßt nicht zur Ruhe kommen. Wer (richtig) teilen sollte, ist ein 
Räuber. Wer den Bedrücker vertreiben sollte, ist einer, der befiehlt, daß dieser die Stadt zu 
seiner Flut mache. Wer die Sünde abivehren sollte, begeht (selbst) Unrechts 


In diesem Abschnitt wird das Thema erörtert, daß jeder, der von Amts wegen dazu be¬ 
stellt sei, das Schlechte zu unterdrücken, es selbst tue. Hierfür wird eine Menge von Belegen 
beigebracht. Der erste Satz, der mit ntk „siehe" beginnt, bildet die Einleitung. Die seltenen 
Wörter Ufa und ul erschweren sein Verständnis sehr, aber soviel ist klar, daß der Sinn 
irgendwie der sein muß, daß das Recht bei dem Obergütervorsteher schlecht aufgehoben sei, 
da es bei ihm in sein Gegenteil verkehrt werde. 

(97) Ein Verbum „to draw an arrovv from the quiver“ ist von S. Birch in 

„Adversaria Aegyptiaca" (ÄZ 4, 1866, S. 100) angeführt, ohne daß er eine Belegstelle angibt. 
(97) nl scheint „vertreiben", „verdrängen" zu bedeuten, z. B.: f) ^ 

„Bedrücke nicht die Witwe, verdränge den 
1 de St. 

«^•| /I\ 


Eigent 

in ÄZ 14, 1876, S. 108). — 
der den Mann (das erste 


Sq ![ 


Mann nicht von dem Eigentum seines Vaters". Pap. No. 1 de St. Petersbourg (= Golenischeff 

—fl X m ' r-~=3 CS /- - wvw 


^nzn: l 


> 1 I 


^ir~ir o 


1 r\ o 


„Der den anderen nicht um seine Anteile (Jir-t s. B 1, 93) bringt, 
^1 ist zu streichen!) nicht von dem Eigentum seines Vaters ver- 

=VS 




treibt". Totb. ed. Naville 15 A I, 16. — „Wenn du eine Frau ... ^ ^ , J\ P 

verstoße(?) sie nicht, laß sie essen". Prisse 15, 7. — ^ 

AA/WsA V 

„Sie vertreibt das Weib (Rec. trav. 33,73)“. Ib. 10, 3. — „Die Wahrheit ^ ^ —»- 

sie vertreibt den Abscheu des Re* aus deinem Tempel". Karnak, Ptol.tor vor dem Montu- 
tempel (Sethe). n$-t(j) ist hier als Pseudopartizip aufzufassen: „indem sie (die Wahrheit) von 
ihrer Stätte vertrieben wird". — Vgl. auch snvi B 1, 282. 

Im folgenden, wo das Thema im einzelnen behandelt wird, ist bis auf zwei Sätze, die das 
Prädikat durch das prädikative m einleiten, überall die Satzform von Gr. § 258 angewandt. Fast 
durchgängig ist das Subjekt ein aktives Partizip des Imperfekts. Diese Partizipien sind hier, 
wie auch sonst oft, in einer eigentümlichen Bedeutungsnuance gebraucht, und zwar nicht in dem 
Sinn „der, welcher tut", sondern „der, welcher tun sollte“. 

(98) sr-w s. B r, 43. 
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(98) ly-t s. B 1, 57. 

(98) tp-ljsb, eigentlich „Rechnungswesen", z. B. (j |] »der treffliche Schreiber 

des Rechnungswesens", Urk. IV 122, sehr oft übertragen „richtige Rechnung", „Richtigkeit", so 
B 1, 147; ähnlich B 2, 94; 13 1, 161; 274; 311; 325. Hier ist der abstrakte Ausdruck im Deutschen 
besser konkret zu fassen: „Wer richtig rechnen sollte". Das ergibt sich schon aus einer Ver¬ 
gleichung mit den parallelen Gliedern, wo überall von einer Person, die etwas tun sollte, die 
Rede ist. rdj (ir gs wird eigentlich von der Wage gebraucht: „(sc. ein Übergewicht) auf die 
eine Seite legen", vgl. B 1, 149. Hier steht es allgemein für „falsch rechnen", vielleicht sogar 
für das spezielle „falsch dividieren", md-t „Sache" kann unübersetzt bleiben. 

(99) sdm ist ein juristischer Terminus im Sinne von „Verhör abhalten", wofür Griffith 
(Pap. Kali. 9, 25) Stellen gesammelt hat; s. auch Eins, des Vez. 14. 

(99—100) ii ... nwdw im-s. Diese ganze Wortreihe möchte ich als einen ein¬ 

zigen Satz auffassen. Dieser Satz wäre dann genau gebaut wie seine Parallelsätze: ein aktives 
Partizip des Imperfekts // „der, welcher nehmen sollte", das prädikative hr und das Verbum ir/. 
Freilich haben hier Subjekt und Prädikat sehr lange Attribute, die bei den Parallelgliedern viel 
kürzer sind oder auch ganz fehlen, wodurch der Satz etwas Schwerfälliges bekommt. Als Satz¬ 
gerippe ergäbe sich dann im Deutschen: „Wer . . . nehmen sollte, macht nwdw . . .". Nach 
dieser allgemeinen Erklärung mögen die einzelnen Wörter besprochen werden: ( a) lt hat hier 
wohl dieselbe Bedeutung wie B 1, 104 „jemanden festnehmen (sc. um ihn zu bestrafen)". — 
(b) ebenso B 1,262 gleichfalls als Substantiv, B 1, 105 als Verbum. Mit j^j § 


„übertreten" sind diese Wörter nicht zusammenzubringen, da th die Determinative hat 

(B 1, 189; 237; 281), es ferner mit dem Akkusativ konstruiert wird (B 1, 281), aber mit n 
(B 1, 105). An den Stellen B 1, 105 (^.) und B 1, 250 lie & t oline Zweifel das¬ 

selbe Wort vor, da an beiden Stellen ein ähnlicher Gedanke ausgesprochen wird; dafür spricht 
auch das seltene ITI ^ ^ ,! *xir s, i das an beiden Stellen vorkommt. Ich glaube, daß auch hier und 
B 1, 263 ^jjjx slH zu lesen ist. Auch Math. I-Iandb. = Pap. Rhind, PI. VII, Reihe 5, wo dem un¬ 
richtigen Exempel 15 „falsch" beigefügt ist, wird man slti umschreiben müssen, Hit ist 
ein Kausativum, dessen Simplex iitjü l, 177 vorkommt. Als Bedeutung paßt etwa 

„fälschen" oder „betrügen". siit(j) n md-t heißt demnach „Betrüger einer Sache", was man 
hier im Deutschen besser durch einen Relativsatz wiedergibt „Wer Betrug in einer Sache be¬ 
geht". — (c) pw bietet hier besondere Schwierigkeit. Keiner der in Gr. § 97 erwähnten Fälle 
paßt hier, vor allem auch nicht der Fall, daß hier ein Nominalsatz mit pw vorliege. Vielleicht 
ist pw hier wegen des langatmigen Subjekts gebraucht. — (d) in l ki-s. Das einzige an diesem 
Ausdruck klare ist, daß sich das Suffix -s auf das vorhergehende md-t bezieht. 'hi heißt „richtig 
sein", „Richtigkeit", vgl. indes die Stellen B 2, 17 (= B 1, 262) und B 1, 253. — (c) r-J ist zweifel¬ 
haft. Kann es die Hervorhebungspartikel »ein? Hiergegen spricht aber die Grammatik (§ 372); 
vgl. aber B 1, 23. — (/) nwdw s. B I, 92; im-s d. i. „in der Sache" (md-t). 


(100) rdj kann hier nach dem Zusammenhang das aktive Partizip des Imperfekts sein; 
vgl. gegen B 1, 84 und Verb. II 898, 1. 
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(100) giw- mit dieser Schreibung ist besonders bekannt in der Phrase n giw n „ohne“ 
(wörtlich: „aus Mangel an") vgl. Erman, Lebensm. 64; Gardiner, Admonitions 7, 6; 7, 14; Sinuhe 
B 154. Als Verbum kommt giw in der intransitiven Bedeutung „eng sein" im Ägyptischen 
sehr oft vor, z. B. Eb. 102, 10; besonders häufig ist belegt gi i/i-tj „eng an Kehle", z. B. J 

<=>* ^ ® ^o w * r d an die Nase des Atemlosen gegeben". Klage der 

Isis u. Nephthys (Berl. Pap. 3008, 7). Neben dieser intransitiven hat giw auch transitive Bedeutung: 
„eng machen" (dem semitischen Pi‘*el entsprechend), worauf Sethe (Verb. I 349) aufmerksam ge- 
macht hat; z. B.: ] = ^ 1^3 _ * „Ich beraubte ihre Nasen der Lebens¬ 
luft“. Poetische Stele Thutm. III (= Mariette, Karnak 11, 8). — <=> ® 2^3 ^ 

„um sie der Lebensluft zu berauben" Urk. IV 767, 12 (Thutm. III.). — Auch bei uns ist giw ohne 
Zweifel transitiv gebraucht; Ijr ist prädikativ wie in den Parallelsätzen; giw ist Infinitiv, und zwar 
ein männlicher Infinitiv. Das entspricht nicht dem, was man für giw als Verbum III inf. (vgl. 
Verb. I 39 6) erwarten sollte. Dieses sollte nach der Regel einen weiblichen Infinitiv haben. 
Sethe vermutet, daß wir es mit dem genauen Äquivalent des kopt. ö'oot „einengen" (Verb. I 346) 
zu tun haben und daß unsere Form wie diese als ein Pi“el-Infinitiv *gdiiew zu erklären sei. 

— Das folgende <£>1^ "j kann nicht mit rdj die Redensart rdj (ir ti (vgl. Pap. Kali. 12, 13; rdj hr 

vgl. Erman, Lebensm. 148) bilden, da rdj mit dem ^ eng zusammen gehört. Man erhält hier 
einen guten Sinn, wenn man Ijr nicht als Präposition, sondern als Substantiv „Gesicht" faßt. 
Man kann im Ägyptischen sicher sehr gut sagen: giw Ijr „das Gesicht eng machen“, für „den 
Atem benehmen"; vgl. analoge Redensarten mit hr „Gesicht" B 1, 188. — Bei dieser Erklärung 
ist es nicht anders möglich, als daß ti „Land" zum folgenden Satze zu ziehen ist. Es ist aller¬ 
dings zu bedenken, daß in den Parallelsätzen das Subjekt ein Partizipium ist, während srf-w hier 
Attribut zu dem Subjekt ti „Land" wäre. Es ist möglich, daß ti hier zu tilgen ist, wobei die 
Stelle auch einen annehmbaren Sinn hat. 

(ico) srj-w. Für dieses Wort sind mir auch andere Belegstellen bekannt: ß fl o 

vi MMW g---» -H- P / a n /\ , 1 I w MWM 

^ a 0 n ^ w qf l| 11 ( ', j »Es kam die Zeit, wo er seinen Dienern Ruhe gönnte 
(an dem .. . des Harmachis)". Stele der großen Sphinx LD III 68, 6. — Siut III, 12 s. B 1, 300. — 
Vgl. ferner Sinuhe B 39: ^ ^ ^ <> ^ ^ ^ 8 j$J) ^ ^ und ebenda 255: 

D« Stelle übersetzt Gardiner: 
„Mein Herz erschlaffte, es war nicht in meinem Leibe (folgt: es brachte mich auf den Weg ins 
Weite)"; und die zweite Stelle: „Meine Glieder erschlafften, und mein Herz war nicht in meinem 


Leibe". In dem Paralleltext von R fehlt die Bemerkung 


m htj. Nach dieser 


Übersetzung ist angenommen, daß B 39 zu streichen sei gemäß der zweiten Stelle B 255, 
was sehr viel für sich hat. Es stehen aber nun einmal die beiden Zeichen in dem Text; nimmt 
man dazu an, daß statt vielmehr ^ zu lesen ist, was nicht unmöglich ist, obwohl das 
obere Zeichen sehr klein ist, so hat man hier ein Wort £) das das Simplex zu dem 


Kausativum 


sein könnte. Wenn auch wirklich n nt/ m ht-j „Es war nicht in 


1) Daß es ein Kausativum ist, machen die kopt. Formen cpqc, cpotjT (vgl. ccAim, caiout) wahrscheinlich. 
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meinem Leibe“, ursprünglich gestanden haben sollte, obgleich das ntf in hohem Maße anstößig 
ist (es sollte sw stehen), so wäre doch nicht ausgeschlossen, daß der Schreiber von Sinuhe B hier 
< ^ > ß ^ ^ „Es war nicht ... in meinem Leibe", gelesen hat. Vgl. noch Chabas, 

L'Kgyptologie i, 110, wo mehrere Stellen angegeben sind. 

(ior) „schnaufen“, „atmen“ ist mehrfach belegt, vgl. Brugscli, WB 809. Hier muß 
es nach dem Zusammenhang üble Nebenbedeutung haben, etwa „schnaufen“ (wegen harter 
Arbeit), oder ganz allgemein „nicht zur Ruhe kommen“. 

(101) pshv ..., derselbe Satz auch B 1, 248; unter pshv, wörtlich „der Teilende“, hat man 
sich hier vielleicht einen Mann zu denken, dessen Aufgabe es ist, Rationen oder dgl. zu ver¬ 
teilen. Vgl. auch Prisse 10, 5—6, wonach \vn-ib eine Sünde ist, die man bei „Teilungen“ gegen 
seine Angehörigen begehen kann. — pshv „der Teilende“, d. i. „wer teilen sollte“, ist hier präg¬ 
nant zu fassen, weshalb man im Deutschen das Wörtchen „richtig“ hinzufügen muß. 

(101) * wn-w s. B 1, 66. 

(101) dr sir-w (?) in wd. Dieser Satz ist genau so gebaut wie der vorige; auch hier ist 
ein Partizip Subjekt; das Prädikat wd, ebenfalls ein aktives Partizip des Imperfekts, ist hier durch 
das prädikative in eingeleitet. Während im vorigen Satze das Prädikat nur aus dem substanti¬ 
visch gebrauchten Partizip besteht, hängt hier von dem Partizip noch ein Satz ab, bei dem nach 
Gr. § 204 das Verbum in der emphatischen Form steht. Das Gerippe des Hauptsatzes ist also 
im Deutschen: „Der s-tr ... ist ein Befehlender“. 

(101) sär s. B 1, 69. 

(102) wdmv „Flut“, ferner B 1, 144; 157; Pap. Kali. 2, 12. Siut III 30. Das Bild ist hier 
von der Überschwemmung hergenommen; wie diese die ganze Stadt mit ihren Wogen über¬ 
flutet, so gleichsam auch der Bedrücker mit seiner Bedrückung der Armen. 

(102) iw s. B 1, 95. — (103) iy-t s. B 1, 57. 


27. Bl, 103 — 104 . 


Iht 


[müh 




* 


A\ 


Da sagte der Obergütervorsteher Ments Sohn Rensi'. „Ist denn deine Sache etwas so Schlimmes 
für dein Hera, daß dich mein Diener abführen jnnßi" 

Hier unterbricht der Obergütervorsteher den Bauern: es ist das erste Mal überhaupt, daß 
er ihn anredet. Seine Worte enthalten eine Verwarnung an ihn, er solle sich nicht so maßloser 
Übertreibungen schuldig machen, da er ihn sonst bestrafen müsse. 

(103) in *31 pw „ist es etwas Großes?“, d. i. Schlimmes; ein Fragesatz mit in, auf den die 
Antwort „nein“ lautet. Zu vergleichen ist der durch in ho eingeleitete Fragesatz: 

^ „Ist es nicht etwas Schlimmes?“ (Antwort „ja“). Erman, Lebensm. 20. 

(104) n-k imy (ir ib-k. An den meisten Stellen steht n- Imy als Attribut zu einem vorher-. 
gehenden Substantiv, vgl. Gr. §151; ferner Erman in ÄZ 15, 1877, S. 35, wo viele Beispiele 
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(u. a. auch diese Stelle) beigebracht sind; ferner Pap. Kali. 13, 20: „sein Amt als Phylenvorsteher 




Jdas ihm gehörte“. Selten findet es sich als Prädikat eines Nominalsatzes: 


: $ 


„mir gehört es (die Myrrhen)“ Schi ff br. 151. — /| /| /| |°| „dir gehört das Silber“ 

Urk. IV 96. — In diesen Beispielen ist das Subjekt zu n- imy aber ein Nomen oder Pronomen. 
Ein solches findet sich an unserer Stelle nicht. Man könnte hier n-k imy als Attribut zu '3-t 
„Großes“ auffassen. Besser ist aber wohl, es als Subjekt dazu zu nehmen: „ist das dir gehörige 
etwas Großes?“ Es muß dann soviel bedeuten wie „das, was dir widerfahren ist“. — hr ib-k 
„für dein Herz“ bezieht sich dann auf und ist wie oben 13 t 24 zu erklären: „ist es ein Großes 
für dein Herz?“ — r it tw hnsw-j ist dann ein Folgesatz (Verb. II 151) „so daß dich mein Diener 
abführt“, d. h. daß du es soweit treibst, daß ich mich genötigt sehen werde, dich zur Bestrafung 
abführen zu lassen. Daß die Erklärung von ii richtig ist, ergibt sich aus B 1, 184 fr, wo der 
Bauer wirklich gezüchtigt wird. 


28. Bl, 104 — 109 . 




„.O.Ä I05M , 

— I A 
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locfu 
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Darauf sagte dieser Bauer : „Der Messer der Kornhaufen unterschlägt für sich und wer 
für den anderen (sc. die Kornmaße) füllt, betrügt (?) seine Umgebung. Wer zu den Gesetzen 
führen sollte, befiehlt zu rauben. Wer wird denn das Schändliche abwehren ? Wer das . . . ver¬ 
treiben sollte, verübt (selbst) Betrugt). Wer den einen zurechtweisen sollte, beschönigtQ). Wer 
den anderen loben sollte, begeht Unrecht (gegen ihn). Wann endlich willst du dich dazu auf- 
raffen, den Übeltäter abzuwehren ? 

Der Bauer läßt sich durch die Drohung des Obergütervorstehers nicht einschüchtern, 
sondern fuhrt sein Thema, daß jeder, der Gutes tun sollte, Schlechtes tue, weiter aus. Am 
Schluß richtet er dann einen Appell an den Obergütervorsteher, er solle sich endlich doch dazu 
aufraffen, gegen die Übeltäter einzuschreiten. 

(104) hhv. Der fahv „Messende" ist ein Mann, der Korn und Früchte zu messen hat, 
so z. B. Sakkara, Grab des Kagemni (6. Dyn.), wo Fruchtmesser neben Scheunen dargestellt sind: 
1 ^ | —1Q /WWVN % ® ^ „Das Messen seitens des Messers“. 

Vogclsang, Klngen tlcs Bauern, 
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(105) d. i. siJt s. B 1, 99. Hier ist noch Totb. ed. Naville 125, 16 anzufiihren, wo das 
Verbum vom Verfälschen des Ackermaßes gebraucht wird. 

(105) hks. Für dieses Verbum, das außer hier noch B 1,251, gleichfalls in Verbindung 
mit tn/i „füllen" und in Nachbarschaft von j Hit vorkommt, sind mir andere Belegstellen nicht 
bekannt. 

(105) Uixv, allgemein „Ort und Zeit" von etwas, „Nähe", z. B.: - 

" Ich stellte mich m seine Nälle "- Sinuhe R 156. IlierauT ergeben sich die 
Bedeutungen „Umgebung", „Nachbarschaft" (auch „Verwandtschaft", s. Eins, des Vez. 9); so hier, 
B 1, 128; 262; ferner Theben, Grab des * hnn-kn (Amenophis II): „Man folgt der Statue des 'fmn-kn 

fj indem alle seine Nachbarn mit 


zum Grabe, fö jjj 

den ivpwl-lft auen vereinigt sind (und vor ihnenjauchzen)". An zwei Stellen (B 1, 135 und 138) 
bedeutet es „Zustand, Lage". 

(105) situ cc. r auch B 1, 254. 

(106) 7 oJ-t Infinitiv IV inf.; vgl. Verb. I 410; über den Gebrauch des Infinitivs nach 7ud 
s. Gr. § 294, 

(106) um ir-f fjsf-f ... Derselbe Satz auch B 1, 168; vgl. B 1, 201, wo in dem durch um 
(Gr. § 384 B) eingeleiteten Satz das Verbum Partizip ist (Gr. § 374). Wie bei uns steht um ir-f 
mit sdm-f bei futur. Bedeutung Weste. 9, 5. 

(107) nw. S. gsJ B 1, 92, wo ein Satz, in dem nw vorkommt, zitiert ist. Vielleicht ist es mit 

inv „schwach sein" identisch, z. B. Sinuhe B 169: ^ _fl I ^ \\ ^ ö ^ 

„Meine Augen sind schwer, meine Füße sind schwach“. Dann könnte man hier an „Schwach¬ 
heit", „Schlaffheit" denken. 

(107—108) '#J kj ff. Daß die beiden mit 'kJ und 7 tfl beginnenden Sätze irgendwie Zu¬ 
sammenhängen, folgt daraus, daß in ihnen das Wort kj „der andere" an zweiter Stelle steht. 
Die beiden aufeinanderfolgenden Wörter kj sind im Deutschen durch „der eine ... der andere" 
wiederzugeben. Ein allgemeiner Gesichtspunkt für die Erklärung der beiden Sätze ergibt sich 
aus der Vergleichung mit den übrigen Parallelsätzen; dort ist immer die Rede von einem Manne, 
der etwas, was gut ist, tun sollte, der aber das Gegenteil tut. Das muß auch hier der Fall sein. 
Demnach dürfen die Verben 'kJ und wfJ nicht intransitiv (bezw. passivisch) aufgefaßt werden, 
sondern als aktive Partizipien mit einem direkten Objekt. 

Wir beginnen mit der Erklärung des zweiten Satzes, und zwar zunächst mit 7tfJ, von dem 
nur wenige Belegstellen bekannt sind: „Wenn du einen Weisen zu seiner Zeit findest, der dir 
gleich ist ... so schweige nicht, wenn er bei einer schlechten Rede ist. 

(j wma ij) ^ ^^ 1 »Groß ist das Lob (oder: die Zustimmung) seitens der 1 Iörenden". Prisse 40. 

_ ^ »Man hatte mich nicht gelobt (? Es ist allgemein der Sinn: Man 

hatte nicht von mir gesprochen; folgt: Man hatte nicht in mein Gesicht gespien; ich hatte kein 
Schmähwort gehört; mein Name war nicht im Munde des Berichterstatters gehört worden)“. 
Sinuhe B 40. — „Ein jeder, der etwas verborgen hält, soll sterben. ^ ^ ^ 

„Ich habe dies gesagt 
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(wörtlich: gemeint), so daß ihr dem Diener da (d. i.: mir) in allem, was ihr von mir wißt, zu¬ 
stimmt“. Pianchi in—112. — Demnach bedeutet 7ofJ kj an unserer Stelle: „der den anderen 
loben (o. ä.) sollte". Statt des folgenden ist hier ohne Zweifel h ' 1 zu verbessern; vgl. 

z. B. B 1 , 103: hsf ho Irr irt lyt „Wer die Sünde vertreiben sollte, begeht Unrecht". Der Text 
scheint hier entweder *,**** lyt oder <s>- lyt zu haben. Würde man an einer dieser beiden 
Lesungen festhalten, so müßte man tofi als sog. endungsloses Passiv ansehen und entweder 
übersetzen: „Gelobt wird der andere wegen des Unrechts", oder: „Gelobt wird der andere, der 
Unrecht begangen hat". Beide Sätze geben zwar einen Sinn, passen aber, wie schon vorhin be¬ 
merkt, nicht in den Zusammenhang mit den parallelen Sätzen. 

Genau wie dieser Satz ist auch der vorige gebaut; mithin ist 'kJ genau wie 7 ofJ auf- 
zufassen, als aktives Partizip mit folgendem Objekt. Mit der Bedeutung „richtig sein", die 'fci 
sonst immer hat, ist hier und an zwei anderen Stellen der Bauerngeschichte nichts anzufangen, 
nämlich B r, 253, wo 'kJ sicher etwas Schlechtes bedeuten muß, und B 2, 17 (= B 1, 262), wo der 


XZ7 JBf eU „der . . . aller Leute" mit dem 
1 1 1 






„dem Betrüger des ganzen Landes" in Parallele stellt. 'kJ gehört ohne Zweifel zu derselben 
Klasse von Verben wie gJTO (s. B 1, 100), die neben der gewöhnlichen intransitiven Bedeutung 
auch eine kausative haben. Darnach muß 'kJ neben „richtig sein“ auch „richtig machen“, 
d. i. „zurechtweisen, tadeln" bedeuten. Während bei uns diese Bedeutung sehr gut paßt, scheint 
das Wort an den beiden anderen Stellen noch eine üble Nebenbedeutung zu haben, etwa „(wider 
besseres Wissen) zurechtweisen, (zu unrecht) tadeln, rechthaberisch sein“. — Das Verbum faibb 
ist hier weder mit determiniert, noch hat es etwas mit © J J „tanzen" zu tun, wie ich 
fälschlich angenommen hatte. Dasselbe Wort wie hier ist von Gardiner, Admonitions (Brit. 
Mus. 5645, verso 5) nachgewiesen worden. Er vermutet, daß dort das Determinativ die Kinn¬ 
backen eines Nilpferdes {hJb) darstellt. Die ganze Stelle möge in Übersetzung hier Platz finden: 
„Eine Rede fehlerhaft finden (kritisieren) erzeugt Feindschaft. Das Herz nimmt die Wahrheit 
nicht an. Die Antwort auf eine Rede duldet (70/jd s. B 1, 272) man nicht. Alles, was ein Mann 
liebt, ist seine (eigene) Meinung. J @ j i , C= 7 = ^ (eigentlich: • • • Every 

man puts his trust in ... Rechtschaffenheit hat die Rede verlassen". — Nimmt man an, daß 
der Bauer hier einen speziellen Kall im Auge habe, so wird man unwillkürlich an das Verhalten 
der Beamten (sno) dem Dlnutj-nht gegenüber erinnert (s. B 1,43 ff.): anstatt dessen Raubanfall 
auf den Bauern zu verurteilen, entschuldigen sie ihn noch obendrein. Unter Berücksichtigung 
dieses Einzclfalles kann man hier übersetzen: „Wer (d. i. die Beamten) den einen (d. i. den Dlnutj- 
nfyt) zurechtweisen sollte, beschönigt (? oder: vertuscht?)". Hiernach würde man die obige Stelle 
vielleicht übersetzen: „Jeder ist fertig mit beschönigendem Urteil". 


(l°8) (j ^^ j ist wohl eine Nebenform der Fragepartikel tr (s. Gr. § 388). Während diese 
immer hinter das erste Wort der Frage tritt und die abgeschwächte Bedeutung „denn" hat (so 
auch B 1, 115; 180; 201), steht jene hier am Anfang der Frage und scheint die Bedeutung eines 
vollen Fragewortes („wann?“) zu haben. Beide Wörter sind wohl von ° £0 „Zeit" z. B. Pap. 
Kah. 30, 29 abzuleiten. Daß Itr hier als Fragewort anzusehen ist, dafür spricht auch das hervor¬ 
hebende r-k, das gern in Fragesätzen gebraucht wird. — Ein Wort ltno (l/no), das von tr „Zeit" 

13* 
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abgeleitet ist, ist mir aus folgender Stelle bekannt: 

<p> jj jjj]^ ^ „Besehen . . . der Jahreszeitarbeit des Sommers und des Winters und aller 

Verrichtungen, die auf dem Felde ausgeführt werden“. Bilder aus dem Leben des Paheri 
(= Urk. IV 124; 18. Dyn.). — Sollte man aber gegen diese Annahme Bedenken haben, zumal 
Itr als selbständiges Fragewort sonst nicht nachweisbar ist, so könnte man auch vermuten, daß 
hier ein Textfehler vorliege, und etwa verbessern: (j ^^ j „Findest du denn . . ." (vgl. Gr. 

§ 388; Antwort „nein“). 

(108) fysf r fysf wörtlich: „(Wann findest du) ein Abwehren, um den . . . abzuwehren?“, 
d. h.: „Wann denn willst du dich dazu aufraffen, den . .. abzuwehren?" Vgl. Ir hsft r fysfw n-f 
B 1, 147. Diese Schlußworte sind durch rote Schrift als besonders wichtig hervorgehoben worden. 

(108—109) iw ly-t. ly-t, das hier in übertragener Bedeutung für „Unrecht“ gebraucht ist, 
ist eigentlich ein Partizipium „das was kommt“ (s. B 1, 57). Von einem solchen Wort ist es 
natürlich nicht möglich, ein nomen agentis zu bilden. Deshalb ist hier zu einer Umschreibung 
gegriffen worden, nämlich zu hu ly-t, wörtlich „weit an Unrecht“. Wir können dafür im Deut¬ 
schen einfach sagen: „Unrechttuer“ oder „Übeltäter". — Vgl. die Umschreibung hu rnp(w)-t für 
„alt“ Totb. ed. Naville 87, 2: 
vielen Jahren". 


aj'jyj „Ich bin die Schlange, mit 


29. Bl, 109 — 111 . 





Kommt der Mahner (?) an seine Stätte von gestern, so lautet das Gebot'. „ Tue einem (Gutes), 
damit er ( Gutes) tue". (Aber) das heißt jemandem danken für das, was er tun soll. Das ist 
ein Zurückstoßen vor dem Werfen. Das ist einem, der schon (genug) zu tun hat, {nocli) etwas 
zu befehlen. 


Im vorigen Abschnitt ist gesagt worden, daß jeder Beamte, der sein Amt in richtiger 
Weise ausüben sollte, gerade das Gegenteil tue. Es ist die Pflicht des Obergütervorstehers, 
die Beamten zu überwachen und jeden Übeltäter unter ihnen zu beseitigen. Aber wann wird 
er das tun? 

Auf diese Pflicht hat ihn ein „Mahner" (das wird mit Jj(j ^ ^ hier irgendwie gemeint 
sein) aufmerksam gemacht. Möge er ihr nachkommen, solange es noch Zeit ist. Aus dem 
„Heute“, wo der „Mahner" ruft, wird ein „Gestern“, und dann ist es vielleicht zu spät. Dem 
„Gestern“ folgt ein „Morgen“, an dem man des „Mahners“ gedenkt und den Befehl ausführt, 
den man gestern hätte ausführen sollen. Der Befehl lautet: „Tue Gutes usw.“; aber dann ist 
der Befehl unnütz, vergeblich und überflüssig. Dieses wird an drei Beispielen erörtert, in den 
drei mit pw gebildeten Parallelsätzen, die mit dwi-ntr anfangen. 
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( ,0 9) J(j ^ ^ (^). Wie Gardiner, Admonitions 12,2 auseinandersetzt, gibt es außer 


den beiden Konkreten (1 ^ „Mine“ und 


(d) bl-t J (j o 

(b) blht z. B. 




„Himmel“ drei ähnliche abstrakte Wörter, 


oder 


r Jj (j ^ w-„Charakter“ (früh weder mit noch mit geschrieben), 
(mit und dafür mit \ geschrieben) „Wunder“, (c) ein Masku¬ 
linum bl Jj(j ^ ^ , das von den beiden vorigen verschieden ist; es kommt hier, Prisse 5, 5 ! 1 7 » 1 3 
und Turin 2 (Totenstele aus dem frühen m. R.) vor. — Vorhin ist angenommen worden, daß 
mit dem bl hier irgendwie ein „Mahner“ gemeint sei. Das Fehlen des Determinativs ^ spricht 
nicht dagegen; bei substantivisch gebrauchten Partizipien ist es in unserem Texte öfter zu be¬ 
obachten. Ob „Mahner“ gerade die genaue Bedeutung von bl sei, bleibe dahingestellt, jeden¬ 
falls aber glaube ich, daß damit wenigstens annähernd der richtige Sinn an dieser Stelle wieder¬ 
gegeben ist. Man könnte sonst auch an ein abstraktes Substantiv „Mahnung“, „Warnung“, „Bei¬ 
spiel" o. ä. denken, wie in der Verbindung Ir bl, die an folgenden Stellen vorliegt: Prisse 5, $: 


„Die Majestät dieses Gottes sagte: •>!<• { 






j? „Unterrichte ihn, zu reden vor (sc. der Menge od. dem König); möge er 
eine Mahnung sein für die Kinder der Beamten“. — Prisse 17, 13: „(Ein Sohn, der auf die Lehren seines 
Vaters hört, wird ein ehrwürdiges Alter erreichen. Dann) wird er gleichfalls zu seinen Kindern 


sprechen 




öl 




a j s e j ner c | er enieuer t c |j e Belehrung seines Vaters. Ein jeder, der unterrichtet 
ao \i 1 1 b _ 

(worden ist?), wie . . ., spricht zu seinen Kindern, (folgt: und diese sprechen wieder zu ihren 

Kindern): »mache ein Beispiel(?), gib nicht dein . . . Laß die Wahrheit fest sein«“. — Turin 2: 

,,del ' Mahnm, fr( ? ) “acht, groß an . . ruhigen 

Ganges im Königshause". — J\ ist ein Konditionalsatz ohne die Partikel Ir, ähnlich auch 
Eins, des Vez. 5. 

1 


(109) sf vgl. B 2,109. Lebcnsm. 115. — 


\ c— 3 1 11 o I c 

_Io l=Do^^=j)n^^O 

„Ich bin heute in der Sonnenbarke zu ihrem Platz von gestern gekommen“. Brugsch in AZ 17, 
1879, S. 9 (aus der Metternichstele). 

(109) ivd r-f pw. wd pw ist ein Nominalsatz mit piu (Gr. § 358): „Es.ist der Befehl“. 
Das hervorhebende r-f ist hier jedenfalls zur Einleitung der direkten Rede (Ir . . .) gebraucht; 
vgl. B 2, 108. 

(109—110) Ir n lr(r) r rdjt ir-f heißt wörtlich übersetzt: „Tue dem Tuenden, damit er 
tue". Es ist das der Befehl, den man — leider zu spät — auf die Worte des Jj ^ ^ fiflkt. 
Eine ähnliche Stelle findet sich Lebensm. 115—116, worauf schon Erman aufmerksam gemacht 


hat 






> V 


Diese Stelle ist wörtlich so zu übersetzen: „Zu wem spreche ich heute? Man erinnert sich nicht 
an gestern; man tut nicht dem, der getan hat, in dieser Stunde“. Eine dritte Stelle s. B 2, 108: 
Ir n lr(r) n-k. Wir haben hier also die Redensart Ir cc. u „tuen für jemanden“. Dieser steht 
die Redensart Ir cc. r, wörtlich „tuen gegen jemanden“ gegenüber, für die ich vier Stellen an- 
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führen kann: 


o) 41- 


t^r- 

I 


raS QV 


„der den 3 d (s. B i, 181) abwehrt, der gegen den, gegen den einzuschreiten ist, einschreitet, ein 
Berg für den Furchtsamen, ein Asyl für den ..." Urk. IV 910, 13 (Ameneniheb). — (2) <s>- 


x <3>\\ 


& 




i „Handele nicht weiter so gegen 


dich, ohne zu reden, wenn dein Name genannt wird". SinuheB 2 59. — (3) „Froh sei dein Herz. 




Verdrießlich (s. B 1, 271) sei das Herz dessen, der gegen dich handelt“ 


Lacau, Text. rel. 85, 99 (= Rec. trav. 32, 1910, S. 83). — (4) 'S " Ich 

habe Gewalt über die, die gegen mich handeln". Totb. ed. Naville 68, 12. — Die Redensart Ir 
cc. r ist klar: „gegen jcm. handeln“ d. i. „jem. feindlich behandeln". Ir cc. n bedeutet nun das 
gerade Gegenteil „zu gunslen jemandes handeln", „jemandem Gutes tun". Nunmehr wird auch 
die Stelle Lebensm. 115 — 116 klar: „Zu wem spreche ich heute? Man denkt nicht mehr an 
gestern. Man erweist dem, der (gestern) Gutes getan hat, heute kein Gutes". Der Sinn ist also: 
„Wenn jemand gestern einem anderen Gutes erwiesen hat, so hat man das heute vergessen und 
erweist ihm heute nichts Gutes dafür". — Demnach wäre hier also zu übersetzen: „Tue Gutes 
dem, der Gutes tut (oder besser, da das Partizip des Imperfekts eine noch nicht abgeschlossene 
Handlung bezeichnet: »der im Begriff steht, Gutes zu tun«), damit er Gutes tue“. Bei 


wird man an den Gebrauch von int B 1, 95 erinnert. Auch wird hier zur Umschreibung 
einer unbestimmten Person stehen: „man", „einer“, „ein jeder". — Vielleicht ist hier Berliner 
Grabstein 7311 zum Vergleich heranzuziehen: „Der Odem des Mundes ist für den Verstorbenen 
nützlich . . • ^l 0 . denn es ist .nützlicher für den, der Gutes 

erweist, als für den, dem Gutes erwiesen wird; vielleicht aber ist die Stelle doch spezieller zu 
fassen (nach Spiegelberg in ÄZ 45, 1908, S. 67): „Denn es ist besser für den, der es tut 
(d. h. das Totengebet für den Verstorbenen spricht), als für den, dem es getan wird". Ähnlich 
Schiaparelli, Catal. Firenze Nr. 1540 (nach Spiegelberg und Pörtner, Ägypt. Grabsteine u. 
Denksteine aus süddeutschen Sammlungen I, S. 7, Fußn. 2). 


(1 io—111) dwi ntr ff. Hier beginnen drei grammatisch gleichgebaute Sätze (vgl. Gr. § 359 ): 


dzuü-ntr n-f 
nl-t ifr-t 
xvd l/j-t 


pw 

pw 

p™ 


Ar lr(r)-t-f 
tp- st 

11 nb hn{zu)-t, 


die wörtlich so zu übersetzen sind: „Ein ihm danken ist es für das, was er tut Ein Sachen¬ 
zurückstoßen ist es vor dem Werfen. Ein Sachenbcfchlen ist es dem Herrn der Geschäfte“. — 
In dem ersten Satze ist dwi ntr cc. n wörtlich „Gott wegen jemandem preisen" d. i. „jemandem 
danken" eine im Ägyptischen häufige Redensart. Ein Beispiel genüge: „Der Wesir User machte 
zahlreiche Amulette für das Königshaus . .. und man dankte ihm deshalb". 

Urk. IV 1046. <3> ‘ ist die Relativform von sdm-f, die hier in gerundivischer Bedeutung 


gebraucht ist, ähnlich wie das passive Partizip des Imperfekts: 






.f 1 


„Werde wütend (nur) wegen dessen, weswegen man wütend werden muß“. Eins, des Vez. 12. 
Vgl. auch den Gebrauch der aktiven Partizipien B 1, 99fr. Demnach hat der Satz den Sinn: 
„Ein ihm danken ist es für das, was er tun muß“. Statt n-f „ihm" wird man im Deutschen lieber 
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das unbestimmte „jemand“ einsetzen, das dem Zusammenhang nach hier gemeint ist. Jemandem 
für etwas danken, das er so wie so tun muß, ist unnütz. 

(110) ° ® <= ^. Wie sich aus dem Parallelismus mit dem vorigen und dem fol- 

/WWV. 1 o 1 1 1 

genden Satze ergibt, muß dieser Ausdruck ein Infinitiv mit folgendem direkten Objekt sein. 
Deshalb kann ju oder ~ J '“' auch nicht die Negation sein; jedenfalls müßte eine solche, falls 
sie hier beabsichtigt wäre, durch das Negationsverbum ^ mit der nach diesem stehenden be¬ 
sonderen Verbalform ausgedrückt sein (vgl. Gr. § 403, Verb. II 998). () Q ist die eigentüm- 

liehe Schreibung des Infinitivs (im Status constructus) eines Verbums, das hier noch einmal 
(B 2, 106) als negativer Imperativ vorkommt. bzw. ist gewiß 

I M/WSA I I 

das Verbum „ablehnen“ 0. ä., dessen Handlung die Hieroglyphe —tu. darstellt; ist das Deter- 

AA/AAA 

minativ dazu. Die Schreibung oder /ww* die in manchen Worten vorkommt, 

(vgl. (j „Strauß"), hängt auch damit zusammen. 

(110) Ifi-t. Wegen Ih-t nach nl-t und zod, das im Deutschen unübersetzt bleiben kann, 
s. Gr. § 322. 

(110) tp- cc. Inf. s. Verb. II 555, k. — Der Gedanke dieses Satzes ist klar: Jemand steht 
bereit, einen Speer zu werfen; aber bevor er seine Absicht ausflihren kann, wird er von seinem 
Gegner zurückgestoßen, so daß es ihm unmöglich ist, den Speer zu schleudern. Hier wird uns 
das Beispiel eines vergeblichen Beginnens vorgefiihrt. 

(l 11) hu-t „Arbeit", „Dienst“, „Beschäftigung", „Geschäft", s. Spiegelberg im Rec. trav.29, 
1907, S. 54. Ferner: „Sehen . . . j=J ^ alle Verrichtungen (Arbeiten), die im 

Felde getan werden" Urk. IV 124 (s. B 1, 108). — nb „Herr" hat hier wie oft die allgemeinere 
Bedeutung „der etwas hat“. „Herr der Arbeiten" bedeutet hier soviel wie „einer der schon genug 
Arbeiten (zu tun) hat“. — In der Tat ist es etwas Zweckloses, einem, der schon genug zu tun 
hat, noch Arbeiten aufzubürden; die kann er doch nicht mehr erledigen, da er mit dem, was 
ihm vorher aufgetragen worden ist, schon genug zu tun hat. 


30. B 1 , 111 — 114 . 



O daß ein Augenblick zugrunde richten könnte, und Schaden in deinem Weinberg Q) au¬ 
gerichtet werde, Verminderung unter deinen Vögeln, Verheerung unter deinen Wasservögeln. 

Es geht hinaus der, der sehen wollte, indem er blind ist, der, der hören sollte, indem er 
taub ist, der, der führen sollte, indem er ein Irreführender gezvorden ist. 

Da der Obergütervorsteher nicht hören will — so ist der Zusammenhang mit dem vorigen 
Abschnitt —, so möge er es an seinem eigenen Leibe erfahren, indem er dadurch ruiniert wird, 
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daß allerlei Schaden in seinen Besitztümern angerichtet wird. Aber, so schließt dieser Ab¬ 
schnitt, alles ist vergeblich: er sieht und hört nicht; er ist blind und taub geworden; er, der ein 
Führer für seine Leute sein sollte, ist ein Irreführender geworden. 

(iii) Z/ 3 - 3 . Die Wunschpartikel h 3 „o daß doch“ ist hier verstärkt durch die Partikel 


3 (s. B i, 224), ähnlich wie 


fjwj -3 Weste. 5, 2; s. Gardiner, Admonitions (Brit. 


Mus. 5645, 7). Diese Verbindung wird auch wie ein Substantiv gebraucht, z. B.: „Leiter der 


Menschen, ^ ^ 




der nicht lässig ist in seinen Plänen, in bezug auf den es keinen Wunsch (wörtlich: kein »0 möchte 
doch«) vor dem, was er getan hat, gibt“. Kairo 583 (Statue 18. Dyn.). — „(Du hast alles gut 
ausgeführt) ’^ n ~" ^Es gibt keinen Wunsch nach dir“. Denkst. Thut- 

mosis’ I. v. Abydos, 5 (= Urk. IV 96). — Die Wunschsätze mit h 3 werden häufig statt irrealer 
Bedingungssätze gebraucht. So vielleicht auch an unserer Stelle. 

(111) 3 -t „Stunde", hier „Moment“, „Augenblick". 

(112—113) pri ff. Auf s/itm-s folgen drei gleichgebaute Satzglieder: 

pu in <kvlQ)-k 

< nd in ipdw-k 

Jjb 3 in kb/nu-L 

Zunächst mögen die einzelnen Wörter besprochen werden. Hierbei können pn, bei dem man 
eigentlich das Determinativ erwarten muß, und 3 pdw übergangen werden. Von den 

übrigen ist zunächst bei dem ersten unsicher, wie es zu lesen ist. Sicher sind nur die beiden 
letzten Zeichen (j und Das erste Zeichen ist ähnlich dem in mvdw B 1, 107; aber es 

ist hier auch eine Lesung wie nicht ausgeschlossen. Das zweite Zeichen könnte ein iv 

sein, ähnlich dem w in wf 3 B 1, 108; ob es aber nicht zur Not ein o oder ein <z> sein könnte, 
stehe dahin. Jedenfalls sieht ein Wort (j oder (j wie man hier lesen 

könnte, sehr verdächtig aus und ist in der ägyptischen Literatur nicht nachzuweisen. Man wird 
hier wegen der parallelen Plurale 3 pd-iv und kblj-tv an ein Wort im Singular mit Kollektiv¬ 
bedeutung denken, etwa an einen Weinberg (wegen des Determinativs ' 3 ]W| C '). — (112) W. Hierfür 
ist die Bedeutung „wenig“, „wenig sein" gesichert, vgl. Gardiner, Admonitions 2, 13 und 12, 1; 
ferner das Kausativ: J 1 ^ ” c * er ^ ire ^bel verr ‘ n gf ei ‘ t "» Urk. IV 269. — 


Wichtig ist folgende Stelle: 




n< 


die Er man in 


.^ sr L. __ 

ÄZ 38, 1900, S. 26 übersetzt: „Du führst den Nil zur Stätte, wohin du willst“. S. dagegen die 

Bemerkung Piehls in der Sphinx 4, 1900, S. 154, der mit Recht sagt, daß W nur „faible“, 
„lache“, „elre lache“ bedeutet. Er nimmt an, daß hier einer der Fälle vorliege, wo das Simplex 
die Bedeutung des Kausativs zu haben scheine, und übersetzt die Stelle: „Tu baisses le Nil sur 
le lieu qui te convient“. — Daß manche Verben neben der gewöhnlichen intransitiven Bedeutung 
auch kausative haben, ist bereits von giw (B 1, 100) und 'h 3 (B 1, 107) bemerkt worden. W mit 
der kausativen Bedeutung „wenig machen", „vermindern“ würde sehr gut zu den parallelen 
Verben pn „umkehren“ und /jb 3 „zerstören“ passen. — (112) /jb 3 . Die Grundbedeutung dieses 
Verbums wird, nach dem Determinativ („Hacke“) zu schließen, „zerhacken“ sein. Gewöhnlich 
bedeutet es „verwüsten“, so B 1, 143; ferner: „Seine Majestät fuhr stromab und nahm die Städte 
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ein <§> | ^ | und zerstörte die Niederlassungen (jenes feindlichen Fürsten)“. 

Thutmosisannalen (Urk. IV 697). Ferner steht ftb 3 in übertragener Bedeutung B 1, 274 „das Ge¬ 
setz verwüsten“; in hb 3 -l.tr „ungeschickt“ B 1, 286. Es ist zweifelhaft, ob Jjb 3 B 1, 230 auch 
„verwüsten“ bedeutet, oder ob es dort ein besonderer Ausdruck des Fischfanges ist. — (113) kb/.i-w 
sind eine bestimmte Art Vögel (ob „Wasservögel?“), so auch Lac au, Text. rel. 22, 66 (= llec. trav. 
29, 148): „Mögest du Täler finden voll von 1 ^ i| 

mögest du muh - Blumen pflücken usw. J\ ^ ^ J f ^ I ^ III 

mögen zu dir Wasservögel kommen zu Tausenden“. Ferner Champ. Not. II 42. 

Es bleibt zweifelhaft, wie die drei parallelen Satzglieder aufzufassen sind. Früher (so noch 
in der Übersetzung der Textausgabe) habe ich die drei Verben für aktive Partizipien des Imper¬ 
fekts gehalten, die als direkte Objekte von dem Verbum finitum sfdtn-s abhingen. Diese Auf¬ 
fassung ist nach dem im Anfang dieses Abschnittes dargelegten Zusammenhang nicht mehr zu 
halten. Der Bauer wünscht nicht, daß andere, die sich an dem Eigentum Rensis vergehen, be¬ 
straft werden sollen, sondern daß dieser selbst gerade dadurch, daß er Schaden in seinem Be¬ 
sitztum erleidet, zum Bewußtsein seiner Pflicht gebracht werde. — Die drei Verben werden 
Infinitive sein, die als Subjekt eines Nominalsatzes stehen: „Schaden ist in deinem Weinberg“. 
Die drei in dieser Weise gebauten Sätze werden Nachsätze zu dem allgemeinen Wunschsatz 
resp. irrealen Bedingungssatz ft. 3-3 3 t sfitm-s „0 daß doch ein Augenblick vernichten könnte“ 
sein mit spezieller Anwendung auf den Angeredeten: „und möchte Schaden“ oder „so würde 
Schaden in deinem Weinberg sein“. 

(113) m 3 w,' sdtnw , (114) shnw sind aktive Partizipien des Imperfekts mit derselben Be¬ 
deutungsnuance wie die Partizipien B 1,99 ff. 

(114) stniniv s. tnm B 1,96. 


31. Bl, 115—121 = R 160 — 162 . 


115 









Im folgenden weichen die beiden Texte voneinander ab. 
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io 6 


Vogelsang, Kommentar zu den Klagen des Bauern. 


B i: 
121 


A/WAA I A/WVNA 



.... Siehe du bist stark und kräftig . Dein Arm ist gewalttätig, und dein Herz ist hab¬ 
gierig. Die Milde ist an dir vorübergegangen. Wie klagt der Anne, den du zugrunde ge¬ 
richtet hast\ 

Du gleichst dem Boten des Krokodilgottes. Geh nicht etwa dazu Uber (sc. Böses zu tun) 
wegen der Herrin der Seuche. Wie es nichts für dich und für sie gibt, so gibt cs auch nichts 
gegen sie und gegen dich. Wenn du es nicht tust, so tut cs auch der Milde nicht. 

Schon vorher hat der Bauer den Obergütervorsteher angegriffen, so B i, 92 ff. und im 
vorigen Abschnitt. Aber dort redet er ihn nicht direkt an, sondern spricht von einer dritten 
Person, deren Sünden er aufzählt; daß mit dieser Person Rensi gemeint ist, sieht man deutlich 
aus dem Zusammenhang. Hier geht er dazu über, sich direkt an Rensi zu wenden; er hält ihm 
seine Fehler vor, wobei er ihn in der zweiten Person des Singulars anredel. 

Die beiden ersten Sätze, die Fragesätze sind, wie die Fragewörter beweisen, bleiben un¬ 
verständlich. Wir müssen uns deshalb auf die Besprechung der beiden Wörter ‘ nbrw und sub 
beschränken. 

(115) *nbrw hat dasselbe Determinativ wie unten rnndtn ,,Korb M (?), B 1, 133. Ein Wort 
in dieser Form ist sonst nicht bekannt. Vielleicht aber ist es mit ‘ nb zusammenzubringen, dessen r 
nach Verb. I 237 abgefallen sein könnte. Außer 'nb „Weintrauben“ z. B.: n J| (? ^ ^^ 

0 99 ,»99 Sack Weintrauben“, Harr. I 65 b, 7 kommt dort ein zweites ‘ nb als Maßbezeichnung 
vor (Harr. I 19a): 

12 620 „620 Scheffel .L?«//-Pflanzen“, 

13 ® ^ I ^ ^ J/-Ö 3 10 „3!0 Scheffel ^///-Pflanzen“, 

14 ® | xjjf”— 0 JJ @ \J)[ 6200 „6200 Bündel /////-Pflanzen“. 

* nb kommt auch Urlc IV 1122 vor, wo der Beamte u. a. abliefert t=&=> 1 c=> jt o f\ und 

das zweite ist „ein Laken mtj- Zeug“ (vgl. Gr. § 131, 1); demnach das erste: „ein 
Sack *////“. Nach dem Determinativ zu schließen, ist hier 'nb irgendeine Abgabe in Bündelform. 
Hieraus sowie aus dem Umstand, daß f*)* als Determinativ bei Wörtern für irgendwelche Be¬ 
hälter steht, so bei tnndm ,,Korb“(r), tmSt „Sack“, ^ ^ bestimmtes Maß, Harr. I 65 b, 8, 
kann man vielleicht schließen, daß auch 'nbrw hier irgendeinen Behälter bezeichnet (etwa „Bün¬ 
del“, „Bund“, „Paket"). — Das Wort scheint hier als Anrede des Rensi gebraucht zu sein, ähn¬ 
lich wie auch B r, 133 rnndtn ,,Korb“(?) Prädikat zu 'ndjw ist. Leider sind beide Stellen un¬ 
verständlich. 
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(115) sub hat mit dem Verbum ^ ]Jj]J ^ ^4» Pianchi 95; JJ jJ-A Sinuhe R 141 

die gleichen Konsonanten; aber bei JJ _fl fehlt das Determinativ (von Jj^O ”^ auer ")' 

auch ist mit der Bedeutung „zerstören“ hier nichts anzufangen. 

(116) uht. Diese Stelle ist bereits vonErman, Lebensm. 105 übersetzt worden; s. ebenda 107 

die Bemerkung über den Unterschied zwischen nl}t und sf. Wie bei wsr hier die zweite Person 
des Singulars des Pseudopartizips steht: wsr-t(j), so müßte man auch statt uht die Form nljt-t{j) 
erwarten. Die dritte Person des Pseudopartizips lautet im Koptischen u*.ujt für *nö/jt (vgl. 
Verb. II 70 und 74); die zweite Person, die im Koptischen nicht erhalten ist, müßte nach Verb. 
II 87 auf eine Form tn-liot-tHj zurückgehen. Daß zwei aufeinanderfolgende Konsonanten, zwischen 
denen kein Vokal steht, leicht nur einmal geschrieben werden, ist hier auch sonst zu beobachten, 
so ^ ^ () (j ^ B 1,314, wo der Paralleltext korrekt ^ (j |] ^ liest. Für die Pseudo¬ 

partizipformen auf t(j) ist das auch sonst zu belegen (Verb. II 26. 30; ÄZ 44, 1907, 83). 

(116) pr hat neben seiner gewöhnlichen Bedeutung „herausgehen“ noch eine andere: 
„tapfer“ 0. ä., besonders in Verbindung mit ' „Arm“, z. B.: (| (J J\ ^ ^ | ö ' 

„Es war ein Held ohnegleichen“. Sinuhe B HO. — „Er aber ist ein Starker 
^ J\ _01 fl ein Tatkräftiger, dem keiner gleicht“. Ebenda 52. — Auch 


in einem späten Texte :-C 


□ ^37 X o u 




„Er ist ein 


Tapferer, der seine Grenze verteidigt ( nbnb ), der seine Stadt schützt (////') nach der Einnahme'. 
Brugsch in ÄZ 10, 1872, S. 16. „Tummele dich, du wackrer Fischer“, 

sagt in einer Darstellung (El Bersheh II S. 20) des Fischfanges ein Fischer zu seinem Genossen. 
— Bei uns hat der Ausdruck eine üble Nebenbedeutung, wie vielleicht auch in folgender Stelle 
(Totb. ed. Naville 125 „Confession“): -ft- 8 

(117) 'tun, s. B 1,66 und Erman, Lebensm. 105. 

(117) sf auch B 1, 121; s. zu nljt B 1, 116; |j) „der Milde“, Prisse 10, 7; ^ 

„der Milde“, Lebensm. 107. sf bedeutet hier „die Milde“, aber Zeile 121, wo sf parallel zu „Du“ 
steht, kann nur „der Milde“ gemeint sein. 

( II7 _ n 8) n/j wj mir skj-k . Diese Stelle ist bereits früher übersetzt worden; so vonErman, 
Lebensm. 105: „Weh dem Armen, den du vernichtest“, und von Spiegelberg inÄZ34, 1896, S. 16: 
„Es klagt der Elende über deine Grausamkeit“. Die von Spiegelberg vorgeschlagene Übersetzung 
„es klagt“ paßt sehr gut; er will hier ein Verbum IV inf. nfyivl annehmen. Das Verbum mag zu 
dieser Klasse gehören; aber hier liegt die Partikel wj vor, vgl. Gr. § 375: J 

ri wj ti pn „Wie froh ist dieses Land“. Wegen des Verbums //£ vgl. auch nhw-t „Klage“ 
B 1, 29. — skj-k habe ich früher für einen abhängigen Satz in der Form sdm-f (vgl. Gr. § 204) 
gehalten und die Stelle übersetzt: „Wie wünscht doch der Bedrückte, daß du zugrunde gehestl“, 
weil mir sk nur in der intransitiven Bedeutung bekannt war; z. B. W 240, wo J 1 ^^ „vergehen" 


parallel zu „sterben", W 378, wo es parallel zu 


^n—ir 


„aufhören“, und „Sarg des Sebk-o“ 


(Oriental. Samml. IX, 5), wo [ 1 )(^ parallel za jj*^ htm „vergehen“ steht. Nun gibt es aber 
eine Stelle (Gardiner, Admonitions 12, 2), wo deutlich „zerstören“ bedeutet. 


14 ' 
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A«ch liier gibt skj mit kausativer Bedeutung einen viel besseren Sinn, als mit der zuerst von 
mir angenommenen. — skj gehört wohl zu den Verben, die neben ihrer gewöhnlichen intransi¬ 
tiven auch kausative Bedeutung haben, wie g 2 w B I, 100; B i, 107 und W B 1, 112. — Die 
Form mit (j (| wird als Partizip perf. pass, zu erklären sein „der von dir vernichtete“ d. i. „den 
du zugrunde gerichtet hast“. 

(118) mir s. Lebetism. 22; 12S; vgl. auch das Kausativ s/nir Eins, des Vez. 9. 

(119) fjnt(j) scheint ursprünglich ein Wort für Krokodil zu sein, so Lebensm. 79: 

und Sali. II 8, 3: ^ ^(|(| Birch hat diese beiden Stellen bereits an¬ 

geführt, dazu noch folgende in ÄZ 10, 1872, S. 96 als „Ergänzungskapitel aus Lepsiu»’ Toten¬ 


buch“ aus einem Fragment des Liverpooler Museums (Spätzeit): Überschrift 




\\ c 
AAAAAA \\ 

stellt ein Krokodil dar. 


^ „Kapitel, die Gestalt eines Krokodils anzunehmen ([//] Irw)". Die Vignette 
Der kurze Text lautet: Q ® «3»* A J| ^ ® 


\\ 




x 
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ist also tyitj „Krokodil“ eine Bezeichnung für den krokodilgestaltigen Sobk. — Auch B 1, 119 
ist mit fyntj, wie das Götterdeterminativ beweist, irgendein Gott gemeint, und zwar muß Ijntj 
nach dem Zusammenhang hier ein böser Gott sein. Ohne Zweifel ist es ein bekannter Gott - ; 
man wollte seinen eigentlichen Namen nicht nennen, weshalb man eine Umschreibung gewählt 
hat, ähnlich wie bei Nb-sgr B I, 27 und Nb-t-ldw B 1, 120. wpivtj n Hntj könnte sich auf irgend¬ 
einen mythologischen Vorgang beziehen, der sonst nicht bekannt ist. — (intj bezeichnet auch 
einmal, abstrakt gebraucht, und analog dem tp-ksb (s. B 1, 98) gebildet, irgendeine schlechte Hand¬ 


lungsweise: 




Ts?K 


aO I 


„Niemals tat ich ...“ (folgt: „Die Großen lobten mich“). 


Louvre C 1 (12. Dyn.) in Piehl, Inscr. hierogl. S. i. 

(119—120) in nktw r wi fjr nb-t Idw. Von der Mitte dieses Satzes an ist der Text von R 
wieder erhalten, aber leider in zerstörter Gestalt; aber wenigstens die fehlerhafte Stelle in B 1 

wird durch R, wo richtig «cz> fl steht, verbessert. Am Schluß des Abschnittes wei- 
dien beide Handschriften völlig voneinander ab. Es ist nicht möglich, den zerstörten Text 
von R, der umfangreicher ist als der von B 1, wiederherzustellen. — Zuerst möge nb-t Idiv er¬ 
klärt werden. Nb-t-ldw, wörtlich „Herrin der Seuche“, ist ohne Zweifel eine Bezeichnung für 
die Göttin Sechmet, die ja als blutdürstige Göttin bekannt ist. Hier liegt derselbe Fall vor wie 
bei IJntj vorhin und bei Nb-sgr , wo ebenfalls der Name der Gottheit umschrieben ist. Für das 
Wort Idw hat Gardiner, Admonitions 2, 5 die Belegstellen zusammengestellt; er bringt das 
Wort zusammen mit dem neuägyptischen 1 ^^!» welches vermutlich dasselbe Wort ist. 
Es ist noch folgende Stelle hinzuzufügen: „Ich bewirke, daß sie deine Majestät sehen 

— l ® | .| ® wie Feueratem, wie die Gestalten der Sechmet in ihrer Seuche“. 

Inscr. hist, de Seti I (p. p. P. Guieysse, Rec. trav. 11, 1889, S. 65). 

Alles übrige in diesem wie auch in dem folgenden Satze ist zweifelhaft. Das in, womit 
der erste Satz beginnt, ist wohl die Negativpartikel und nicht die Präposition in „als (einer..., 
der tut)“ (vgl. B 1, 151 und 152), obwohl der Sinn in beiden Fällen der gleiche wäre. Nimmt 
man noch an, daß Ijr hier „wegen“ bedeutet, so hat man drei Elemente in dem ersten Satz, 
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die klar sind, in, kr und Nb-t-ldw. Der Obergütervorsteher wird also aufgefordert, irgendetwas 
zu unterlassen „wegen der Herrin der Seuche“. An diesen Satz schließt sich ein Satzpaar, von 
dem jeder Satz wiederum in zwei Teile zerfällt: 


I. 



r-k. 


Alle vier Sätze sind gleich gebaut: die absolut gebrauchte Negation „es ist nicht 
vorhanden“ (Gr. § 394) gefolgt von einer Präposition mit Suffix. n-k heißt demnach wört- 

lieh: „Es ist für dich nicht vorhanden“. Vgl.: „Der die Speicher füllt . . . _^ j o \\J 

der Sachen gibt dem, der keine hat (wörtlich: es ist für ihn nicht vorhanden)“. Urk. 

AAAAAA 

IV 1161, 10 (Rechmere). Zwischen beiden Satzpaaren muß ein logischer Gegensatz bestehen, 
wie die in ihrer Bedeutung entgegengesetzten Präpositionen n „für" und r „gegen“ wahrschein¬ 
lich machen. Aber dieser logische Gegensatz kommt nicht in der Konstruktion der Sätze, 
weder der Satzpaare untereinander, noch der kleinen Sätze untereinander, zum Ausdruck. Sämt¬ 
liche vier Sätze sind asjmdetisch aneinander gereiht. Wir haben hier dem Sinne nach jedenfalls 
zwei Adversativsätze, von denen wir im Deutschen den ersten dem zweiten unterordnen. Es 
ist möglich, daß dieses Verhältnis im Ägyptischen durch besondere Betonung zum Ausdruck 
gebracht wurde, aber das läßt sich bei den unvokalisierten Texten nicht feststellen. Während 
aber die beiden Satzgruppen im Gegensatz zueinander stehen, gehören die kleinen Sätze mit 
gleichen Präpositionen eng zusammen. Diese Zusammengehörigkeit wird im Deutschen am 
besten dadurch zum Ausdruck gebracht, daß sie durch „und“ verbunden werden. Auf Grund 
dieser Ausführungen gelangt man zu folgender wörtlichen Übersetzung: 


„Wie es nicht für dich (vorhanden) ist und nicht für sie (vorhanden) ist, 

So ist es auch nicht gegen sic (vorhanden) und ist nicht gegen dich (vorhanden)“, 


wofür man im Deutschen wohl sagen darf: „Wie zwischen euch keine Gemeinschaft für etwas 
besteht, so auch besteht zwischen euch keine Gemeinschaft gegen etwas“; dies heißt wohl kurz: 
„Ihr habt nichts miteinander zu tun“. — R scheint im zweiten Satze umgekehrt zu lesen: 
>p. Vielleicht ist aber der Text in B 1 vorzuziehen. 


r 



_ 1 


Um nun wieder auf den ersten Satz zurückzukommen, so ist der Sinn im allgemeinen, wie 
festgestclll worden ist, so: „Tue nicht (irgendetwas Schlechtes) wegen der Herrin der Seuche: 
denn du hast nichts mit ihr zu tun“. Man wird nun leicht auf den Gedanken kommen, daß in 
dem ersten Satze etwa gestanden haben könnte: „Nimm dir doch nicht etwa die Herrin der 
Seuche zum bösen Vorbild“. Die Tätigkeit dieser Göttin besteht doch darin, die Menschen mit 
Tod und Pest zu schlagen; der Vergleich zwischen ihr und dem Obergütervorsteher liegt nahe: 
„Wie sie gegen die Menschen allgemein wütet, so wütest du gegen die Armen“. Es fragt sich 
nun, ob der Wortlaut in nktw r wi hier eine solche Deutung zuläßt. Man wird zunächst an¬ 
nehmen, das Verbum nkt bezeichne eine bestimmte Untat. Allerdings ist ein Verbum nkt sonst 
überhaupt nicht nachzuweisen. Man wird also übersetzen: „Sei nicht nkt (d. i. begehe nicht eine 
Untat, nkt genannt)“. Dann bleibt aber noch das folgende r wi übrig. Eine solche Verbindung 
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kann entweder ein adverbieller Ausdruck sein, ähnlich wie r muh „trefflich", oder sie ist als die 
Präposition r „um zu" mit folgendem Infinitiv aufzufassen. Im ersten Fall könnte wä mit dem 
bekannten Verbum w 3 „fern sein" Zusammenhängen, von welchem z. 13 . das Adverbium der Zeit 
rv.hu „fern", „in vergangener Zeit", Gardiner, Admonitions 7, 1 abzuleiten ist, 


fllk 




sodann w 3 „fern“ in in w 3 „von weitem", letzteres in dem Beispiel: 


S 




A „Die Mauptfrau hatte mich von weitem erblickt". Metternichstele 53 (nach 
Brugsch, ÄZ 17, 1879, S. 3). Vgl. noch -j^ |^„das Flehen des Fernen", 
Stnuhe 13 163. — Aber w.i „weit" gibt hier keinen Sinn; man wird deshalb annehmen, daß 
hier r „um zu" mit folgendem Infinitiv vorliegt. 3 =£% wJ hier wird dasselbe Wort sein wie 
B 1, 291 w 3 (= B 2, 52 ^ ese beiden Wörter sind wohl mit dem Worte 

w 3 , das Gardiner (Admonitions 7, 1) ausführlich besprochen hat, identisch 1 . Die 
Grundbedeutung ist etwa: „dazu übergegangen sein, (sc. etwas Böses zu tun oder zu sein)", 
„sich erkühnen, sich herausnehmen (sc. etwas Unerhörtes zu tun)". Das, wozu man übergegangen 
ist, oder was man sich herausgenommen hat, folgt mit r und dem Infinitiv (oder auch r und 
einem Substantiv). — Eine besondere Anwendung findet sich beim Fluche, z. B. 

„(Verderben) treffe seinen Namen", s. ebenda bei Gardiner, Admonitions 7, 1, vielleicht wört¬ 
lich: „Es gehe (zum Fluche) über für seinen Namen"; in diesem Beispiel ist w 3 unpersönlich 
gebraucht, ähnlich wie im folgenden: <z> | 1 00 0 ^ „Es ist gekommen zum 

Armmachen". Ebenda 7, 2. — Derselbe Gebrauch des Verbum w 3 wie beim Fluch ist auch 
hier festzustellen. Beidemal fehlt nach w 3 die Präposition r mit folgendem Verbum oder Sub- 
stantivum. Wie dort zu ergänzen ist „zum Verfluchtwerden", so ist hier hinzuzufügen „Böses 
zu tun" oder ähnlich. Schließlich tritt beidemal der Grundbegriff, nämlich das Verbum der Be¬ 
wegung, ganz zurück, und das, was in Gedanken zu ergänzen ist, wird die Hauptsache. So kann 
man bei dem Fluche w 3 11 rn-f „Es gehe (sc. zum Fluche) über für seinen Namen", kurz sagen: 
„Fluch sei seinem Namen". So wird man auch hier statt „dazu übergehen (sc. Böses zu tun)", 
einfach sagen können „Böses tun". Diese Bedeutungsverschiebung wird an der anderen Stelle 
durch die Schreibung ^ in dem Paralleltexte 13 2, 52 gekennzeichnet, wo das Wort B 1,291 

in der gewöhnlichen Schreibung £33 vorliegt; hier ist also das spezielle Determinativ £^3 

des Stammes durch das allgemeine wodurch die Gewalt zum Ausdruck gebracht wird, 
ersetzt. 

Zum Schluß ist noch auf das Verbum nkt-w zurückzukommen. Bedeutet wi wirklich, 
wie hier angenommen worden ist, „dazu übergehen, (sc. etwas Böses zu tun)" oder kurz „etwas 


1) Gegen diese Erklärung spricht, daß ein Verbum III inf. Ist (Infinitiv wlf). Dadurch wird die ganze Aus¬ 
führung zweifelhaft. — Vielleicht darf mnn deshalb an das Verbum rw 3 <Z> ? jl T l*ap. Kali. 30, 14, -^Tj 

Eins, des Vcz. 16 (*=- Note 167) p&ovto cc. hr et inf. denken {Ir rwi-h hr wti wenn du etwa einmal inspizierst). Nach 
Sethe könnte cs von rJ-u>}-/ (s. R 45) abgeleitet sein (Grundbedeutung etwa: „in dem Wege, der Nachbarschaft von 
jemandem sein?"). — Nimmt man an, daß auch an unserer Stelle das Verbum rwi cc. hr vorlicgc, so könnte man über¬ 
setzen: „Sei nicht ctwa(?) in der Nachbarschaft (in dem Wege) der Herrin der Seuche“, d. h. vielleicht: „Tue cs ihr nicht 
gleich“, was zu dem parallelen hvt-k „du gleichst“ passen würde. 1 
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Böses tun", so kann nkt, wie vorhin als möglich hingestellt wurde, nicht die Bedeutung haben: 
„irgendeine Untat {nkt genannt) begehen". Es scheint dann sogar, daß nktw r hier überflüssig 
wäre und es genüge, wenn in w 3 dastände. Wie schon hervorgehoben, ist ein Verbum nkt sonst 
nicht belegt. Dagegen findet sich ein genau so geschriebenes Wort ^ „etwas" oft in ägyp¬ 
tischen Texten. Wie wäre es, wenn das Verbum von diesem Wort abgeleitet wäre, wörtlich 
vielleicht „etwas sein"? nkt-ro wäre dann hier eine Art Hilfsverbum. Es könnte sein, daß die 
umständliche Konstruktion in nktw r wi statt des einfachen wi hier angewandt wäre, weil in iv 3 
leicht hätte mißverstanden werden können. Ist dies richtig, so kann man nkt(w) r im Deutschen 
vielleicht durch das Adverbium „etwrf' andeuten. Somit ergibt sich für diese Stelle folgende 
Übersetzung, die ich unter allem Vorbehalt mitteile: „Laß dir nicht etwa einfallen, (sc. etwas 
Böses zu tun 0. ä.) wegen der Herrin der Seuche". 

Ü21) 11 ^ -k st, n st sf Nach Gr. §390 steht die Negation —fl— vor der gewöhnlichen 

Form sdinlf also müßte die Handschrift hier —fl— —tu. <sz>- |1 o haben; vor 

der emphatischen Form sdLinf aber wird die Negation gebraucht (nach Gr. § 391), also 
wäre hier || Q jl q zu erwarten. Will man nicht an nehmen, 

daß hier ein Fehler vorliegt, daß also entweder -<2>- oder ~ JU ‘ zu lesen sei, so bleibt nur übrig, 
zu vermuten, daß die beiden Sätze in einem besonderen syntaktischen Verhältnis zueinander 
stehen. Dieses Verhältnis ist in der obigen Übersetzung bereits angedeutet worden. 

(R 161—162) In bezug auf den Satz gelten dieselben grammatischen Be¬ 

merkungen, wie auf die beiden Sätze B 1, 121; nur ist hier die Abweichung von der korrekten 
grammatischen Regel gerade umgekehrt. Das Suffix s wird sich wohl auf die Göttin Nb-t-ldw 
beziehen. Was mit sw „ihn" gemeint ist, und worauf es sich bezieht, bleibt unklar. — Von den 
auf .. .ln endigenden Wörtern mit dem Determinativ ist mir () wln „zurück- 

weisen" z. 13 . Lebensm. 151 bekannt; es ist aber sehr zweifelhaft, ob dieses Wort ohne das Silben¬ 
zeichen geschrieben werden kann. 


32. B 1 , 121—124 = R 162 — 165 . 
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Einen gewalttätigen Herrn von (fremden) Sachen hat der Bettler, und einen {Menschen), 
der Geraubtes einheimst, hat der Besitzlose. Etwas rauben seitens des Bettlers ist ein Verbrechen 
für den, der nicht ein Darbender ist. Soll man nicht über ihn schelten . . .? 

Mit dem hier besprochenen Geschehnis hat der Obergütervorsteher zwar unmittelbar nichts 
zu tun, wie der Zusammenhang mit dem vorigen und dem folgenden Abschnitt und auch der 
scharfe Übergang im nächsten Abschnitt iw-h swt „du aber“ beweisen; aber seine Pflicht wäre 
es doch, die hier aufgeführten Verbrechen zu verhindern, wie sich als verbindender Gedanke 
zwischen diesem und dem folgenden Abschnitt ergibt. Daß er dieser Pflicht nicht nachkommt, 
wird dort ausführlich geschildert. 

Zunächst wird der Bauer hier allgemein gesprochen haben. Er redet von dem Fall, daß 
gerade der At'me und der Bettler von einem, der viel zusammengestohlen hat, beraubt werden; 
diese muß es doch viel härter treffen, als wenn dem Reichen etwas von seiner Habe weg¬ 
genommen wird. Sodann fuhrt er auch den umgekehrten Fall an, daß nämlich auch einmal 
von dem Bettler gestohlen wird. Es mag sich liier vielleicht nur um einen kleinen Mundraub 
handeln. Aber dann ist der Wohlhabende, der von darben nichts kennt, gleich mit seinem Ur¬ 
teil da: das Vergehen des Armen ist ein Verbrechen. — Wenn diese Ausführung auch allgemein 
gehalten ist, so hat der Bauer doch sicher auch seine Beraubung durch Dlnvtj-nljt im Auge. Dieser 
ist der nb inw nljt und der iwt £3wt\ mit dem Ijnr und niwtw iljt-f meint sich der Bauer 
dann selber. 

(121 —122) nb inw nljt ff. Die beiden ersten Sätze sind parallel gebaut: 
nb inw n!ß n fjnr 

Iwt tfwt n niwtw iht-f 

Diese müssen Nominalsätze sein (vgl. Gr. § 352): „Ein nb inw nljt ist dem Ijnr “, d. h. „Der ( \nr 
hat einen nb inw nljt". Man könnte ja auch übersetzen: „Ein nb inw nlß für den Ijnr und ein 
twt Hwt für den niwtw ilß-f ", aber dieses würde in der Luft schweben. — Wir beginnen mit 
dem zweiten Satze, als dem verständlicheren. Hier ist Hwt vielleicht passives Partizip fern. sing, 
von Dw „stehlen“; mit twt Hwt, wörtlich „einer, der Gestohlenes sammelt“, wäre dann der „Dieb“ 
oder „Hehler" gemeint. Doch könnte thut auch, wie sonst, Infinitiv sein, koptisch •xio-ve : s'ioti 
(V erb. I 396); und twt Hwt etwa „Diebstahlshehler“ o. ä. bedeuten. — Für das Alter des Wortes 

tiwi v *‘- i>a p- Kah - is -- Liste <icr 

Sachen, die durch Diebstahl fortgenommen worden sind". — niwtw i/j-t-f s. Gr. § 405. 

Nunmehr wird auch der erste Satz klar. Das größtenteils zerstörte Wort nach nb ist von 
mir zu ergänzt worden, wozu die Zeichenreste sehr gut passen. So werden auch die Er¬ 
zeugnisse von Sechet-hemat, womit der Bauer seine Esel beladen hatte, genannt. Sie sind ihm 

v. 

später von Dliwtj-nlß geraubt worden. Dieser ist also ein nb In-w „Herr der Erzeugnisse“ ge¬ 
worden. Dem nb inw, das hier aber allgemeiner gebraucht ist, folgt das Adjektivum nljt, das 
nicht nur „stark“, sondern auch „gewalttätig“ bedeutet (s. B 1, 116). Der nb inw nljt, wörtlich 
„der gewalttätige Herr der Erzeugnisse“ entspricht dem twt tiw-t im parallelen Satze, wie der 
linr dem niwtw ilj-t-f. Sowohl die beiden ersten, wie die beiden letzten Wörter und Wort¬ 
verbindungen sind je synonyme Ausdrücke. Deshalb muß also auch nb inw n(jt eine ähnliche 
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Bedeutung haben wie das bereits besprochene twt tlwt. nb inw nljt wird man daher im Deut¬ 
schen etwa erklären als „einer, der durch Gewalt Herr von (fremden) Sachen geworden ist“ *. — 
(122) (jur. Bei diesem Wort ist das r frühzeitig in j übergegangen, woraus sich die verschie¬ 
denen Schreibungen erklären (s.Gr. §77): uiu1 in B *» 

in R und Lebensm. 35, wo das Wort bereits besprochen ist. Zu der von mir vermuteten Be¬ 
deutung „Bettler“ paßt sehr gut der Zusammenhang, besonders auch der synonyme Ausdruck 
niwtw iht-f in dem parallelen Satze, uitd das Determinativ ^jj. Bei dem ähnlichen Wort 
® <—s » [j j) V& „Gefangener" Weste. 8, 15, an das man hier auch denken könnte, fehlt das 

V*AAA I £-1 

Determinativ 

(123) ljup ifj-l in hur. Früher, ajs der Text von B I allein bekannt war, hatte ich ver¬ 
mutet, daß (| _ in aama zu verbessern sei, und daß dieser Satz dann parallel zu den beiden 

vorigen stände: 

ljup ilj-t n hnr 

„Einer, der Sachen stiehlt, ist dem Bettler“. Nun lesen aber beide Handschriften in, so daß 
schwer anzunehmen ist, hier liege ein Fehler vor. Auch würde man dann statt hnr lieber ein 
synonymes Wort erwarten. Somit bleibt nur übrig, in für richtig zu halten und darin die Par¬ 
tikel zum Ausdruck des logischen Subjekts beim Passiv oder Infinitiv zu sehen (vgl. Gr. § 338). 
Man kann hier dann entweder übersetzen: „Sachen werden von dem Bettler geraubt“ (Gr. § 188), 
oder: „Sachen rauben seitens des Bettlers" (Verb. II 549). Das letzte scheint mir hier richtig 
zu sein. Dieser infinitivische Ausdruck wäre dann das Subjekt eines Nominalsatzes, zu dem 
das folgende sp . . . das Prädikat wäre. — (123) (jnj. Hier fehlt das Determinativ 

(123) sp bin {bgs) ... Dieser Satzteil weist in B 1 zwei Fehler auf. (a) Es fehlt vor niwtj 
das n des Dativs, ein Fehler, den diese Handschrift öfter macht, vgl. B 1, 185. {b) Das letzte 
Wort des Satzes ist verderbt; man kann zweifeln, ob ot ^ er °- ä. zu lesen 

sei. — Sodann hat R statt des gewöhnlichen Wortes bin ein selteneres bgs, für das Brugsch 
in seinem Wörterbuch S. 437 eine Belegstelle aus Edfu anführt: 4 >J fj t 

J| ^ „Ich bin der Sohn des Horns, ich schätze das Elend ab". Brugsch gibt als Be¬ 
deutung an: „klein?, elend?, arm?“. — lCine zweite Stelle findet sich Urk. IV 470, 8, wo bgs ebenfalls 
in Verbindung mit sp vorkommt: „Ich tat, was der Herr des Alls schätzt, mein Name war gut, 
— JJ ® j-j q • • •“ Mi* und bgs sind wohl synonyme Wörter. — sp in Verbindung 
mit einem Adjektivum wird im Deutschen durch „Pall“, „Tat“ wiedergegeben, oder auch durch 
ein abstraktes Substantivum, das von dem Adjektivum gebildet wird, z. B.: n ~ A \ > ^J) „eine 

LI 'Sy AA/VSM 

starke Tat“, nach Gardiner in ÄZ 45, 1908, S. 75; , , » dei,le schönen Taten“, 

■ ■■(f ■ 1 y 3 •• || l\ 

Abydos, Inscr. dcdicat. 67; „ein guter Fall, Glückliches“, Sinuhe 

„seine Schlechtigkeit", Lebensm. 110. Demnach ist sp bin oder bgs hier etwa zu übersetzen 
„eine schlechte, erbärmliche Tat", oder kurz „ein Verbrechen“. Vielleicht liegt aber sp hier in 
der Bedeutung „Fall (sc. mit dem sich das Gericht zu befassen hat)“ vor, vgl. B 1, 203. — 


l) Nach Sethe ließt au unserer Stelle vielleicht eine l’arodicrung des Namens DJnotJ-nljt vor. Der Träger des¬ 
selben verdient ihn schlecht; er sollte lieber Nb-hnv-uht heißen. 

Vogclsang, Klagen des Bauern. 
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Diese Wortform ist sonst nicht bekannt. Aber es kann nicht zweifelhaft 


sein, daß sie von dem Stamm [) 'vS „leer sein“ abzuleiten ist, und zwar des näheren von dem 


Femininum „Mangel“, das uns bereits B 1,82 begegnet ist. — Einer von dem Fern. 

hvt „Mangel“ (B r, 82) abgeleiteten Nisbeform hvtj ist noch die Maskulinendung w angefligt, 
weshalb das j, als nicht mehr am Ende des Wortes stehend, durch (j(| ausgedrückt ist (vgl. 
Verb. I 122). Diesem Worte geht das negative Adjektiv nlwtj (s. Gr. § 405), das in beiden Texten 
ohne das Determinativ geschrieben ist, voran, nlwtj hvtjw bedeutet wohl wörtlich „einer, 
der kein hvtjw hat“. Daß die Bedeutung dieses Ausdrucks „einer, der nicht Mangel leidet", 
„der kein Darber ist“ ist, kann nicht zweifelhaft sein, hvtjw würde also etwa „Dürftigkeit“, 
„Darbung“ bedeuten müssen und ein von hvtj „Darber“ abgeleitetes Nomen auf w sein. — Das 
dativische n hat hier die Grundbedeutung „für"; statt dessen kann man im Deutschen wohl auch 
sagen: „in den Augen des“. Den Sinn des Satzes kann man auch so ausdrücken: „Wenn ein 
Diebstahl von einem Bettler ausgeführt wird, so ist das ein Verbrechen in den Augen des Wohl¬ 
habenden (Nichtdarb enden)“. 

(124) r-f leitet hier wohl eine unwillige Frage ein; die Antwort auf die Frage lautet 

AAAA/W 

hier „ja“. Ähnlich ist B 1,225 gebraucht. Bemerkenswert ist in beiden Fällen die 

Stellung der hervorhebenden Partikel r-f (vgl. Gr. § 382). 


(124) ts hier ist wohl dasselbe Wort wie 


•fo- 


„erheben“; also wörtlich „erheben 


(sc. die Stimme) über“, d. h. „schelten über“, „Klage fuhren über“. So ist ts auch El Bersheh II 


gebraucht: „Ich habe zahlreiche Ämter verwaltet, 


, (r min) 


Man führte nicht Klage über mich bis heute. Ich bin ein 

„der alle Ämter ver- 

!3. e 


[wahrer] rft-nhvt". 21, 6. — ^ g 

einigt und über den man keine Klage führt“. 21, 7. Ferner SinuheB 148: ” 

„der, über den er gescholten (?) hatte“. S. Gardiner in Rec. trav. 33, 1911, S. 80 zu dieser Stelle. 
— Die Präposition m steht auch nach Verben des Redens, und zwar im schlechten Sinn, so nach 

|£\ „indem ich den bestrafe, der über ihn 


um B 2, 104. — Ferner: ^ 


\\ 


(sc. Böses) redet". Rechm. .3. - ()<=> g £TP 


\ äjdj) 


1 ^ ^ n ”J ec ^ e11 ' C ^ er über c * en Namen ihrer Majestät (sc. Böses) spricht, läßt Gott 

auf der Stelle sterben“. Urk. IV 260. 


Die Schwierigkeit, die dieser Satz bietet, liegt vor allem in (j Es ist unklar, ob 

hn-f sich auf den fynr und den von ihm ausgeführten Diebstahl oder auf ub inw nht und twt 
thv-t bezieht; ob auch nlwtj hvtjw in Betracht kommen kann, möge unerörtert bleiben. Im 
ersten Falle würde in dem Satze die Ansicht des nlwtj hvtjw wiedergegeben werden, die dieser 
über den diebischen Bettler äußerte. Im anderen Falle würde der Bauer seine Entrüstung über 
den Räuber, der den Armen um seine Habe bringt, aussprechen. Was hier richtig ist, vermag 
ich nicht zu entscheiden, hauptsächlich weil mir der folgende Satz lihj-uf pw unverständlich 
bleibt. Dieser Satz muß nach den Regeln der Grammatik ein Identitätssatz mit pw als Subjekt 
sein (Gr. § 358), in welchem das Prädikat in der Relativform sdm{w)-nf steht („Es ist der, den 
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er gesucht hat“) oder ein Infinitiv mit reflexivem Dativ ist („Ein Suchen für sich ist es"). Das 
pw hier bezieht sich auf das f des vorhergehenden hn-f. Ein solcher Satz kann im Deutschen 
durch „nämlich“ mit folgendem Substantiv (oder Relativsatz) wiedergegeben werden; also 
hier: „. . . über ihn, nämlich den, den er gesucht hat“. — Dieselbe Schreibung für „suchen“ 
findet sich auch Sinuhe B 1,4: jj^_/\ = R 2 7 : 'j( j(_/y 


33. Bl, 124—129 = R 166 — 173 . 



Du aber bist gesättigt mit deinem Brote und trunken gemacht mit deinem Bier. Du bist 
reicht) . . . Wenn das Gesicht des Steuermanns nach vorn gerichtet ist, so irrtijt) das Schiff, 
wohin es will. Wenn der König zu Hause sitzt und wenn du (statt seiner) das Steuerruder 
führst, so wird Unheil in deiner Umgebung angerichtet. Weit ist der Bittende , schwer ist der ... 
Was ist der, der dort ist ? So sagt man. 

Der Grundgedanke dieses Abschnittes ist schon im vorigen angedeutet worden. Statt seiner 
Pflicht nachzukommen, ist der Obergütervorsteher zufrieden, wenn er vollauf zu essen und zu 
trinken hat; weiteres macht ihm keine Sorge. Es ist schlimm um das Staatswohl bestellt, wenn 
er das Stäatsschiff zu lenken hat, während der König sich zu Hause aufhält und sich um die 
Staätsgeschäfte nicht kümmert. Dann gedeiht das Unrecht, während für den Bittsteller eine 
trübe Zeit kommt. 

(124) si-flj) wörtlich: „du bist satt“. 


'5 
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( I2 5 ) Q dieser Satz bietet in den Lesungen der einzelnen Zeichen mancherlei 

Schwierigkeiten. Wahrscheinlich sind verschiedene Zeichen anders zu lesen, als in der Text¬ 
ausgabe geschehen ist. Bei folgenden Zeichen ist die Lesung als sicher anzunehmen: (i)(j^|^0(=£*=>, 
(2) O, (3) Die beiden Zeichen nach c=^ sind von mir gelesen worden. Bei dem 

ersten scheint der obere Teil weggewischt zu sein. Vgl. dagegen das <^3 in dml Zeile 130, 
in dpt Z. 126. Statt des zweiten Zeichen kann auch <z> gelesen werden, vgl. z. B. r in 

hr Z. I3Ö 1 . Diese Gruppe hat Ähnlichkeit mit in **-=- _ a B i, 138. Diesen beiden 

Zeichen folgt ein Zeichen, das ähnlich dem Zeichen ^in ////-/„Frau“ Lebensm. 81 u. 83 gemacht ist. 
In „Frau“ B 1,81 u. 87, sowie iw/,nnjV> 1, 126 und Ijmw B 1, 127 und an den anderen Stellen hato 
hier eine andere Form. Das darauf folgende Zeichen wird man zunächst lesen, doch sind auch 
die Lesungen @ (vgl. z. B. tv in bmw B 1, 127) oder o (vgl. ^ in )Jj-t B 1, 122 und besonders in miitf 
und sdmtf B 1,188) nicht unmöglich. — Dann folgt ein zerstörtes Zeichen; der erhaltene Strich links 
und auch die Größe der Lücke passen zu ///, auch zu to (vgl. z. B. miu in tnmw B 1, 131). — O läßt 
mehrere Deutungen zu; meist steht es für G; B 1, 189 ersetzt es © in „Stadt“ (wo es aber etwas 
länger ist); unten B 1, 135 ist es (wohl fehlerhaft) für 0 in (tm gebraucht. — Die für die folgende 
Gruppe vorgeschlagene Lesung pp ^ läßt sich kaum halten, pp hat hier an sämtlichen Stellen 
(z. B. 1, 222) eine andere Form. Dagegen ist das Zeichen hier ähnlich dem ^ B 1, 31 und 186; 
ferner hat es fast genau dieselbe Gestalt wie jj ^eigentlich 'y'j in '//iw „Opfersteine" Lebensm. 63, 


und 


ti 


„Stäbe“ Sinuhe B 268 und dp o 
m 


^ (eigentlich wie 'y' im Hieratischen) D „Sistren“, 


ebenda 269. In dem Zeichen eine Ligatur j zu sehen (vgl. Sinuhe 235), ist wohl nicht möglich. 
— Daß in den beiden folgenden Zeichen ^ stecken soll, ist auch sehr zweifelhaft. In der 

, , /WWNA AAW» 

Textausgabe hatte ich angenommen, daß es ein kursives sei und fast wie aussehe; 
letzteres stimmt, vgl. z. B. in !jn B 1, 140 und 162. Ist aber das erste Zeichen nicht pp zu 
lesen, so ist bei den beiden folgenden noch weniger die Lesung möglich; vgl. indessen 
pp €) B 1,81 und pp B 1,82. An dieser Stelle ist jedes Zeichen für sich gemacht, während 
man doch gerade bei einer Ligatur wie ^ voraussetzen muß, daß diese in einem Zuge ge¬ 
schrieben werde; das ist in allen Beispielen der Fall, wo wirklich als Ligatur vorkommt 

G 

A/WAA 

(vgl. auch G. Möller, Paläographie I Nr. XVIII). Die Lesung ist ausgeschlossen, außer wenn 
man ^^ lesen wollte, was aber unmöglich ist Ob die Gruppe etwa ^ ^ ^ (vgl. Möller LIV) 

oder JyJ (ebenda LV) oder (vgl. Sinuhe B 269?? in s$St) oder 0 oder ^ zu lesen sein 
wird, läßt sich erst entscheiden, wenn es gelungen sein wird, den ganzen Satz richtig zu lesen. An 
und für sich unmöglich ist keine der vorgeschlagenen Lesungen. — Die beiden letzten Zeichen 
des Satzes sehen deutlich aus, als ob sie zu lesen wären. Eine solche Gruppe am Schluß 

AAAAM 

des Satzes ist aber im Ägyptischen unmöglich. Das zweite Zeichen ist zwar deutlich ein hiera- 


1) Auch wäre nicht unmöglich. Dazu würde passen, daß man nach ka-k ein Pscudopartizip 2. rnasc. sing. 


erwartet. 
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tisches aaa^na, vgl. z. B.// in Imp B 1, 122; es wird im Hieratischen aber auch für II (z. B. in Ih-t 
B 1, 123) und sogar für o gebraucht; dies aber wohl nur in Wörtern, deren Lesung nicht zweifel¬ 
haft sein kann, so z. B. in ° B l > 9 6 ’ wo das 0 genau c,ie hieratische Form des « 

hat; daß man dort nicht ^ J^ Iesen kann * ist klar; ferner in 25 B 197 ’ we,ches 
eigentlich nach den Zeichen ^ ^ ^ zu lesen wäre. Demnach ist hier entweder oder ^ 

AA/WSA J J 

zu lesen. Von diesen bleibt nur übrig; denn eine Schreibung ^ ^ ( ist in diesen Papyris 
unmöglich. Man könnte annehmen, es wäre das Adjektiv „alle“ zu einem männlichen Plural; 
aber das wird K3? geschrieben; z. B. 35; oder es wäre ein Substantivum „alle“; 

dieses ist aber ungebräuchlich (unser Text verwendet dafür die Umschreibung Jj ^ 

B 1, 141; 261; B 2, 17; 108); oder es stände für nb-w „Herren“; aber dafür ist die Porm ^>111 
(B 1, 288) gebräuchlich. — Daraus, daß das letzte Wort zu lesen ist, kann man schließen, 
daß das vorhergehende ein weibliches Substantiv sein muß. 

(125) ©c=s=. Vgl.: (,,/ ,Jmi Vgl ‘ ebelKla 2+8 ,J ‘ l fÜr 

kwd, s. B 1,89) ^ 0 (O für ©) p J ^ ^^ JL 55 X, ,,Der ZWei BrUder scheidet ’ ° hne 

Rücksicht auf(?) den Reichen. Ich bin ein Reicher (?), mein Abscheu ist die Lüge“. Siut V, 249. 
An beiden Stellen kommt ein ® vor; es ist nicht anzunehmen, daß dies in U zu verbessern 
sei; jedenfalls steht Siut deutlich O da, welches für © gebraucht wird; und B 1 ist Q (und 
nicht U) zu lesen. 

(126) //i-/. ///* „Gesicht" mit folgendem r zur Angabe der Richtung ist auch 

sonst zu belegen, B.: „Wache auf, Dein Antlite 

sei zum Himmel (gerichtet), damit du Re schauest“. Abydos, Inscr. dddicat. 76. — „Wenn du 
nach ’Admim marschierst, $-%*¥<=> ° wohin ist dann das Gesicht (gerichtet)?“ 

An. I 22, 2 („Reise“). — „Er eroberte schon im Ei; «=>[1 dr ms-tiv-f sein Gesicht ist 

darauf (gerichtet), seit er geboren ist“. Sinuhe R 93. — Dieselbe Redensart mit J/Z-t „Spitze“ 
„Vorderteil“, dann „Schiffsvorderteil“ findet sich auch Beni Hasan Grab 3 (= Newb. I pl. 29; 
LD II 126—127) in einer Schiffsdarstellung, offenbar als Zuruf: <$>| <z=> fl] A ~ Hier 
ist wohl gemeint: „Wenn der Steuermann nach vorn sieht, d. h. wenn er ins Weite schaut, statt 
auf seine Steuerruder achtzugeben, so usw.“ — Über Schiffe s. die Bemerkung zu nfrj-t B 1, 158. 


(126) ' st d ‘ e Nisbeform zu (nnw „Steuerruder“ für ljnnv-j, irtnj-j, hmj 

s. Verb. I 121. Daß später nur ein j am Schluß vorhanden war, dafür spricht die Schreibung 
^ N^(] Ijmj Mariette, Cat. gen. des mon. d’Abydos 1088 (18. Dyn.). — Vgl. h$nj B 1,263. 

(126) sbn s. B 1, 91. 

(127) r mrr-L Vgl.: „Möge meine Seele herausgehen und Überfluß haben auf der Erde, 


r o 1 

LaaaaaaJ 


A 


-I 


und in ihrem Garten wandeln, wie es ihr beliebt“. Urk. IV 65. 


(127) Ijnt wörtlich „das Innere“ (Gegensatz und c D ] crz] „außen“), nicht „außen“ 

(wie Erman, Lebensm. 82 und Gardiner, Admonitions 6, 10 übersetzt). 
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(127) in c -k. Die Ergänzung von in paßt gut in die Lücke und gibt einen guten Sinn. 

Vgl.: 1 v| 1 ^~ J] „Alle meine Habe war in seiner Hand“. Sinuhe B 240. 

(128) rdjtzv iyt (s. B t, 57) in IDzv-k (s. B 1, 105), wörtlich: „so wird Unheil (oder Unrecht) 
in deine Umgebung gelegt“. — Bei iy-t fehlen die Pluralstriche. 

(128—129) spr-zv ... In diesen drei Sätzen könnte wohl geschildert sein, worin das 
ly-t des vorigen Satzes im einzelnen besteht. Leider bleibt die Stelle dunkel wegen des Wortes 
fdk lind des Ausdrucks ntj hu. Auch haben iw „lang sein“ und zvdn „schwer sein“ eine zu 
allgemeine Bedeutung. In einer verständlichen Stelle kommen beide Wörter bei Gardiner, Ad- 
monitions (Brit. Mus. 5645, verso 4) vor: j „Lang und schwer ist 

meine Krankheit“. — Bekannt ist spr-zv z. B. „Bittsteller", Eins, des Vez. 5. — Die 


Grundbedeutung von fdk scheint „ausrotten“, „zerstören“ zu sein. 


< 3 >[J|] 


> „der das Land Kusch schlägt und seine Gebiete verwüstet“, Mission 
XV, 1. S. 4, 3 (Amenophis III.). — „Kein Land steht vor ihm, Kdj (und andere Fremdländer) 


„Ich habe seinen 


sind zerstört“. Greene, Fouilles II, 17. — r ^ f? ° a « 

Schenkel abgeschnitten (wörtlich: ausgerissen)“. Dümichen, Grabpalast des Patuamenap Abt. II, 
PI. 6, 5. — Das Verbum fdk kommt in unserem Texte noch zweimal vor, B 1, 173 und 257. Die 
Bedeutung, die an der letzten Stelle vorliegt, glaube ich ermittelt zu haben (s. die Stelle). Hat 
das Wort auch hier diese Bedeutung, so scheint mir hier folgende Erklärung nicht unmöglich 
zu sein: „Der Bittsteller kann lange bitten: Gehör findet er doch nicht; und der, der dem Bitt¬ 
steller Bescheid geben sollte, ist schwer dazu zu bewegen“. 


(129) ntj im, das nachträglich über die Zeile gesetzt ist, kann nur hinter iSst pzv gehören. 
Nach Er man, Lebensm. 142 ist ntj im, wörtlich: „wer dort ist“, ein Euphemismus für: „wer im 
Totenreich ist“. 


(129) kä-tzo wurde früher von mir zum folgenden Abschnitt gezogen und für eine Ein¬ 
leitung zu dem Imperativ ir ibzv gehalten (£i die Partikel, s. Gr. § 350, und tzv das alte Pro¬ 
nomen absolutum, s. Gr. §274). Das ist aber sprachlich unmöglich, da tzv nur das Wort für 
„man“ sein kann, kä-tw wird deshalb zu übersetzen sein: „(so) sagt man“. Durch den Satz 
kZ-tzv soll der vorhergehende Fragesatz Hst pzv ntj im: „Was ist der Tote“ (Antwort: „Nichts") 
wohl als eine Art sprichwörtlicher Redensart gekennzeichnet werden. 


34. B 1 , 129—134 = R 174 — 181 . 
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-|n~ 

HP 
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TI 
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|r m |- 
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k^ixr, 
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1- OHM. 

Ztkfto 

.| 




Sei du eine Zufluchtsstätte. Gesund sei dein Ufer. Siehe, deine Stadt ist unsicher (?). 
Du, dessen Zunge richtig; gezvesen ist, irre nicht. Das . . . eines Mannes ist ein Glied an ihm. 
Sage keine Lüge und behüte die Beamten davor. Ein . . . sind die . . . Die, die Verhör ab¬ 
halten: ihre Lieblingsbeschäftigung ist es, Lüge zu sagen: es ist leicht für ihr Herz. 


Hier geht der Bauer zu einem neuen Thema über, indem er drei Mahnungen an Rensi 
richtet: 

1. Er möge sich der Bedrängten annehmen. 

2. Er möge nicht irren. 

3. Er möge keine Lüge sagen und auch seine Beamten davor bewahren. 

An jede der drei Mahnungen werden allgemeine Betrachtungen geknüpft, in denen aus¬ 
gesprochen wird, daß das Gegenteil von dem, wozu der Bauer auffordert, der Fall ist, so z. B. bei 
der dritten Mahnung, wo etwa gesagt wird, daß das Lügen den Beamten gleichsam zur zweiten 
Natur geworden sei. 

(129) ir „machen" läßt sich im Deutschen manchmal durch „sein“ wiedergeben, besonders 

AAA/WV 0 Q 

wenn das von Ir abhängende Wort ein Amt bezeichnet, z. B. „Dein Sohn, 
der für mich Totenpriester sein wird“. Siut I 271. — „Der Stellvertreter Gbzv ^ 

$ "«w* (J(J soll Vormund für meinen Sohn sein“. Pap. Kah. 12, 14. 

(129—130) Ibzv. Wegen der Pluralstriche vgl. zvdn-zv B 1, 91. ibzv, wörtlich „Zufluchts¬ 
stätte“, „Asyl“ z. B. Pap. Kah. 2, 15, ist hier, sowie B 1, 223 und 297 in übertragener Weise von 
einer Person gebraucht; B r, 179 steht es abstrakt im Sinne von „Sicherheit“. Nach Ibzv ist hier 


. 


3 f/WAA/J AAAAAA 


etwa zu ergänzen 


„für den Elenden“; dafür spricht auch die Stelle 
B 1,297, wo ein entgegengesetzter Gedanke ausgesprochen wird: Ibzv pzv u Hdzv sr-zv. 

(130) snb mrjt-k „Gesund sei dein Ufer“, das muß bedeuten: „Dein Ufer sei in Ordnung“, 
sei ein gutes Ufer für den, der bei dir landen will. Vgl. Urk. IV 656 (Thutni.-Ann.): man meldete 
dem König, Jj „das Gebirge ist gesund“, d. h. in Ordnung, ohne daß sich der 

Feind zeigt. 

(130) mk dml-k hizv. Diese Stelle ist von mir bereits in ÄZ 48, 1910, S. 164—167 be¬ 
sprochen worden. — Über dml s. Er man, Lebensm. 38; vgl. ferner El Bersheh I 14, 9: 
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-—ii ’ • ^ /wvw» n rv /vvwv\ # t 

^ fl <z>V n> I „Ich landete an das dml dieser Stadt“, liier ist also mit 

Dam & I 

dml der Teil der Stadt gemeint, wo das Schiff landet. Ein ähnlicher Gebrauch findet sich auch 
B 2, 103: u mnl-n dpivl-f r dml-L 

(131) 'kl-n ns-k könnte nach Gr. § 313 etwa bedeuten: „Du, dessen Zunge richtig ge¬ 
wesen ist“. 

(131) tum s. B 1, 96. 

(131 —132) tlmw pzv n s *-1 hn-f Der Ausdruck *-/ im-f ist noch einmal zu belegen: 


ö ^^ sic «ö-( 


I 




1 1 


_ „Ich war ein Getreuer (* k-lb s.Lebensm. 114) 
seiner Majestät, sein einziger Diener, wie ein Glied an ihm (d. h. als ob ich ein Glied von ihm 
wäre)“, ÄZ 34, 1896, S. 27 (MR). Mithin ist der Sinn: „Das thmv ist dem einzelnen so zu eigen, 
als ob es ein Glied von ihm wäre“, tiw-w, das sonst nicht belegt ist, muß nach dem Zusammen¬ 
hang eine schlechte Eigenschaft bezeichnen, die irgendwie im Gegensatz zu dem vorhergehenden 
‘/L? ns steht. Statt thuiv liest R "Viehes verdächtig aussieht. — Ein 

Femininum in der Form tm 3 m-t\ tm$-t (vgl. Gr. § 78) findet sich bei Lacau, Text. rel. 23, 3 
(= Rec. trav. 29, 1907 S, 151; 12. Dyn.) in dem Kapitel mit der Überschrift: „Nicht Kot zu essen 
und Urin zu trinken in der Unterwelt“, wo 01501 (Var.: ^ TOT Q ]aE=1 

gegenübersteht. An der Be- 


=VC 30 ^E 


IA\ 


»toll (Ml El oD 

deutung von //tp-ki (beachte das Determinativ Ö) kann kein Zweifel sein; vgl. noch Totb. ed. 




Naville 124, 3—4: 


<a* 




C 3 ju, ^ ^ l= ^ rQ-y DJ ICS3 Sein Abscheu (bw/) 

ist Kot; er ißt keinen Unrat“. Eine synonyme Bedeutung mit htp-kZ muß auch tmiim-t (oder 
thn-t nach Gr. § 78) haben. Ob damit das Wort thn-w zusammenhängt, bleibe dahingestellt. 
— Vgl. über diese Stelle auch Grapow in ÄZ 47, 1910, S. 103. 

(132) s 3 w sr-w sc. vor dem Lügen. 

(133) inndm wird einen (geflochtenen?) „Korb“ bedeuten, so wohl auch Insel*, in the hierat. 


Cliar. XIX 56, 30, wo ' 


O neben im% „Matte“ und 


als Determinativ bei geflochtenen Gegenständen, so bei ^ f} „Flechtwerk“, Pap. Kali. 30, 44 
und bei 1—1—1 f} „Matte“ ebenda 45; 1 1 □ f) „Matte“ o. ä. Urk. IV 1104. 2 (Thutm. III.). Hier 

/VAWv WMW 

ist mndm hervorgehobenes Prädikat zu ‘ ndjw; ob in eigentlicher oder irgendeiner übertragenen 
Bedeutung, ist nicht zu ersehen. — Vgl. auch die Bemerkungen zu 'nbnv B 1, 115. 

(133) ‘ ndjw . Von dem Stamm 'nd sind mir zwei Wörter bekannt: {ii) *' wo ^* 


© 


■0 „Sieb“ vorkommt, fl steht 


sein“ LD II 122, 15; (//) 


Gardiner, -Admonitions 12, 2; 


: „erkennen“ Brit. Mus. 574 (= Sharpe, Eg. Inscr. 1 ,79); ' 


*0, 


LOT 


,Ich habe den Him¬ 


mel erkannt, ich habe den Horizont erkundet“; Totb. ed. Nav. 48, 2; ferner Urk. IV 1083. Welche 
Bedeutung an unserer Stelle vorliegt, bleibt mir unklar. ‘ndjw sieht seiner grammatischen 
Form nach aus wie ein männlicher Plural des aktiven Partizips des Imperfekts; es wäre hier 
dann ^ jdj? ( vom Schreiber ausgelassen worden. 

( 133 ) | | ist W °M fehlerhafte Schreibung für j |> c,as der 

Bedeutung „Kraut“ bekannt ist. Diese Bedeutung paßt liier aber nicht. Man erwartet ein Ab¬ 
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straktum im Singular. Nun hat aber sin die Pluralstriche; aber trotzdem wird es ein Singular 


sein, da vor den I | | noch | steht. Die Gruppe 


I 

I I I 


ist hier mehrmals nach Singulären auf w 


gebraucht, so in [ | „Zufluchtsstätte“ B 1, 129; in ^ |fl^|i^rjj J | „Verhüllung" 

aber nicht in ^ "^Duder" B 1,2; 8 Dieses sin wird kein anderes Wort sein 

„Tat", s. Er man, Sphinxstele 5, wo mehrere Beispiele angeführt sind, u. a. auch: 


Bi, i 5 S, 
als | 

1 ^X 371 <=> ”^ ecle £ llte IV l2 > s - ferner Gardiner, Admonitions 6, 4: 

^ ^ jj »glückliche Tat“. — Die genauere Bedeutung von sin in der Sphinxstele und 
in Grabbildern aus dem n. R. (z. B. Urk. 450/1; 1202) ist: „das, womit man sich gern beschäftigt“. 
Das paßt sehr gut zu unserer Stelle: „Ihre Lieblingsbeschäftigung ist das Lügen". 

(133) sdmjw s. B 1, 99. 

(134) Is mit ^ determiniert ist zunächst Pflanzenname, einigemal zusammen mit slnj 

„Lotos“ genannt, z. B. (j | jlHarris I 36, 9 und 10; Theben, Grab des *finn-nb\ 

|]|[ 1 \\XÖ; Stele der Kollektion Beimore 4 (= Rec. trav. 2, 1880, S. 195); Wreszinski, 

Der gr. med. Pap. des Berl. Mus. VII, 11. Sodann sind folgende Wörter zu unterscheiden: (a) Isw 
„alt“, besonders in „alte Schriften“, Chnumhotep 45; in nLumpen“, 

Gardiner, Admonitions 3,4. — (b) isw „zerstört“, „verwelkt“, s. die Beispiele bei /jbl B 1, 143 

j „der das Zerstörte erneuert“, Siut I 235. 
(c) isj „leicht“. Diese Bedeutung ergibt sich aus 
B 1, 159; 209 und B 2, 103, wo isj parallel zu dns „schwer“ steht, ferner aus dem Koptischen, 
wo *.ccm und äooov „leicht sein“ erhalten sind. 

(134) (ir ib „für das Herz“, wo man im Deutschen einfach „für“ sagen kann, ist eine be¬ 
liebte ägyptische Phrase; vgl. B 1, 104 und besonders die Una-Inschrift. 


und bei ng-t B 1, 277; ferner: ^ 

Die beiden Wörter gehören eng zusammen. 


35 . Bl, 134—139 = R 182—189. 
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Von hier ab weichen die Handschriften voneinander ab. 
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Du, der du die Angelegenheiten aller Leute kennst, erkennst du nicht meine Sachen ? Du, 
der die Wassersnot vertreibt, siche, ich bin auf schifflosem Pfade. Du, der jeden Untergehenden 
ans Land bringt, der den Schiffbrüchigen rettet, mich lassest du elend umkommen (?) ..." 

Beide Handschriften stimmen in den zwei ersten Sätzen überein. Die Abweichung beginnt 
bei den Worten dr slr. Von hier an gibt R die Schlußworte der ersten Klage; nur statt ink 
wj fnkwj liest R ink wj ... Ir), was heißen könnte: „Siehe, ich bin bei dir“, wenn 

man nicht lieber annehmen will, danach habe noch etwas gestanden. An dieses der ersten Klage 
entnommene Stück fügt der Papyrus noch zwei Sätze. Der aus diesen drei Teilen bestehende 
Text bietet zwar einen verständlichen Sinn, aber cs ist kaum anzunehmen, daß in R die ursprüng¬ 
liche Textgestalt vorliegt. Es ist leicht erklärlich, daß man danach strebte, den schwierigen Text 
von B i mit seinen seltsamen Ausdrücken wie iär-n-mw und seltenen Wörtern wie bglw und 
hdr zu verbessern. Es fand sich eine andere Stelle hier, die zufällig mit den beiden selben 
Worten dr slr begann und die auch flir diese Stelle einen einigermaßen annehmbaren Sinn gab. 
Während man nun den Text des Schlusses der ersten Klage (bis auf eine Abweichung, s. oben) 
folgen ließ, fügte man noch die beiden Schlußsätze von B i, die aber stark modifiziert wurden, 
hinzu. Aus Id bglw „der den Schilf brüchigen rettet“, machte man Id bgw „rette den Müden“; der 
Sinn dieses Satzes ist ziemlich matt. Noch einfacher machte man sich die Sache bei dem Schluß¬ 
satz. Für setzte man einfach $d wj „rette mich“ ein, das dann als parallel 

zu dem vorhergehenden Satze aufgefaßt wurde; man mochte ja auch zweifeln, ob hdr-k wj oder 
hdr-kwj zu lesen sei. 

Dagegen scheint mir der Text von B I der ursprüngliche zu sein, wie auch schon indirekt 
in der vorhergehenden Darlegung angedeutet wurde. Während R teilweise schon Gesagtes 
wiederholt und auch allgemeine Phrasen bietet, hat B i einen konkreten Inhalt. Dieser Inhalt, 
der mit dem des vorhergehenden Abschnitts nicht im Zusammenhang steht, ist dieser: Der 
Bauer macht dem Obergütervorsteher den Vorwurf, daß er, während er über die Angelegen¬ 
heiten aller anderen Leute unterrichtet sei und auch jedem anderen Unglücklichen zu Hilfe 
käme, sich um ihn selbst, der doch in seiner Nähe weile und Hilfe am nötigsten brauchen könne, 
nicht kümmere, und ihn elend umkommen lasse. 

(134) rfy wörtlich: „(du), der kennen gelernt hat“, vgl. B 2, 105. 

(135) lim m hlw-j. Das Verbum hin wird sonst mit dem Akkusativ konstruiert: „etwas 
nicht wissen“, z. B. B 1, 219. Hier folgt ihm das Objekt mit m, das wohl wieder parlitiv auf¬ 
zufassen ist („etwas von“). Für hlw „Angelegenheiten“ vgl. die Formel hlw nb nb ‘nd will 
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„alle Sachen meines Herrn sind heil und gesund“, Urk. IV 1106. Kahunpapyri passim (z.B.Erman, 
Chrest. S. 144). 

(136) sir 11 mtv. Es paßt recht gut in den Zusammenhang, in dieser merkwürdigen Wen¬ 
dung, die etwa wörtlich mit „Bedrückung (s. slr B 1, 10t) des Wassers" wiederzugeben ist, ein 
Ausdruck für „Wassersnot“ zu sehen; denn im folgenden ist die Rede von „schiff los“ u. a. Daß 
in dem slr n mw ein einheitlicher Begriff steckt, dafür spricht auch das Determinativ das 
nicht zu mw allein, sondern zu der ganzen Verbindung sJr n mw gehört. 

(137) iw. Bei diesem Worte wird man nicht an das B 1, 95 und 102 vorkommende 

denken, sondern an „schifflos sein“, „ohne Schiff sein“, z. B. M. 556, 

Kairo, Gräbst, m. R. 20003. Ob man statt hr hier vielleicht nicht lieber ^ | erwarten sollte, 
bleibe dahingestellt. Wie der Text vorliegt, kann man nach Gr. § 334 wörtlich übersetzen: 
„Siehe, ich habe schifflose Wege“. 

(137—138) ////// ff. Die hiermit beginnenden Sätze stehen parallel zueinander. Will man 
.r mnl als intransitives Verbum „landen" fassen, wie es auch sonst nur belegt ist, so muß hl 
jOg. endungsloses Passiv sein; die Übersetzung der beiden Sätze ist also diese: „Es landet jeder 
Untergehende, es wird der Schiffbrüchige gerettet". Der Bearbeiter von R hat in dem ent¬ 
sprechenden modifizierten Satz das Verbum hl für einen Imperativ gehalten, wie bereits vorhin 
bemerkt wurde. Eine dritte Möglichkeit ist noch, in dem hl aktives Partizip mit folgendem 
direkten Objekt zu sehen. In diesen beiden Fällen muß flir mnl eine transitive Bedeutung 
„jemanden an Land setzen“ angenommen werden, von der aber sonst nichts bekannt ist. Viel¬ 
leicht gehört auch mnl zu jenen Verben, die, obgleich gewöhnlich intransitiv, auch transitiv ge¬ 
braucht werden; s. glw B 1, ioo. Der zweite Fall ist dem Zusammenhang nach unmöglich; 
auch der erste, der an und für sich möglich wäre, wird kaum vorliegen. Nur die Annahme, 
daß mnl und hl aktive Partizipien sind, paßt gut zum vorhergehenden: die aktiven Partizipien 
rh und dr haben ein direktes Objekt nach sich; an beide schließt sich ein selbständiger Satz; 
ähnlich wird sich die Sache auch hier verhalten. 

(137) mh s. B 1, 238; es wird entweder bedeuten „der Untergehende" oder „der Über¬ 
schwemmte“, d. h. „der, welcher von der Überschwemmung betroffen wird“. 

(138) bgl-w. Statt dieses Wortes, für das nach Zusammenhang und Determinativ die Be¬ 
deutung „Schiffbrüchiger“ paßt (vgl. ftrsi boh. „Schiffbruch leiden“ Spiegelberg, ÄZ44,1907,100), 
liest R bg-w „der Müde“, indem er das Wort big „Schiffbruch leiden“ (vgl. Jj Q ^ 
Louvre C. 14, 9; Dyn. 11) mit blgj, später bgj „müde sein“ (Verb. I 410) verwechselt. Die 
Redensart von R hl bgw findet sich auch in einem späten Text: „Dieser geliebte Gott, 

° Jj S (^\ M bg* c ^ er den Müden rettet (folgt: ^ »der Leben gibt . . .«)“. 
Kleiner llolznao.s in Turin (= Rec. trav. 2, 1880, S. 198). 

(138) *»-=» ,lac ^ dem Zusammenhang der mit hdr beginnende 

Satz ein selbständiger sein muß, so kann hdrkwj nicht Pseudopartizip sein (vgl. Gr. § 233; 234). 
Deshalb ist hdr als transitives Verbum aufzufassen, und die Gruppe ist so zu teilen hdr-k wj 
„Du läßt mich elend umkommen(?)“. Will man trotzdem an der ersten Ansicht festhalten, so 
muß man annehmen, daß vor hdrkwj etwa f\ ausgelassen wäre, zu welcher An- 
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nähme aber kein Grund vorhanden ist. Für das Verbum hdr, dessen Bedeutung hier übrigens 
nur geraten ist, läßt sich noch eine Belegstelle aus Prisse 4, 3 beibringen: „Das Greisenalter trifft 
ein, die Schwachheit kommt, das Kindischsein erneuert sich, j IQ 

wer sich seinet(des Allers)\vegen zur Ruhe legt, ist.alle Tage“. — Die Schlußworte 

HI ^ (j <zz> bleiben mir unverständlich. 


Dritte Klage. 

36. B 1, 139—145 = R 190—196. 
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Dieser Bauer kam, um ihn cum dritten Male ancuflchcn , xmu/ sprach : 

„Obergütervorsteher, mein Herr\ Du bist Re, der Herr des Himmels mit deinen Hof¬ 
ierten, Die Angelegenheiten aller Leute [sind in deiner Hand)]. Du bist wie die Flut. Du bist 
der Nil, der die Felder grünen läßt, der die wüsten Ländereien ergiebig macht. 

Wehre den Räuber ab\ Schütze den Elenden (?) und werde nicht zu einer Flut gegen den 
Bittenden. Ilüte dich , (und denke daran), daß die Ewigkeit herannaht. 
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Im Anfang der dritten Klage vergleicht der Bauer den Obergütervorsteher mit den höchsten 
Gewalten im Himmel und auf Erden, dem Sonnengott, dem Herrscher im Himmel und Leiter 
der Geschicke aller Menschen, und dem Nilgott, von dem die Überschwemmung, also auch das 
Gedeihen Ägyptens abhängt. Daran schließt er die Aufforderung an Rensi, er solle ein Rächer 
des Ungerechten und ein Beschützer des Schwachen sein. Erfülle er diese seine Pflicht nicht, 
so möge er sich vor dem Tage der Vergeltung in acht nehmen. 

(140) nb-j. Die Schreibung in B 1 ist fehlerhaft. Im Paralleltext, sowie am Anfang 

der übrigen Klagen (B 1, 53 usf.) steht korrekt X3? ^^jb. Die Anrede „Herr!“ kommt 

B 1, 269 vor. 

( *o) hri hiwt-k. Der Text weist hier anscheinend bei den Handschriften übereinstimmend 
und so nachher bei Iw hrt bw-nb eine Lücke auf, die demnach schon in dem gemeinsamen 
Archetypus beider Vorgelegen haben muß. Vor {tri hiwt-k „mit deinen Hofleuten“ wird Iw-k 
(f-tj „wenn du erscheinst“ o. ä. ausgefallen sein. 

(140—141) hiw-t. B 1 hat hier die ältere Form, R die jüngere bij-t, wie auch sonst, 
z. B. iljm-t: * hm-t B 1, 6 = R 56. 

(141) iw hr-t bw-nb. ho hrt bw-nb „die Angelegenheiten aller Leute“ ist ein unvollständiger 
Satz, den man bisher so zu ergänzen pflegte: [„sind in deiner Hand"]. Denkbar wäre auch eine 
Ergänzung wie iw[-k rh-tj ] hrt Irw-nb „du kennst die Bedürfnisse aller Menschen“ oder etwas 


ähnliches. In R ist leider 1 




J f; erhalten, aber wenn hier der Satz vollständig 


gewesen sein sollte, so müßte das folgende iw-k mj nwj gefehlt haben, da nur für eins von 
beiden Platz ist. 

(142) nwj ist das poetische Wort für „Flut“, vgl. Erman, Lebensm. 65; s. auch B I, 59. 
(142) H'pj. Auch B 1, 124 wird bei {tljj „suchen" das auslautende j nicht geschrieben, 
während in dem Paralleltext von R tlas umgekehrte der Kall ist, ebenso wie hier. 

(142) gr(g). Einige Beispiele des Gebrauchs von grg sind: gt{g) rFpr „einen Tempel 
ausstatten“, Petrie, Koptos 12, 3; gr(g) »seine Stadt einrichten“, Kairo 583 (Statue 

18. Dyn.); gr(g) 


n „einen Hausstand gründen", Prisse 10,9; I s ~ 3 <f eure 

1 u nn^ii 1 1 

Häuser gedeihen und eure Gaue werden besiedelt“, Petrie, Koptos 18, 3. — Hiernach zu schließen, 
könnte an dieser Stelle vielleicht auch gemeint sein: „die wüsten Ländereien besiedeln.“ — Nach 
Sethe wäre die Grundbedeutung der Hieroglyphe ^entsprechend „urbar machen“; das würde 
auch hier passen. 

ist nicht Ü, sondern l.)(fj (Boh. m 5 i) zu lesen. 


(142) IlH K | | | 

(143) j |. bi diesem Wort ist eine Ligatur, die an und für sich d-t, r-t 

oder w-t aufzulösen ist (vgl. auch Möller, Paläogr. Anhang a; ferner swt 13 I, Si). Während 

Hr-t nicht in Betracht 'kommt, hat von den beiden anderen Lesungen iFw-t die meiste Wahr¬ 
scheinlichkeit. Die Ligatur für d-t findet sich in dem sehr häufigen Wort »Rede“ 

(z. B. B 1, 184; 318; Sinulie B 2; vgl. Möller, Anh. XLVI), ferner 9 Pap.Kali. 19,16 

(Möller, ebenda). Das Wort md-t wird trotz der mehrdeutigen Ligatur jeder richtig lesen; das 
Beispiel aus Pap. Kali, darf hier nicht herangezogen werden, da diese Papyri überhaupt kursiv 
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geschrieben sind. Es ist anzunehmen, daß der Schreiber, wenn er das seltene lid-t gemeint 
hätte, sicher für d-t die beiden deutlichen Zeichen und nicht die mehrdeutige Ligatur gewählt 
hätte. Ich halte es daher für wahrscheinlicher, daß in der Ligatur die Endung des Femininums 
Pluralis steckt; die Ligatur kann ganz gut w-t gelesen werden, vgl. w-t in swt B 1,81; 124; 283. 
Das einzige, das gegen die Lesung liw-t sprechen könnte, wäre, daß man die Femininendung w 
hier ausgeschrieben hätte, während dieser Text sich sonst mit der einfachen Endung o und 
den Pluralstrichen für das (übrigens selten vorkommende) Femininum des Plurals begnügt, so 
z. B. $ o„Geschäfte" B 1, in; „Klagen" B 2, 128. Aber dieser Grund 

scheint mir nicht ausschlaggebend zu sein, da sich ja auch beim Maskulinum des Plurals neben 
den gewöhnlichen Formen auf tu solche ohne diesen Konsonanten finden, z. B. ^ < 

„seine Großen" neben dem parallelen © ^ ^ ^ ^ „seine Reichen" B 1,89 u. 90. 


— Für beide Lesungen läßt sich je ein Beleg beibringen: (a) liw-t: a 


v-»>v-4=f2?< 


4 ! 


Hi ' 

•JP.T.klll ■“* 

machte . . . im Delta. Ich veranlagte, daß der Nil sich über die vertrockneten (s. h B r, 134) 
Ortschaften(r) ergoß. Ich ließ hacken synon. von Ijbi) ..." Siut V, 7. Diese Stelle spricht 
stark für die Lesung liw-t. Das Wort (j ^ „Ortschaft(?)" ist aus den Pyr. und dem 

Totenbuch bekannt. - (b) iid-f. = T''' 

xv | ! „Der Nil flutet . .. und er nimmt die . . .-felder in Besitz“. An. I 8, 1. Es ist noch zu 
beachten, daß „Bauer“ und Siut Texte des m. R. sind, während An. I neuägyptisch ist. 

(143) frbi s. B 1, 112. 

(144) mir „der Elende, der Arme" sollte wie B 1, 118 mit dem Determinativ ^ versehen 
sein. Statt dessen scheinen hier in B 1 (R ist zerstört) die Pluralstriche ||[ zu stehen, vielleicht 
ist das aber nur Täuschung und liegt eine kursive Form für jenes Determinativ vor. An der 
Auffassung der Stelle läßt folgendes Beispiel keinen Zweifel. „Ich bin Thoth, der Herr der 


Wahrheit, 


r&*'- 




der den Elenden, der von seinem 


Eigentum vertrieben wird, schützt“. Totb. ed. Naville 183, 43. 

(144—145) wdnw s. B r, 102 und 157. Wie an diesen beiden Stellen ist wdnw auch hier 
bildlich gebraucht. Hier ist wohl gemeint: Rensi möge nicht auf den Bittsteller losstürmen, 
wie die Flut, so daß dieser nicht zu ihm gelangen könne, um ihm sein Anliegen vorzutragen. 

(145) tkn ist hier ebenso wie Lebensm. 70 von der Zeit gebraucht. Diese Stelle enthält 
ähnlich wie B 1, 95 s n nh/i eine Anspielung auf den Tod. Der Bauer will zu Rensi sagen: 
„Wenn du deine Pflicht nicht erfüllst, indem du dich des Armen annimmst, so wird dich die 
gerechte Strafe im Jenseits treffen", situ tkn nijh heißt wörtlich: „Verhüte, daß die Ewigkeit 
herankommt"; zu dem Gebrauch van situ mit sdm-f vgl. Verb. II i5oe. Daß die Ewigkeit heran¬ 
naht, kann eigentlich kein Sterblicher verhindern; man wird also annehmen, daß das Wort 
nljl.i „Ewigkeit" hier in besonderem Sinne, etwa die Zeit nach dem Tode, gebraucht sei. Vgl. 


> mmaa 0 0 0 Ci 

Z3 

die Ewigkeit vor sein Antlitz gestellt, er hat nicht auf die Zukunft geschaut“. 


dazu Siut III 39: 


„Er hat nicht 
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37. Bl, 146—148 = R 197 . 
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1 !) 7 tL 1-1 ^ Das Folgende ist 

V -P 0 !«-i • • O.I-” verloren. 


Verhalte dich so, wie man (sc. im Sprichwort) sagt : „Odem für die Nase ist das Recht- 
tun a . Bestrafe den, der es verdient , so wird man dir nicht an Rechtlichkeit gleichen. 

Ähnliche Gedanken wie am Schluß des vorigen Abschnittes werden auch hier aus¬ 
gesprochen. Der Bauer fordert den Obergütervorsteher allgemein auf, Gerechtigkeit zu üben: 
diese Aufforderung bekräftigt er durch eine sprichwörtliche Redensart. Im besonderen ermahnt 
er ihn, nach Verdienst zu strafen. 

(146) mr hat neben seiner gewöhnlichen Bedeutung „lieben" noch die von „wollen", in 
der es mit dem Infinitiv konstruiert wird; vgl. Gr. §294, Verb. II 553f.; das ist auch hier der 
Fall. — Ebenso ist mit der gewöhnlichen transitiven Bedeutung von wih „legen" hier nichts 
anzufangen, weshalb ich annehme, daß wih hier in seiner selteneren intransitiven Bedeutung 
„dauern“, „bleiben" (so auch B 1, 321) gebraucht ist. Man wird also mr wi/j. wörtlich übersetzen: 
„wolle bleiben", was hier etwa dem deutschen: „verhalte dich so“, oder „betrage dich so", ent¬ 
sprechen könnte. 

(146) ml dd. Es könnte vielleicht zweifelhaft sein, welche Verbalform in dd stecke. Ich 
habe zuerst angenommen, daß dd aktives Partizip des Perfekts sei, und demnach übersetzt: „wie 
der, der gesagt hat (sc. im Sprichwort)“. Nunmehr halte ich es für wahrscheinlich, daß dd 
Infinitiv ist, der nach inj „wie" zum Ausdruck des Passivs resp, des unbestimmten „man“ gebraucht 
wird (Verb. II 555 b). Jedenfalls gibt die Übersetzung „wie gesagt wird" oder „wie man sagt“ 
einen besseren Sinn, als die früher von mir vorgeschlagenc. Durch den Ausdruck „wie man 
sagt" wird der folgende Satz ohne weiteres als sprichwörtliche (oder doch allgemein gültige) 
Redensart gekennzeichnet. 

(146) ^ . .. Es ist nicht genau zu entscheiden, ob hier oder mf-t 

zu lesen sei. Im ersteren Falle ist ’ <5> ' aktives Partizip des Imperfekts und der Satz demnach 
zu übersetzen: „Luft für die Nase ist, wer das Rechte tut". So habe ich die Stelle zuerst auf¬ 
gefaßt. Jetzt glaube ich, daß die Lesung ^ (Infinitiv) vorzuziehen ist, was auch einen besseren 
Sinn gibt: „Das Rechttun ist für den Menschen so nötig wie die Luft". Ein ähnliches Bild findet 
sich B 1, 232—233: Jtnu n mir Ih-t-f. — Vgl. Irt mft B 1, 159. 

(147) Ir hsft ... Diese beiden Sätze kehren in etwas veränderter Form am Anfang der 
neunten Klage wieder (B 2, 94). Dort steht statt des Imperativs <s>- das aktive Partizip des 
Imperfekts ; der zweite Satz ist hier negativ, dort positiv, woraus sich auch die verschieden¬ 
artige Anwendung von tp hsb und der Präposition r ergibt; hier heißt es: (~ JU> sn-tw) r tp-hsb-k, 
dort: (sn-tw) tp-l/sb r-k. 
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(147) hsf Es ist bekannt, daß dieses Verbum mit dem Akkusativ konstruiert „jem. ab- 
wehren“ und mit n konstruiert „jem. bestrafen" bedeutet; so außer hier und 13 2, 94 auch 13 1, 218 
und Lebensm. 143. Der Satz: Ir hsf-t r hsf-zv n-f ist wörtlich zu übersetzen: „Führe die 
Bestrafung aus gegen den zu bestrafenden". In diesem Satz ist hsf-zv passives Partizip des 
Imperfekts mit gerundivischer Bedeutung (lateinisch: puniendus). hsf-t muß ein Substantiv sein, 
da der Infinitiv hsf stets männlich ist. Es ist nicht zu leugnen, daß die ägyptische Ausdrucks¬ 
weise hier sehr umständlich ist. Wir würden im Deutschen einfach sagen: „Bestrafe den zu 
bestrafenden d. i. den, der es verdient". Aber da hsf mit u konstruiert wird, müßte im ägyp¬ 
tischen Texte die Präposition n zweimal kurz nacheinander Vorkommen. Sie ist das erste Mal 
vermieden worden, und statt des Verbums fysf cc. n ist dafür eine Umschreibung: Ir „machen" 
mit folgendem Objektsnomen und der Präposition r „gegen“, gewählt worden. Vgl. dazu 
|^<s> t—=■>■ •«=*=» <=> „sei nicht wütend gegen“ Eins, des Vez. 12. — Wegen fasf-zo n-f 

vgl. Verb. II 899 und das Beispiel in Gr. §423. 

(147) su (1) „gleich sein", (2) „gleich machen, kopieren, nachahmen", s. ausführlich bei 


Gardiner, Admonitions 12, 13. Hier ist die intransitive Bedeutung anzunehmen, während B 2, 94 
besser die transitive paßt. Das Wort wird gewöhnlich mit dem „liegenden“ s (—#—) geschrieben, 
während mir außer in den beiden Bauernstellen nur noch in Chnumhotep 172: |1 { c ^~ ) ein 

Beispiel mit „stehendem" s (TI) bekannt ist. — ~ JU ' sn-tzv r tp-hsb-k heißt wörtlich: „so gleicht 
man nicht deiner richtigen Rechnung", oder abstrakt: „deiner Rechtlichkeit"; dafür wird man 
im Deutschen freier sagen können: „so wird man dir nicht an Rechtlichkeit gleichen", oder noch 
freier: „so wird dich keiner an Rechtlichkeit übertreffen." 

(147—148) tp-hsb s. B 1,98. 


38. B 1 , 148 — 151 . 

»*1= i-ttsäär;rrs- »»»- 

Irrt nicht die Handwage ? Legt nicht die Standwage auf die eine Seite ? Ist denn nicht 
Thoth milde ? Wenn du Unrecht tust , so setzest du dich {zum) zzveiten dieser drei . Wenn die 
drei milde sind, so mögest auch du milde sein. 

Die in der Textausgabe gegebene Übersetzung dieses Abschnittes ist nicht zu halten. 
Abgesehen davon, daß die Erklärung sehr gezwungen war, wurden auch die Partikeln in-hv, i/jr, 
Ir und Ijr falsch aufgefaßt. Nachdem die einzelnen Schwierigkeiten besprochen sind, soll am 
Schluß des Abschnittes eine neue Erklärung versucht werden. 

(148) in-hv. Der Abschnitt wird durch drei Fragesätze mit dieser Partikel eingeleitet. An 
allen deutlichen Stellen lautet die Antwort auf solche Fragesätze „ja“ (vgl. lateinisch nonne), 
so z. B. „Wie bist du hierher gekommen? . . . ö ^CU 
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Ist nicht etwas, da*- der Residenz geschehen ist?“ Sinuhe B 35. — Da kein sicheres Beispiel 
bekannt ist, in weenern auf in-hv die Antwort „nein“ lautet, so liegt kein Grund vor, an unserer 
Stelle anders zu übersetzen. Der erste Satz muß also wörtlich lauten: „Irrt die Wage nicht?" 
Antwort: „ja“. — Nach dem dritten in-hv steht die Hervorhebungspartikel r-f, wie auch sonst 
in Fragesätzen (vgl. Gr. §381 ff). — 

(148) tum s. 13 1, 96. — S. auch 13 1, 311—313, wo dieselben Wörter Vorkommen mit Aus¬ 
nahme von tum, für welches das synonyme gs3 steht. 

(148) hvszv, (149) mlß-t. Beides sind bekannte Wörter für Wage. (Über mißt s. Gr. § 113.) 
Der Unterschied zwischen beiden ist (nach Sethe) wohl der, daß hvszv „die Ilandwage“ und 
mißt „die Standwage“ bedeutet. Dazu paßt die Determinierung in der Bauerngeschichte recht 
gut {mßt mit dem Wagegestell, und mit dem Holzdeterminativ, so B 1, 149; 312; B 2,92 
hvszv nur mit letzterem, so B 1,96; 148; 160; 311; 323; 132,93). 

(150) sfn „milde sein“ (vgl. sf „die Milde" B 1, 117) s. Eins, des Vez. S. 43 (zu Note 61), 
wo das Wort ausführlich besprochen ist. 

(150) iß. So ist zu lesen und nicht (| cg)die Wunschpartikel; <r=> ist deutlich; auch 
gäbe ein Wunschsatz: „Mögest du Unrecht tun", hier keinen Sinn. Die Übersetzung „weil" für 
iß paßt hier nicht. Nur wo es nachsteht, hat es diese Bedeutung, so: „Nie geschah gleiches 
irgendeinem Diener, () ® A 0 weil ich trefflich für seine Majestät war“. Una 7 

(= Urk. I 100). — Wo iß voransteht, paßt an den klaren Stellen nur eine Bedeutung wie 
„als-, „wann“, „wenn“, so *. B, ....(]^3^-^ 

„Als mich seine Majestät lobte, ließ mich seine Majestät in das geheime Kabinett eintreten“. 
Rouge, Inscr. hierogl. 95 (== Urk. I 83). — Vgl. ferner: (j ^ — 1 *— ^ ^ | ^^ <=> ^ 

V | ^ 3^ „Als ihn seine Majestät wegen etwas lobte, so ließ ihn seine Majestät ihre 

A T WAAAA .-X 

Füße küssen, (nicht ließ seine Majestät zu, daß er die Erde küsse)“. Mariette, Mastaba C. 1 
(5. Dyn.). — Ferner Urk. I 41. — Ihr entspricht der Partikel |l^z^ s. Urk. I 41. 

(150) Ist diese Lesung richtig, so muß der Schreiber nach tzv ein 

ausgelassen haben. Die Stelle lautete also: rdj-k tzv m snnzv 11 3 pn „Du setzest dich zum 
zweiten dieser drei". 

(150) snnzv n 3 pn kann nach dem ägyptischen Sprachgebrauche nur bedeuten: „ein eben¬ 
solcher wie diese drei", „ein Kamerad dieser drei", nämlich der in den drei vorhergehenden 
Sätzen genannten hvszv, mißt und Pljzvtj. In derselben Weise heißt es B 1, 268: ntk hinzu n 
Dhzvtj „Du bist der zweite des Thoth (d. i. ein ebensolcher wie Thoth)". — Der Sinn des Satzes 
ist demnach etwa: „Du machst dich (selbst) zum Genossen dieser drei“, d. h. „Du vergleichst 
dich gern mit ihnen“. 

OSO 3 pn. Das Zahlwort 3 ist hier als ein Singular behandelt, vgl. Gr. § 155, wo dies 
nur von der Zahl 2 sowie bei anderen Zahlen nur in gewissen Fällen (Angaben von Maß, Zeit, 
in Rechnungen) angenommen wird. Derselbe Gebrauch liegt auch an zwei anderen Stellen vor, 
U ‘55: (lü^OIII; R6: 0 ^.XjjLJjj « & !‘V-‘ 6- 

(151) (| <cz> fl ß ^ 111. Ich habe früher angenommen, daß sfn ein Substantiv sei, und 
habe 111 für die Pluralstriche gehalten. Aber die Pluralstriche hätten hier wirklich nur einen 
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Sinn, wenn ein männliches Substantiv auf w vorläge; diese haben hier meist die Pluralstriche 
nach sich, s. wdnw B i, 91. Aber das ganze ist viel eher ein Bedingungssatz, in welchem Ir 
die Konjunktion „wenn“, sfn das Verbum und 111 , das Zahlwort drei, das Subjekt ist. Die Zahl 
drei schließt sich recht gut an ||| ^ des vorigen Satzes an. 

(151) (ir-k sfn-k kann nach Verb. II 420 nur bedeuten: „so sei du milde“. Die früher 
gegebene Übersetzung: „so bist du milde“, ist grammatisch unmöglich. 

Nunmehr wird auch der Zusammenhang dieser Stelle klar. Um mit dem dritten Frage¬ 
satz zu beginnen, so ist oben bereits bemerkt worden, daß auf diese Fragesätze die Antwort 
„ja“ zu erwarten ist. Der Satz läßt sich im Deutschen ausführlich etwa so wiedergeben: „Kommt 
es nicht (zuweilen) vor, daß Thoth milde ist?“ Antwort: „Ja“. Danach kann also dem ganzen 
Zusammenhänge nach nichts'Schlechtes gemeint sein. Es muß ja auch als etwas Gutes an¬ 
gesehen werden, wenn Thoth, der Herr der Wahrheit, und ebenso jeder irdische Richter, auch 
einmal Milde walten läßt, und nicht immer den strengen Rechtsstandpunkt vertritt. Dazu paßt 
recht gut die Stelle bei Sethe, Eins, des Vez. 9, wo der König den Wesir zur Milde mahnt. 
Wie in dem dritten, so kann nun auch in den beiden ersten Fragesätzen nicht etwas durchaus 
Verwerfliches gesagt sein. Der Sinn der Sätze läßt sich kurz positiv etwa so wiedergeben: 
„Es kommt schon vor, daß es auch die beiden Wagen nicht immer so genau nehmen (genauer: 
falsch wiegen)“. Und mit diesen dreien, der Hand-, der Standwage und dem Gotte Thoth, ver¬ 
gleicht sich der Obergütervorsteher — so ist der Übergang zum folgenden — so gern. Wenn 
er es nun auch einmal nicht so genau nimmt (wörtlich: wenn er Unrecht tut) und manchmal 
Milde walten läßt, so ist er wirklich ein Genosse der genannten drei. 

Dieser Abschnitt schließt sich also recht gut an den vorigen an: Dort wird an den Be¬ 
amten die Aufforderung gerichtet, nach Gebühr zu bestrafen; hier wird er gebeten, auch manch¬ 
mal Milde walten zu lassen. 


39. B 1 , 151 — 156 . 

Beantworte nicht Gutes mit Bösem und setze nicht das eine an die Stelle des anderen. 
Die Rede wächst mehr als die snmjt-Pflanze, mehr als es sich gehört für den Geruch. Beant- 
xvorte sie nicht , indem du Unheil ausgießt , um wachsen zu lassen die Verhüllung. Das sind 
j .... ., um sie (die Verhüllung?) tun zu lassen. 

Der Bauer bemerkt den aufsteigenden Zorn des Rensi und fordert ihn auf, nicht das Gute, 
seine gleich einer Pflanze wuchernde Rede, mit Bösem, d. h. Schlägen zu beantworten. 
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In der Übersetzung der Textausgabe hatte ich die beiden ersten Sätze noch zu dem 
vorigen Abschnitte gezogen und sie folgendermaßen übersetzt: „als einer, der Gutes beantwortet, 
als ob es schlecht wäre usw.“ Hiernach mußten sie eine Erläuterung zu dem vorhergehenden 
sfn-k sein, und von m in der Bedeutung „als“ (s. Gr. §331,4) mußten wU und rdj als aktive 
Partizipien des Imperfekts abhängen. 

Wie ich jetzt deutlich sehe, ist diese Annahme falsch. Schon das Verbum rdj mußte 
stutzig machen; denn nach den Regeln der Grammatik und dem Sprachgebrauch des „Bauern“ 
kann dieses allenfalls nur aktives Partizip des Perfekts sein (s. B 1, 84). Die Einleitung dieses 
Abschnittes durch einen negativen Imperativ paßt recht gut zu dem zweitfolgenden Abschnitt, 
der gleichfalls mit einem Verbot beginnt [m dd gr(g) B 1, 159]. 

(152) wlb mit direktem Objekt „etwas beantworten“ kommt auch Lebensm. 4 vor, wo 
von Erman bereits auf diese Stelle hingewiesen worden ist. Der Satz ist wörtlich zu über¬ 
setzen: „Beantworte nicht Gutes mit Bösem“. 


(152) m rdj k-t nt ist k-t, auch Prisse 18, 7, wo m rdj ebenfalls negativer Imperativ ist. 

(153) rd-w nult r snmj-t. Das Wort bezeichnet, wie mir Sethe mitteilt, das 

vegetabilische und animalische Wachsen, es ist zweiradikalig (kopt. puvr, pirr; Caus. 

„pflanzen“ mit weibl. Infinitiv) und hat mit<z>^ < ^^ , |J „fest sein", alt<z=>|^ das drei- 

radikalig ist (kopt. epovoT, poovr; Caus. |] ^ 1 | „wiederherstellen“ mit männl. Infinitiv) 

nicht das mindeste zu schaffen. — An unserer Stelle ist es von der Rede im Vergleich mit einer 

Pflanze gebraucht; es wird also auch hier die Bedeutung des vegetabilischen Wachsens haben; 

etwa: „die Rede wuchert mehr als die snmjt- Pflanze?“ Dabei ist natürlich an die Rede des Bauern 
selbst gedacht. — Das Wort snmjt, dessen Lesung wohl sicher sein dürfte, wird nach dem Zu¬ 
sammenhang eine üppig wachsende und vielleicht auch stark riechende Pflanze bezeichnen. Es 
ist sonst nicht nachzuweisen. 

(153—154) r dmi n Ijnrn. In dem Worte dml wird man, da es ohne Determinativ steht, 
kaum etwas anderes erkennen dürfen, als das unpersönliche Verbum dml „es gebührt sich“, „es 


© 


„siehe, 


geziemt“ (kopt. cjtoomc), das ebenso geschrieben wird: 
es gebührt dem Dreisten“, Eins, des Vez. 15. — „Die Fremdländer haben einen Nil im Himmel, 
der ihnen herabfällt und Fluten auf den Bergen schafft gleich einem Meer, JJ| 

^1 wwm /vww '» daß ^ ire Äcker getränkt werden mit ihrem Geziemenden, d. h. soviel 

ihnen not tut“. Sonnenhymnus Amenophis’IV (= Erman, Chrest. S. 74). Hier steht dml wiederum 
ohne Determinativ. Man übersetzt hier „in ihren Dörfern"; aber das ist Unsinn; außerdem müßte 
hier ^(j ^ ^ stehen (nach Sethe). Der Sinn wird vermutlich sein: „mehr als sich geziemt 
dem Riechen“ d. h. mehr als der Geruch vertragen kann. Es wird also augenscheinlich noch 
das Bild der Pflanze fortgesetzt. — Ifnrn (kopt. uju><Vm) ist sowohl als Verbum „riechen“, „ein- 
atmen“ wie als Substraktivum „Geruch“ oft belegt; vgl. nur: 1^12^ o ^ ^ 

^ „Die Luft des Himmels, sie wird geatmet, wenn du es sagst“. Sinuhe B 234. — 




.jniiü 
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rauch und Myrrhen riechen, wie deine Götterneunheit". Harris 42, 1. — ® (Ifx fß O 1 

__ . AAAA/SA \J AAAW . — — 

c ~ ^ f J| x ll lk ^ ”^ ei c ^ e ' nes Wohlgeruches dringt in deine Nase". Leidener 

Pap. I 350 1 , 7 (nach Gardiner in ÄZ42, 1905, S. 15). 

(154) vt wlb s(j) muß ebenso erklärt werden wie das tu w$b B I, 151—152. Das Objekts- 
pronomen s(j) bezieht sich auf das kurz zuvor genannte indt. 


( 154 ) , 




Das Wort 




kann, wie es hier geschrieben ist, 


aktives Partizip (wohl des Perfekts, vgl. Verb. II 857) von Ij „kommen" sein. Es wird nur eine 
andere Schreibung für das Substantiv „Unheil", „Unrecht" sein, das ja auch wirklich 

damit identisch gewesen zu sein scheint (s. B 1, 57). Dafür spricht auch die Stelle B r, 265, wo 


dieselbe Verbindung ntf lyt in der unmißverständlichen Schreibung o AA/VW ' (] (] 0 
vorkommt. An dieser Stelle ist ntf vom Begießen des Gärtners gebraucht. So offenbar auch 
hier, wo noch immer der Vergleich der Rede mit einer Pflanze fortgeführt wird. — Die Form 
ntf könnte man an sich als aktives Partizip auffassen „der, welcher Unheil ausgießt". Indes er¬ 
fordert der Zusammenhang eine nähere Bestimmung zu dem Satze in wU s(j) „beantworte sie 
nicht", der ohne sie sinnlos wäre. Es muß gesagt sein, wie der Angeredete nicht die Rede 
des Sprechenden zu beantworten habe. Aus diesem Grunde wird man in ntf lyt nur einen Zu¬ 
standsatz suchen können, nf wird Infinitiv sein wie in ® Www« ° A’““' % 

__q AAAAAA A a JMv» ÜOÖ ^ 1 ZWVWk l-J I fl 

11 11 „er machte es als sein Denkmal für seinen Vater Amon, indem er ihm zwei 
Obelisken errichtete" u. ä. Sätzen (Verb. II 550). 

(155) r r( ty hbsw. Der Sinn dieses Finalsatzes ist unklar. Er könnte sich sowohl aut 
in wib MJ) wie auf ntf lyt beziehen. Deutlich ist nur eins: wie der Ausdruck rd zeigt, ist noch 
immer das Bild der Pflanze beibehalten; demnach muß nach dem Sinn des Ganzen der Satz an 
in wib s(j) und nicht an ntf lyt anknüpfen. — Bei dem Worte hbsw wird man wegen der Pluralstriche 
zunächst an den Plural von Jjbs „Kleid" denken, z. B. B 1,2; 8. Aber mit diesem Worte ist hier nichts 
anzufangen. Deshalb wird hier wohl ein männliches Wort auf w vorliegen, welche Wörter gern mit 
den Pluralstrichen versehen werden (vgl. wdn-iv B 1,91); dafür spricht auch der Strich I nach dem 
Determinativ, der hier mehrfach bei Singularworten mit den Pluralstrichen steht (vgl. sin B 1, 133). 
In der Schreibung f J| 111 „Verhüllung" kommt das Wort auch B 1,243 vor, wo es 

durch das folgende Suffix deutlich als Singular gekennzeichnet ist. — Nach dem Zusammen¬ 
hänge muß das Wort etwas Schlechtes bedeuten, da das Ausgießen des Unheils sein Wachstum 
befördert. Da cs sich doch wohl auf die Rede beziehen muß, so könnte man an etwas wie 
„Verhüllung der Gedanken" oder „Vertuschung der Wahrheit" denken. 

(155—156) spw 3 piv r rdjt Irf Der Sinn dieses Satzes bleibt völlig dunkel. Daß spw 
nicht etwa Pluralis von g ^ „Mal" ist, lehrt der Umstand, daß die Pluralstriche fehlen. Zudem 
gebraucht unser Text bei den Zahlworten bereits den Singular (R 6; B 1,151). Daher muß ein singu- 
larisches Wort spw vorliegen. — Die Zahl 3 legt den Gedanken nahe, in unserer Stelle eine 
Bezugnahme auf die in B 1, 148 fr. (§ 38) genannten „drei" Beispiele, mit denen der Angeredete 
verglichen wird: die Ilandwage (Iwsw), die Standwage (in ft 31 ) und der Gott Thoth. — Das / in 
r rdjt Ir-f kann sich wohl nur auf das Wort hbsw beziehen. 


Kommentar. 


1 33 


40 . B 1, 156—159. 

S'=~kVV==J4i|‘‘T 

I O E | o 2=30 \ C= ^ 

Führst du das Steuer gegen die . . ., so nimm (auch) die Flut gegen das Rechttun weg. 
J/iite dich, daß du gegen dich . . . beim (Lenken des) Rnderstrick(es). Das Gleichgewicht des 
Landes ist Rechttun. 

Der Abschnitt bietet mancherlei Schwierigkeiten, so daß man auch zu einer anderen als 
der hier gegebenen Übersetzung gelangen kann. Die Schwierigkeit beginnt gleich mit dem 
ersten Worte lr(r)-k. Ich habe früher angenommen, daß diese emphatische Form hier indikati¬ 
visch in einer selbständigen Anordnung gebraucht sei (vgl. Gr. § 202). Sollte der Satz aber 
wirklich ein selbständiger Befehlssatz sein, so wäre es doch einfacher und klarer, hier den Im¬ 
perativ anzuwenden, zumal dann jedes Mißverständnis ausgeschlossen wäre; denn derselbe 

Satz ^ er * n c * em nächstfolgenden Abschnitt noch einmal vorkommt 

(B 1, 163), ist dort Konditionalsatz; und hier soll er mit einem Male selbständiger Aussagesatz 
sein. Dafür sprechen auch die parallelen Glieder in der dritten Klage; überall, wo ein Befehl 
ausgesprochen wird, ist der Imperativ angewandt (von Jjsf B 1, 143 an). 

(156) ndbjt. Eine weitere Schwierigkeit liegt in dem seltenen Worte ndbjt, das bereits in 

der ersten Klage (B 1, 56) vorgekommen ist: kf ndbjt !jt 3 -k „So wird nicht die . . . dein 

*WSAA 

Segel entblößen". Wenn man aus beiden Stellen auch nicht die Bedeutung des Wortes er¬ 
schließen kann, so sieht man doch, daß es ein Gegenstand, welcher der Schiffahrt gefährlich 
werden kann, sein muß. Hier muß gesagt sein, daß Rcnsi durch geschickte Führung des Steuers 
cs verstehe, die dem Schiffe durch die ndbjt drohenden Gefahren zu überwinden. 

(157) Id wdnw r Ir t in ft. Rein äußerlich betrachtet kann die Verbalform Id sog. endungs¬ 
loses Passiv, Imperativ oder aktives Partizip des Imperfekts sein. Will man hier die letzte Form 
für vorliegend halten, so könnte der Satz genau so gebaut sein wie der vierte im vorigen Ab¬ 
schnitt: ntf lyt r rdjt ... (B 1, 154—155). 1 Dann könnte der vorhergehende Satz kein Konditio¬ 
nalsatz, sondern nur ein selbständiger Satz sein, und die Gruppe wäre zu übersetzen, wie auch 
in der Textausgabe geschehen ist: „Führe das Steuer gegen die . . . Wer die Woge fortnimmt, 
wird die Wahrheit tun". Gegen diese Übersetzung spricht folgendes: (1) Das in bezug auf die 
Vcrbnlform lr(r)-k vorhin Bemerkte. — (2) Der Satzteil: „Wer die Woge fortnimmt", ist unver¬ 
ständlich. Man müßte nach wdnw im Anschluß an den Satz: in hpr in wdnw r sprw (B 1, 
144—145) nach wdmv etwa r spriv ergänzen: „Wer die Woge gegen den Bittsteller fortnimmt". 
Aber diese Ergänzung ist immerhin willkürlich, zumal jene Stelle schon ziemlich weit zurück¬ 
liegt. — (3) Bei dieser Erklärung muß irt tu ft, das zweimal am Ende zweier ähnlichen Satz- 


1) So wurde diese Stelle zuerst nulyefußt. Wie aber später nusgolulirt, ist ntf eher Infinitiv. 
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gruppen steht, verschieden aufgefaßt werden. An der zweiten Stelle erscheint Irt tu ft im 
Deutschen gewissermaßen als ein zusammengesetzter Begriff „das Rechttun", ähnlich wie auch 
in dem Satze: pw n fnd Irt mft (B i, 146). Dasselbe wird man auch für die erste 

Stelle vermuten. 

Ist diese Möglichkeit ausgeschlossen, so muß eine der zuerst genannten Formen vorliegen. 
Nimmt man zunächst hl als Passiv, so ist die Stelle folgendermaßen zu übersetzen: „Führst du 
das Steuer gegen die . . ., so wird die Woge gegen das Rechttun weggenommen". Aber diese 
Behauptung dürfte doch wohl zu gewagt sein; vielleicht würde auch, wenn der zweite Satz 
passivisch sein sollte, eine ganz andere grammatische Konstruktion angewandt worden sein. 

Hiernach bleibt nur übrig, in dem Verbum hl einen Imperativ zu sehen. Der Sinn der 
ersten Satzgruppe wird hiernach folgender sein: Rensi ist ein geschickter Steuermann; es wird 
ihm nicht schwer, die Gefahren, die seinem Schiffe wegen der ndbjt drohen, siegreich zu be¬ 
stehen. Wenn er das kann, so möge er auch die Flut, die dem Rechttun entgegensteht, so daß 
es nicht verwirklicht werden kann, beseitigen. 

(157— 1 58) sfrv Ijhk r-k hr nfrjt. In diesem Satze bietet jedes Wort Schwierigkeit. In 
der Übersetzung der Textausgabe hatte ich sZio als Ausruf gefaßt und mit (iZ-k einen neuen 
Wunschsatz beginnen lassen: „Hüte dich! Fahre über . . ." Zu dieser Übersetzung war ich 
veranlaßt worden, weil ich r-k für die Ilcrvorhebungspartikel hielt; diese muß aber nach Gr. 
§ 372 an zweiter Stelle des Satzes stehen. Die beiden anderen Fälle, in denen die ähnliche 
Partikel r-f eine andere Stelle einnimmt, sind anders geartet; B 2, 108 steht r-f gleichsam zur 
Einleitung einer direkten Rede; B 1, 23 (= R 72) ist die Partikel zur Betonung eines einzelnen 
Wortes gebraucht. — r-k kann hier demnach nur die Präposition r mit folgendem Suffix, das 
sich auf die angeredete Person, Rensi, bezieht, sein. — Des weiteren ist ausgeschlossen, daß shu 
hier ein alleinstehender Imperativ sei und „Hüte dich 1 " bedeute, shv ist ein transitives Verbum 
mit der Bedeutung „schützen", „hüten“. Im Deutschen ist es in reflexiver Weise „sich hüten" 
nur dann wiederzugeben, wenn die Form sdm-f oder der Infinitiv mit r „zu" von ihm abhängt 
(vgl. Verb., Index S. 31—32). Man müßte hier also sHv erwarten. Mithin kann hier nur 

der soeben erwähnte Fall, daß sHv die Verbalform sdm-f nach sich habe, vorliegen; s. $ 3 w tkn 
n(/h B 1, 145. 

Bevor eine Erklärung dieses Satzes versucht wird, soll zunächst mitgeteilt werden, was 
mir über die beiden seltenen Wörter //i und nfrjt, abgesehen von diesem Texte, bekannt ist. 

(158) /th Für dieses Verbum lassen sich zwei Belegstellen aus der Hirtengeschichte (Ber- 
lincr Pap. 3024) anfiil.rcn: (a) 1 ff 

„Ach ihr Stiere, mögen wir überfahren! Ach, die Kälber sollen übersetzen!" Zeile 8. — 

o>) v'^r. indcm unscr 

Kahn, der dem Überfahren der Ochsen und Kühe(?) dient (n hü eigentlich Genitiv: des Über- 
fahrens), an sein . . . gelegt ist“, Zeile II. — Die Bedeutung „überfahren" für //i ist sehr zweifel¬ 
haft (s. den Schluß dieses Abschnittes). 

(158) nfrj-t. Dieses Wort führt Brugsch bereits in seinem Wörterb. (Suppl. S. 670) an 
in den Schreibungen “ „das Steuerruder am Schiff', daher auch 
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„Steuermann". Brugsch ist zu dieser Bedeutung wohl nur wegen des Determinativs 
bei der ersten Form gekommen. Wenn diese Bedeutung auch nicht genau stimmt, so ist nfrjt 
doch ein Werkzeug, das mit dem Steuerruder in Verbindung steht. Wie ich glaube, ist nfrjt 
das Instrument, durch welches das Steuerruder eines großen Schiffes gelenkt wird. Es kann 
ein Stab oder ein Strick sein, wie ja auch das Wort nfrjt bald mit ^-7^ und bald mit ^ deter¬ 
miniert wird. Ein solcher Ruderstab findet sich bei Diimichen, Flotte einer ägyptischen Köngin 
Taf. I. Dort ist am Hinterteil des großen Segelschiffes rechts auf zwei Pflöcken ein mächtiges 
Steuerruder, das mit dem Deck des Schiffes einen spitzen Winkel bildet, befestigt. An dem 
oberen Ende des Steuerruders, das aus zwei Balken besteht, ist eine Stange, die senkrecht her¬ 
unterhängt, angebracht. Ein Mann hält diese Stange, die von doppelter Länge eines Mannes ist, 
mit beiden Armen umfaßt. Er wartet wohl v auf den Augenblick, wo er das Steuer mit Hilfe 
derselben lenken soll. Eine ähnliche Szene ist El Bersheh I 18 (oberste Reihe) abgebildet; hier 
hat das Instrument die Form eines Hebels. Auf Tafel 31 bei Diimichen ist bei dem Schiffe 
in der unteren Reihe deutlich der Ruderstrick, an dem Morus zieht, erkennbar; die Beischrift 
lautet: ° ^ c= >cx (| ^ „Handhaben des Steuerruders in 

der Morgenbarke durch Horus, den Sohn des Osiris". Hier ist also das Lenken des Steuer¬ 
ruders mittels des Ruderstricks als irt kunv „das Steuerruder handhaben“ bezeichnet (kopt. 
p-j>£i.ue). Ich glaube nun, daß nfrj-t der Name dieses Werkzeugs ist. Folgende Belegstellen 
lassen sich anführen: (a) Totb. ed. Naville 99 A (auch in PSBA 17, 1895, pl. 25). Dort sind ver¬ 
schiedene Schiffsteile aufgeführt, u. a. |I „Mastbaum", “j |1 <z> J} j „Ruder", | 

„Ruderstange“, ^ ^ „Steuerruder". Das Determinativ von nfrj-t hat hier die 

Form einer Stange, die oben etwas gebogen ist. — (b) Naville, Goshen Pl.I, 5 (= Egypt Expl. Fund, 


Memoir IV), wo von der Fahrt des Sonnengottes Re die Rede ist: ... ^ _0_ 


> 


uj. 


■ a □ 


DliM. 




Nk 


nnn 


„Ilorus tmü- , seine Hände halten die Lanze {tu bi), nachdem er den Apophis im Vorderteil 
des Schiffes getötet hat. Horus, der die Ruderstange lenkt, handhabt das Steuer im großen 
Schiff'. — (c) Piehl, Inscr. hiörogl. S<$r. 3, Pl. LXXV—LNXVI, 9 (auch: De Rougö, Pl. XXV). 
Dieser Text handelt von der I r ahrt des Toten im Sonnenschiff: l^=j kzz * <z> ^ Q | ^ 


•ja iisk* 


I 

I I I • * * 


y <e*i 


□ © 




*1 




n x- „Du steigst zum Himmel, durchfährst das Himmelsgewässer und vereinigst dich 
mit den Sternen .. . Du siehst den ibthv ... 1 (s. Wiedemann in der Sphinx 14, 1911, S. 239—240 
und B 1, 273). Du schaust den /«/-Fisch in seinen Gestaltungen ... Du siehst den Morus an 
der nfrjt, Thoth und die Wahrheit neben ihm". Diesen Text hat Piehl bereits in den PSBA 15, 
1893, S. 265 erwähnt, ebenso auch den folgenden Paralleltcxt (Pap. Ani I, 5): ^ßß^ | 


<Oi 


1) spfbfr ist vielleicht zu übersetzen: „uiul seine Niederlage (wörtl.: Fall), wenn sic statUindel". 
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Y ~~~~n „Ich habe den ibdw gesehen... und den /«/-Fisch . . . Ich habe den Horus als 
Steuermann gesehen und den Thoth und die Wahrheit neben ihm“. Vgl. auch Totb. ed. 
Naville 15 A. I. 

Die Verbindung hr nfrjt, die hier außerdem noch B 1, 164 vorkommt, kann nach Gr. 

§ 333 wörtlich übersetzt werden: „auf dem Ruderstrick“. Auch in der unter (c) bei nfrjt ge¬ 
gebenen Belegstelle heißt es vom Gotte Morus: mi-k Hr hr nfrjt „Du siehst Morus auf dem 
Ruderstabe“. Daß sich nun jemand auf dem Ruderstricke (bzw. Ruderstabe) aufhalten könnte, 
ist physisch unmöglich. Was aber ini-k Ijr Ijr nfrjt dem Sinne nach bedeuten muß, ergibt 
sich aus dem vorhin unter (c) mitgeteilten Paralleltexte: inl-nj Ijr in Irj hinzu „Ich habe Horus 
als Steuermann gesehen“. In jenem Beispiele muß also gemeint sein: „Du siehst Horus beim 
Ruderstabe (d. h. indem er durch Handhabung des Ruderstabes das Steuer lenkt)“. Nimmt man 
auch hier für hr nfrjt dieselbe Bedeutung an, so ergibt sich für den vorliegenden Satz folgende 
wörtliche Übersetzung: „Hüte dich, daß du gegen dich überfährst beim Ruderstrick (d. h. bei 
der Führung des Ruderstrickes)“. Man sieht sogleich, daß ID-k r-k „du fährst gegen dich über“, 
sinnlos ist. Die Bedeutung „überfahren“ für das Verbum hi, die an den beiden Stellen der 
I Iirtengeschichtc einen Sinn ergab, paßt hier also nicht. Vermutlich liegt an jenen beiden Stellen 
eine ganz andere, speziellere Bedeutung vor. Es ist mir nicht möglich, aus den drei Stellen die 
Bedeutung dieses seltenen Wortes zu ermitteln. Man wird also gut tun, das Wort vorläufig un- 
iibersetzt zu lassen. Aber trotzdem wird man, wie in dem ersten Satze dieses Abschnittes, so 
auch hier den Sinn im allgemeinen feststellen können. Der Obergütervorsteher wird aufgefordert, 
bei der Lenkung des Steuers durch den Ruderstrick, sich vor etwas Bestimmtem, das dem Schiffe 
gefährlich werden muß, in acht zu nehmen. • 

(158) 'kijt. Man wird 'kijt zunächst für das Femininum zu f) (| ^ ^ ^-w-, „richtig 

(seiend)“, das B 1, 172—173 vorkommt, halten. In diesem Falle müßte von dem Substantiv nfrjt 
nicht nur 'kijt, sondern auch der Genitiv n-t ti abhängen und der Infinitiv irt m/t müßte Appo- I 
sition dazu sein. Ich möchte vorziehen, in 'fyijt ein Substantiv zu sehen und mit ihm einen 
neuen Satz zu beginnen. Dieses Substantiv, für das man hier eine Bedeutung wie „Gleich¬ 
gewicht“, „richtiges Verhältnis“ annehmen wird, ist mir sonst nicht bekannt In dem vorliegenden 
Satze würde man nach 'liüjt gern die Partikel pzv erwarten, so daß er ähnlich dem Satze B 1, 146 
pw n fnd irt m/t gebildet wäre. Doch auch ohne diese Partikel ist er gramma¬ 
tisch richtig. 

Der Zusammenhang zwischen den beiden letzten Sätzen wird nun folgender sein: „Wie 
Rensi sich beim Lenken des Schiffes in acht nehmen soll, dessen Gleichgewicht zu stören, so 
ist »das Gleichgewicht des Landes Rechttun«.“ 


k^XJ 
k^Xi Ä 


41. Bl, 159 — 161 . 

kli^f 

101 kXJHV- 1>X 
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Lüge nicht'. Du bist groß. Sei nicht leicht: Du bist schwer. Lüge nicht : Du bist eine 
Wage. Sei nicht falsch (f): Du bist eine richtige Rechnung. 


Dieser Abschnitt besteht aus vier parallelen Satzpaaren, von denen die beiden ersten und 
die beiden letzten je gleich gebaut sind. Das Schema ist so: 


| I. m dd grg 
\ II. m is 
| III. m dd grg 
\ IV. m tnbhzu 


izo-k zurt(j) 
hv-k dnst{j) 
utk kuszu 
utk tp-hsb. 


(159) is s. B 1, 134. Derselbe Gegensatz zwischen is und das findet sich auch B 2, 103. 
(161) tnbh s. B 1, 97. — tp-hsb s. B 1, 98. 


42. Bl, 161 — 168 . 

sie *»c »ic 

■»' S 5 °y“' z TI'-£. 

y“""vir ; i-=■ i jt—'' 1 ■= *=* ~'i vi 

Siehe, du bist eines Hauptes mit der Wage. Wenn sic falsch geht , so gehst auch du falsch. 
Laß das Schiff nicht stranden, wenn du das Steuerruder führst. Entferne <...) beim (Lenken 
des) Ruderstrick(es). Nimm dir nichts, wenn du gegen den , der sich etwas nimmt, einschreitest', 
denn nicht ist groß der Große da, der habgierig ist. Deine Zunge ist das Zünglein der Wage. 
Dein Hers ist das Gewicht. Deine Lippen sind ihre Balken. Wenn du dein Gesicht gegen den 
Gewalttätigen verhüllst, wer wird dann das Schändliche abzuehren ? 

Hier beginnt der erste der sieben Abschnitte, von denen jeder mit den Worten rnk (zu m 
„Siehe, du bist", anhebt. In jedem derselben wird der Obergütervorsteher mit irgendetwas ver¬ 
glichen, meist ist es eine Person einer bestimmten Berufsart, einmal eine Wage; einmal (5.) bleibt 
es unklar; die Reihenfolge ist diese: 1. Wage, 2. Armer, 3. Fährmann, 4. Speichervorsteher, 
5. Raubvogel (??), 6. Koch, 7. Hirt. 

Im ersten Abschnitt begnügt sich der Bauer damit, dem Obergütervorsteher die guten 
Eigenschaften der Wage vorzuhalten und ihn aufzufordern, sich diese zum Muster zu nehmen. 
Daran knüpft er eine bestimmte Mahnung, ohne ihm aber dabei Vorhaltungen zu machen. 
Anders ist es in den übrigen Abschnitten. Hier werden die schlechten Eigenschaften der vei- 
glichenen Personen hervorgesucht und auf Rensi übertragen. Die Angriffe, die der Bauei hieibei 

Vogel sang, Klagen des Hanoin. 
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gegen ihn richtet, werden immer heftiger und leidenschaftlicher. So ist es nicht zu verwundern, 
daß Rensi seine Drohung, die er vorhin ausgestoßen hat (s. B i, 103—104), wahr macht, indem 
er den Bauer durch zwei Diener züchtigen laßt (s. B 1, 184—187). jener wird aber hierdurch 
nicht eingescliiichtert, sondern führt seine Rede zu Ende, wobei er noch zweimal mit dem nieder¬ 
schmetternden mk tzu nt beginnt. 

In dem ersten Abschnitt wird der hohe Beamte also mit der Wage verglichen. Der 
Vergleich ist bis in die Einzelheiten durchgeführt, indem Teile der Wage mit Organen des 
Körpers verglichen werden. In diesen Vergleich ist ein zweiter, der sich auf das Steuerruder 
des Schiffes bezieht, eingeschoben. Das Verhältnis, das zwischen beiden besteht, läßt sich dahin 
präzisieren, daß, wie die Wage feststehen und nicht falsch gehen soll, so auch der Steuermann 
einen festen Standort einzunehmen hat, damit er sein Schiff nicht stranden hißt. 

(161) in tp zu lin huhu. Vgl. ^ kin -i a e ‘ nes 

Leibes mit ihm (meinem Vater Amon)“. Urk. IV 385. — „Der Sohn des Amon, den ihm die Mut 
gebar | f A JP ) 1 ^ a * s e * nes ^ e ^ es mit seinem Erzeuger“, ib. 585. — An unserer 

Stelle muß also gemeint sein, daß das Haupt des Rensi dem der Wage gleich sei. Vgl. dazu 
den später folgenden Vergleich der Zunge. 

(162—163) ir gsS-f, far-k gsS-k „wenn sie auf die Seite neigt, so neige du (auch) auf die 
Seite“. Das entspricht genau dem Ir sfn 3, l}r-k sfn-k „wenn die drei milde sind, so sei (auch) 
du milde“, B 1,151. — gsS (s. B 1,92. 96) kann hier ebensowenig etwas Schlechtes bedeuten wie 
rdjt (ir gs und tnm B 1, 148—149. — In den Schreibungen der Worte gsi und huhu finden 
sich an unserer Stelle orthographische-Unregelmäßigkeiten. 

(163) m sbn, ir(r)-k hinzu. Dieser zusammengesetzte Satz ist genau so gebaut wie der 

folgende in it, ir[r)-k r itzu. Durch die emphatische Form sind zwei Temporalsätze, 

die nach dem Hauptsatze stehen, eingeleitet, ebenso wie B 1, 257, — sbn s. B 1, 91. in sbn heißt 
also wörtlich: „falle nicht“. Der Steuermann soll feststehen, damit er nicht beim Schwanken des 
Schiffes ins Wasser falle und das Schiff steuerlos zum Stranden komme. Vgl. dazu B 1, 221. 

(163—164) Sd hr nfrj-t. Diese drei Wörter kamen bereits B 1, 157—158 vor. Sie können, 
wie sie hier stehen, wörtlich nur so wiedergegeben werden: „Nimm weg beim Ruderstrick“. 
Daß dieses keinen Sinn hat, ist klar. Hier fehlt wohl nach Sd das direkte Objekt, das an der 
anderen Stelle zvditzu lautete. Die Sache erklärt sich wohl so, daß der Schreiber zwischen Sd und 
hr nfrjt ein Stück Text ausgelassen hat. Auslassungen hat sich der Schreiber dieses Papyrus 
ja öfters zu schulden kommen lassen. 

(164) m it. Hier fehlt das direkte Objekt, wie auch sonst hier bei diesem Verbum 
(vgl. B 1, 93). Es ist „etwas“ zu ergänzen: „Nimm dir nicht (etwas)“, d. h. „Nimm dir nichts“. 
— cc. r vgl. B 1, 109 ir n ir. 

(165) n zur is pzu zur im '‘ivn-ib. Vgl. den ähnlichen Gedanken B 1,65: hinzu hu in 'zun-ib. 

(165) ///ff. Diese Stelle ist bereits von Spiegelberg in PSBA 15, 1892—93, S. 315 be¬ 
sprochen worden. — t/j. s. B 1, 96. 

(166) nnnzo. Dieses Wort ist von dem Verbum IV inf. ^ ^ & nnnzu „tragen“ 

abzuleiten. Deshalb ist wohl auch hier nnnzu zu lesen und nicht rmu-tf, wie in der Textausgabe 
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als möglich hingestellt wurde. Vgl. über das Wort auch Brugsch, WB 858. Ist die Lesung 
hier korrekt, so sind die beiden Balken als ein Ganzes aufgefaßt; sie bestehen 
bei einer ägyptischen Wage ja auch aus einer Stange. — Ein ähnlicher Gedanke findet sich 
auch Totb. ed. Naville 17,6.: 

C ||| ^ C _”S e ‘ ne beiden Augenbrauen sind die beiden Balken der Wage in 

jener Nacht, wo die 'zuS gewogen (?) wird“ (Varianten: a—a: > b—b: 




c *~ c: K Jj 0 Q i* es /«*■/)• 

(167) ir hbs-k hr-k r nht-hr d. h.: „Wenn du die Schandtaten des Gewalttätigen über¬ 
siehst (oder: vertuschest)“, hbs (ir auch B 2, 105; vgl. ferner: ^ »einer, 

der sein Gesicht nicht gegen den Hungrigen verhüllt“, Mentuhotep Sohn des Hepi, Zeile 13 
(— Griffith in PSBA 18, 1896, S. 195 ff.). — f ^^^ ^ß| 

„Ich bin edelmütig, mit offener Hand, der Speise hat, frei von Gesichtsverhüllung (sc. gegen die 
Armen)“. Brit. Mus. 581, Stele m. R. — In dem Wort hbs hat der Schreiber den Buchstaben |1 
ausgelassen. — nfjt-Jjr s. Erman, Lebensni. 107. Nach dem cs in 11/jt hat der Schreiber noch 
einen überflüssigen Strich. Ob ihm das Wort ^ | vorgeschwebt hat? 

(168) nm ir-f ff. Derselbe Satz auch B 1, 106. 


43 . B 1, 168—171 = R 219—222. 



Siehe, du bist ein Armer für den Wäscher, der habgierig ist, indem er die Freundschaft 
schädigt. Der, den sein Beschenkter zuegen seines Klienten verlassen hat, ist sein Bruder, der 
gekommen ist und ihm (etzuas) initgebracht hat. 

In den beiden ersten Sätzen dieses Abschnittes vergleicht, soviel ich sehe, der Bauer den 
Obergütervorsteher mit einem Armen. Dieser muß einen Wäscher zum Freunde haben. Wahr¬ 
scheinlich hat der Wäscher wenig Nutzen von seinem armen Freunde; er kann ja auch wenig 
an ihm verdienen. Nun ist es der Arme, der durch seine Habgier die Freundschaft vernichtet 
Den beiden Sätzen, in denen dieses gesagt wird, folgt noch ein größerer Satz. Ob das Faktum, 
das hierin angeführt wird, mit dem vorher geschilderten zusammenhängt, oder ob der Verfasser 
einen hiervon unabhängigen Vorgang im Auge hat, bleibt unklar. Vielleicht handelt es sich um 
ein Beispiel ärgsten Undanks. 

(169) * zvn-ib s. B 1, 66. 

(169) (td „stören“: zuS-t B 1, 14; bzu nfr B 1, 197; ® B t 2 74 i 
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ferner * 


° „Vertrag stören", Siut I 2S1; 




III 


„die Reihe in Unordnung bringen", 


Weste. 6, 4; ^ »die Kornmaße", Totb. ed. Naville 125,6; „jem. schädigen", Erman, 

Zauberspr. f. M. u. K. C II 3, 5. 

(170) frnms, hier sowie B i, 272 „Freundschaft"; B 2, 110 


„der Freund"; 

/WVAAA \J JCTVJt I IJ J CI 

vg , „och: 17 *,*,^ 

sind schlecht. Die Freunde von heute lieben nicht". Lebensm. 103—104. — (inrns ist hier wohl 
eigentlich Infinitiv des Verbums hnms, für das zwei Belegstellen angeführt seien: ® 

^ „Mögest du dich mit den Horusdienern anfreunden". Tomb ofPaheri 9, 

Rock-wall 12. — „Ein Schreiber, beliebt in den Herzen • • • J| Jj ^ ® J ^ dessen 

Freundschaft man begehrt". An. I, 1, 5. — Man könnte * wn-ib hr hdt hnms auch als Satz fassen: 
„Die Habgier stört die Freundschaft"; aber ein solcher allgemeiner gehaltener Satz paßt hier 
nicht gut in den Zusammenhang. 

(170) Das Wort nach hnms ist wahrscheinlich 11 ° ^4 btn, btn zu lesen. Ein solcher 

«N/VWSA J J 

Stamm ist einige Male zu belegen; vgl. die beiden Stellen: » c * er 

den Frevler(?) bändigt", Louvre C 26 (n. R.). — (qII^ ” Ich 

bin einer, der die Rücksichtslosigkeit (?) von dem Übeltäter(?) vertreibt (folgt: ... und der den 
Räuber in seinem Gau abwehrt)". Siut I 230. Man könnte nun annehmen, daß hier ein Verbum 
btn vorliege, welches etwa „schädigen" bedeute. Es müßte hier aktives Partizip sein und von 
hwrw abhängen: „der seinen in’ink wegen seines Klienten schädigt". Aber dann müßte der 
fiwrw einen inhuk sowie einen Klienten haben, was wenig glaublich ist. Deshalb möchte ich 
annehmen, daß in btn die substantivierte perfektische Relativform steckt; sie müßte korrekt 
Jl ^ ^ H S esc h r i e ben sein. Es gibt ein Verbum JJ bt (später b.\ vgl. ^ 

it später it „nehmen"), das sehr gut paßt. Vgl. die Belegstellen: ^ 11 hrr* 

„Dein Herz sei bei dir, es verlasse dich nicht". Urk. IV 117; LJj ^^ Jj 

Q ^ [i ^ »Dein Kai ist bei dir, er verläßt dich nicht; du bist 

ewiglich nicht ohne ihn". Urk. IV 499—500. JJ J\ i*=td 'j 'j c y =: | J c ^ 3 | „Rechtschaffenheit 

hat die Rede verlassen". Gardiner, Admonitions (Brit. Mus. 5645, verso 5). Dort werden noch 
mehr Beispiele angeführt. Mit diesem bt, später bt ist nicht das spätere Wort JJ ^jy 3 o J\ laufen 
zu verwechseln; z. B. Erman, ÄZ 38, 1900, S. 27 Qjsjpj; Dümichen, Grabpalast des Patua- 

menap Abt. II, PI 16, 7 (JJ^J); dieses Wort ist wohl mit Jj ^ § J\ Sinuhe B 154 identisch. — 

bt-n mhnk-f heißt also wörtlich: „der, den sein mhnk verlassen hat. 

(170) mhnk, vgl. Erman und Sethe, ÄZ 31, 1893, S. 97IT., Piehl, Sphinx 3, 1899, S. 48. 

Personen, die an der Erbauung eines Grabes teilgenommen haben, und ihr Bild dort irgendwo 
anbringen durften, heißen „Beschenkte“ _ jj d. i. Freunde des Toten. 

(170—171) tw 2 s. B 1, 94. 

(171) . Was zunächst die Verbalformen anlangt, die hier vorliegen, so können 
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nur nominale Formen in Betracht kommen; wird Part. act. perf. sein, vgl. Verb. II 857, sowie 

^(j(J ||| B 1, 57 und ^(|(|^ B I» > 54 * Und ebenso wird auch ein solches Partizip 

mit dem Dativ n-f „ihm" sein, da ij und in zwei Worte sind, die ständig miteinander verbunden 
Vorkommen, vgl. nur: König NN. _ _ q den Gau X. „König NN. kommt 


zu dir und bringt dir den Gau X mit seinen Gaben" Gaulisten. 




r 


A 


I 


„Nun kehrte er heim und brachte Gefangene". Sinuhe R 15. — 
An unserer Stelle hat das Verbum in kein Objekt; es ist als selbstverständlich „etwas" zu er¬ 
gänzen; vgl. B I, 301 {rdjt). 

Die Konstruktion des mit bt-n beginnenden Satzes ist etwas verzwickt. Klar ist, daß ein 
Nominalsatz mit pw (vgl. Gr. § 358) vorliegt. Möglich wäre, daß sn-f pw iy in «-/ein selbständiger 
Nominalsatz wäre (vgl. Gr. § 359 und R 1 s pw wn ): „Der gekommene ist sein Bruder“. Aber 
ein solcher Satz ist mit dem vorhergehenden bt-n mJjnk-f n twFf nicht in Einklang zu bringen. 
Deshalb wird sn-f piv „Es ist sein Bruder" vielmehr mit dem Vorhergehenden zu verbinden sein. 
„Der, den sein Beschenkter wegen seines Klienten verlassen hat, ist sein Bruder". Der Kern des 
Nominalsatzes ist dann sn-f pw „sein Bruder ist es“; was vorhergeht, ist hervorgehobenes 
Subjekt. Die Worte (vgl. Gr. § 368) „Der, den sein Beschenkter wegen seines Klienten verlassen 
hat" und iy in n-f gehören als Attribute zu sn-f 

(R 219) mitw-f „ein ihm gleicher". Ein solches Wort kommt hier in dem Text von B 1 
nicht vor. 


44. B 1, 171—173 =» R 223—224. 



Sicht, dn bist ein Fährmann, der nur den ordentlichen Fährgeldbesitzer übersetzt, dessen 
.... ist. 


In diesem Abschnitt wird Rensi mit einem gewinnsüchtigen Fährmann verglichen, der 
nur den, der ihm hinreichendes Fährgeld gibt, übersetzt; daraus folgt, daß er den Armen, der 
ihm das Fährgeld nicht bezahlen kann, nicht über den Fiuß bringt. 

(171—172) mk tw inhntj. Vor mhntj fehlt ein Fehler, der hier öfter vorkommt, be¬ 
sonders wo ein Wort mit demselben Konsonanten schließt, mit dem das nächste anfängt (vgl. 
z. B. B 1, 123; 185; 314). 

(172) hmt s. die Bemerkung Ermans in den Sitzungsberichten der Pr. Ak. der Wiss. 1907, 
XXI, 3 (=403); Spiegelberg, ÄZ 37, 1899, S. 34. nb hmt „Herr des Fährgeldes", d. i. „der, 
der Fährgeld hat". Das Wörtchen „nur", das hier bei der Übersetzung eingeschoben worden 
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ist, ergibt sich aus dem Zusammenhang. Derartige Wörter werden im Ägyptischen nicht aus¬ 
gedrückt. 

(172—173) *k$y 'k$-f fdkzv. Hiervon ist 'kl-f fdkzv ein Relativsatz, dessen Verbum im 
Pseudopartizip steht (vgl. Gr. § 261). Mithin muß 'kfy zum vorhergehenden gehören. Da 'kiy 
eine Verbalform ist, so könnte ganz allgemein eine partizipiale Form mit der Endung/ in Betracht 
kommen. Diese Endung haben Pseudopartizip, passives Partizip des Perfekts und aktives Partizip 
des Imperfekts. Beim Pseudopartizip kommt die Endung j nur unter den Verbis ult. inf. vor 
(vgl. Verb. II 15); nun ist aber 'kS nicht als solches bekannt. Das passive Partizip wird hier 
auch nicht in Betracht kommen, da l k 3 gewöhnlich intransitives Verbum ist. Deshalb bleibt nur 
das aktive Partizip des Imperfekts, dessen Endung ursprünglich j ist, übrig. Da nun j am Ende 
des Wortes steht, müßte die Form so geschrieben sein: (vgl. Verb. I 125); 


wahrscheinlich wird hier derselbe Fall vorliegen wie bei (j (| J\ in Verb. II 859, also 

'k 3 -y für 'kj-j. Die Endung ist vielleicht deshalb geschrieben, um das Wort von dem folgenden 
Substantiv zu unterscheiden. — 'kly kann als mask. Form nicht zu dem vorhergehenden 
hmt gehören, das Fern, ist, sondern wird zu dem ganzen Ausdruck nb hmt „Besitzer von Fähr¬ 
geld“ gehören müssen, also der „ordentliche Besitzer von Fährgeld“. Dies paßt recht gut in den 
Zusammenhang. Es ist ja nicht nötig, daß der Arme gar kein Fährgeld hat, er braucht nur zu 
wenig zu haben, um von dem hartherzigen Fährmann nicht mitgenommen zu werden. 

Das folgende Wort 'ks. ] ]<=*£=> muß ein Substantiv sein, ähnlich wie auch Prisse 10, 4: 


fiMb 


I 


„Der Mann hat Erfolg (? wörtlich: bleibt 
vgl. B 1, 146), dessen Richtschnur (wörtlich: Richtigkeit) die Wahrheit ist“. Von fdk haben wir 
die Grundbedeutung „ausrotten“, „zerstören“ B 1, 129 kennen gelernt. Hiernach ist zu übersetzen: 
„dessen Richtigkeit ausgerottet (etwa: beseitigt?) ist“. Ich glaube nicht, daß hier etwas der¬ 
artiges, das sich auf den Fährmann beziehen müßte, gemeint ist. fdk kommt B 1, 257 in einer 
übertragenen Bedeutung, etwa: „aussprechen“, vor. Nimmt man dieselbe auch hier an, so erhält 
man folgende Übersetzung: „dessen Richtigkeit ausgesprochen ist“. Dieser Satz muß sich wieder 
auf nb hmt beziehen; es ist dann noch einmal betont, daß der Fährmann nur vollzahlende Passagiere 


annimmt. — Man kann versucht sein, hier einen Fehler anzunehmen und hier zu lesen:' 

A 

„Strick“, welches Wort in Verbindung mit mhn-t „Fähre“ vorkommt, z. B. 0 


ti 


ö 




„Du Fährmann der 


Geister von Heliopolis, mögest du dein Schiffstau knoten und deine Fähre zusammenbinden“. 
Lacau, Text. rel. I, 6 (= Rec. trav. 26, 1904, S. 64). 


* 


■fv * 

‘V 




„Möge dir das Tau auf der Fähre geknotet werden (folgt: mögest du überfahren, 

tlie im 


wie dein Herz es wünscht)“. Urk. IV 116. Aber eine Redensart 

X 1 1 

Gegensatz zu den in beiden Beispielen genannten stehen würde, ist sonst nicht bekannt. Auch 
ist man nicht ohne weiteres berechtigt, hier den Text zu ändern. 
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45. B 1, 173—174 = R 224—225. 



Siehe, du bist ein Speichervorsteher .... 

Wie die erhaltenen Reste von R beweisen, weichen beide Papyri im Schluß voneinander 
ab. In B 1 wird der Obergütervorsteher mit einem Ijrjhiw „einem Speichervorsteher“ verglichen. 
R hat statt bizv „Speicher“ ein Wort ganz anderer Bedeutung, das mit ihm nur die Konsonanten 
und das Determinativ gemeinsam hat. In R steht vielleicht nur: 

_„Siehe, du bist ein ...“. Die Bedeutung des Wortes bijzv (vgl. auch R 104 

bei B i, 61) ist mir nicht bekannt. Während der erste Satz wenigstens in B 1 verständlich ist, 
bleibt der zweite Satz in beiden Handschriften unklar. In R muß etwas ganz anderes gestanden 
haben als in B I, wie das erhaltene Bruchstück von dem Wort bij beweist. 

Ü 73 — 1 74 ) bizv » Scheune“, vgl. CH bi „Scheune“ ohne die Endung zv B 1,301 und 

Pap. Kah. 1 5 > 44 »_ fl iTH bi > Gardiner, Admonitions 7, 10. Der Titel hrj hizv kommt auch 

sonst vor. Ähnliche Titel sind: ^ ^Kairo 20021 (m. R.), ebenfalls mit der Endung zv; 

Leyden V, 5 (12. Dyn.). 

(174) !jr . Mit diesem mehrdeutigen Ausdruck ist hier nichts anzufangen: (a) szvi cc. hr 

„Vorbeigehen an“? — (b) (ir ‘ „sofort“? — (c) Es gibt auch ein Substantiv hr- z. 13 .: „(Nach Jahren 

der Hungersnot, wenn Überfluß kam) _(]“$= nahm ich nicht 

den Rückstand der Ackerabgabe“. Die Taten des Ameni (Beni Hasan I, 8); vgl. das Femininum 
<ö> o 

<==> _ß ( ( ( „Rückstände“ Pap. Kah. 17,4. — Schließlich ist auch das vorhergehende Adjektiv 

hv „leer“, „frei (von)“, das hier als Substantiv gebraucht ist, unklar. 


J~~j| ww 


46. B 1, 174—170 = R 225—227. 
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Siehe, du bist ein Raubvogel (?) für die Menschen, der von den Schwachen unter den 
Vögeln lebt . 

In ß i ist hier alles klar bis auf ein Wort, das ich Ü ^ zu lesen glaube. Die 

AAAAAA C -- i> -AJ 

Übersetzung „Raubvogel“ ist ehenso zweifelhaft und unsicher wie die Lesung des Wortes. Viel¬ 
leicht ist das Wort verderbt; dafür spricht auch R, wo j () ***** < ^ > O f j erhalten ist. Aber die 
Übersetzung „Raubvogel" gibt einen guten Sinn für diese Stelle: „Wie der Raubvogel die kleinen 
Vögel frißt, so lebst du von den kleinen Leuten". 

{174) mk iw. Hiernach fehlt in 13 1 ^ ebenso wie im vorvorigen und im folgenden 
Abschnitt. Statt dieses fehlenden m liest R ml „wie", wenn man nicht lieber annehmen will, 
daß jj(j jj| zu einem anderen Worte gehört. 

( 175 ) lwr-w. Vielleicht liegt hier ein Wortspiel vor, denn neben (iwr-w „der Schwache“ 
gibt es einen Vogelnamen hwr, so Lb. 105, 6: „Blut von ^ ut von (I*Hegeii/L 

(175) n-10. Diese Genitivpartikel auch Sinuhe R 17: ^ ^ , ö l^_n »Die 

Vertrauten des Palastes". Ob in R aaaw oder I I I zu lesen ist, bleibt zweifelhaft. 


47. Bl, 176—177 — R 227—228. 



Siehe, du bist ein Koch, dessen Freude das Schlachten ist . Es gibt keinen .... davon 
gegen ihn . 

Hier vergleicht der Bauer den Obergütervorsteher mit einem (wb 3 rv 1 oder wdpwl), 

einem Diener für jegliche Art Hausarbeit, zu dessen Obliegenheiten auch das Schlachten des 
Viehs gehört. Wie dieser, so ist wohl der Zusammenhang, seine Lust darin findet, die Tiere zu 
schlachten, so quält auch Rensi gern die Armen. 

(176) mk tw {in) s. den vorigen Abschnitt. 

(176) rlf pw. Hier liegt die Verbalform sdm-f pro vor (vgl. Gr. § 253), und nicht ein ^ 

Nominalsatz mit pw (Gr. § 359), da man in diesem Falle den Infinitiv rlw-t erwarten müßte. 
Dieselbe Form mit demselben Verbum ist auch Sinuhe B 60 anzutreffen: ü ^ 

( Var < f > \_f J R8 5)<=>iQ'l l '^, “ Er freut sich ' auf die Rc 'P edtiu ein - 

zustürmen" (k^.. ist später hineinkorrigiert). 

(177) litt ist wohl Simplex zu dem Kausativ sUt{i), s.B 1,99; 105; 250; 262. — „Wißtihr, wes- 

W 11 J 1 , fl * / IO, *- A/WW T "ft. 

halb P dem Horus gegeben wurde? Ich weiß es, ihr wißt es nicht, _ n 
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^ orus war es » der es ihm als Ersatz für das ... an seinem 
Auge gegeben hat". Totb. ed. Naville 112,3. — Cap. 11 5 des Totb. col. 4 (nach 

Goodwin in ÄZ II, 1873, S. 106). — o Depsius, Älteste Texte (nach Goodwin in 
ÄZ 14,1876, S. 105). — Vgl. Le Page Renouf in PSBA7, 1885, S. 165 (Fußnote): oder 


} „deficere“; „Rebell". —• In Pap. Eb. kommt 


@ . 


N i als Krankheits¬ 


name vor, z. B. 70, 23. — Vgl. noch den Fremdnamen | Urk. IV 801, 7. — Darf 

man hier an „Widerstrebender" denken? 

(177) Irj „davon“ ersetzt das Personalsuffix. An dieser und an anderen Stellen ist das 
Nomen, worauf sich das Personalsuffix beziehen sollte, nicht ausdrücklich genannt, sondern nur 
aus dem Zusammenhang zu entnehmen. So ist hier nach r(is „Schlachttiere", „Ochsen“ zu er¬ 
gänzen. Auf das zu ergänzende Objekt nun bezieht sich irj, so auch B i, 182; 231. Vgl. ferner 
Gardiner, Admonitions 2, 5 |j ^ »*^ e Sklaven davon (d. i. von den Reichen)“, und 

Er man, Lebensm. 63. 



48. B 1, 177—178 R 228—229. 





2t!» 


aM v 


>^[1 <—► 


Siehe, du bist ein Hirt ... Du hast nicht gezählt. 

Der zweite Satz bleibt völlig unklar; zudem weichen hier beide Handschriften voneinander 
ab; in R steht statt -JU. das Wort außerdem fehlt dort is „aber“; die erste Abweichung 
könnte ihren Grund in der gleichen oder ähnlichen Aussprache der beiden Wörtchen haben. 

Bei dem Verbum }p kann man an die alten Darstellungen denken, in denen so oft von 
dem Zählen des Viehs durch die Hirten die Rede ist. Der Bauer meint hier vielleicht: „Wie 
ein schlechter Hirt sich seiner Pflicht entzieht, indem er sich nicht um seine Herde kümmert, 
so verletzest auch du deine Pflicht dadurch, daß du dich über das, was dich angeht, nicht in¬ 
formierst". 


49. B 1, 178—184 = R 229. 


M.L— 

1 r (ULT^raT- Schlußvon 



Vogclsang, Klagen des Bauern. 19 
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Mögest du eine Verminderung machen an dem . . . Die Sicherheit entfernt sich von dem 
ganzen Lande. Hörender, hast dn denn sonst nicht gehört ? Warum hörst du denn nicht, seitdem 
ich das . . . abwehrt mitsamt dem . . .? Wann endlich willst dn es ? Gefunden wird, wer die 
Wahrheit verbirgt. Der Rücken der Lüge wird zu Boden gestürzt. Rüste nicht den Morgen, 
bevor er kommt', man weiß noch nicht, was Übles an ihm kommt ". 


Der Zusammenhang ist wohl folgender: „Überall begeht man Unrecht; der Arme wird 
von dem Mächtigen beraubt und gequält. Aber du, dem ich das so oft geschildert habe, hörst 
nicht auf mich. Wann endlich willst du, der du doch sonst gehört hast, auch auf mich hören 
und diese Zustände beseitigen. Aber das glaube mir: Die Wahrheit hat am Ende noch immer 
triumphiert, während die Lüge entlarvt wurde. Verlaß dich deshalb nicht auf die Zukunft; was 
für Unheilvolles in derselben geschehen wird, weiß man noch nicht; daß dich aber das Unglück 
treffen wird, wenn du weiter nicht hörst, ist gewiß“. 

(178) nhw ist in der Bedeutung „Verlust" (wörtlich wohl: „Verminderung") bekannt, 
z. B.: „Unsere Mannschaft ist heil heimgekehrt, pg ^ ^ ^ und es gab 

keinen Verlust bei unseren Soldaten". SchiHbr. 8 (=■ Erman in ÄZ 43, 1906, S. 5). „Ich kam in 
seinem Geleite zurück, pg unc * ^ e ' ne Verminderung entstand 

unter (wörtlich: an) meinen Truppen“. Inschr. des Ameni 11 (= Beni Hasan I 8, 11). — Wie in 
diesem Beispiel steht auch hier m nach nhw\ man kann deshalb vielleicht übersetzen: „Mögest 
du eine Verminderung machen an dem mslj skn". — Statt Ir-k liest R r/j-k „Mögest du kennen 
lernen"; nach dieser Lesart vermag ich die Stelle nicht zu erklären. 

(178—179) mslj skn. Das Wort skn ist noch zweimal aus Pap. Prisse bekannt. Einmal (1,9) 
steht jl ^ ^ parallel zu „der Gefräßige“ und ft ^ »der Trunkenbold" 


und könnte „der Gierige" bedeuten: 

„Sei nicht ... gegen das Feisch neben einem Gierigen(?)“. Die zweite Stelle (9, 13) ist unklar: 




>ra 


* 


0 


„Was 


den betrifft, der . . . darüber ist, so gelingt nicht irgendein Plan in seiner Hand". Vielleicht 
ist aber skn auch ein Krokodilname, wofür das Determinativ sprechen würde. Jedenfalls sind 
diese Ausdrücke hier nicht wörtlich zu verstehen; sie sind wohl bildlich gebraucht für die in 
Ägypten herrschende Unsicherheit. Das nähere s. bei idto (B I, 18r). 

(179) Ibw hat hier abstrakte Bedeutung „Sicherheit" s. B 1, 129. 

(179) ti ist mir sonst nur aus dem n. R. bekannt, wo immer Q ^ geschrieben wird, 
^ > 1 ^ 1 Vj 

7 " B,: ^nrnn A <==> „der sich nicht von seinen Füßen entfernt an allen 

Orten“. Amenemheb (Urk. IV 911; ähnlich ebenda IV 33). — ^ ^ J| ^ 

„Icli entfernte mich nicht von dem Platze, wo er war“. Amenemheb 15 (Urk. IV 892). 
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(179) dml, wörtlich „von der Stätte des ganzen Landes“; im Deutschen genügt: „von dem 
ganzen Lande". — Vgl. indessen B 1, 129—130: ir Ibzu.. ,mk dmlk hm. 

(180) n i sdm-n-k. Hier ist zwischen die Negation n und das Verbum in der «-Form die 
Partikel 3 (s. darüber B 1. 224) eingeschoben. Das ganze ist wohl eine Frage: „Hast du sonst 
nicht gehört?“, auf welche die Antwort „ja“ lautet. Eine solche Verbindung ist sonst nicht 
nachzu weisen. 

(180—181) mln -3 sieht aus wie eine Zusammensetzung von min „heute" (s. Lebensm. 104) 
und der Partikel i (s. vorigen Absatz und B 1, 224). Deshalb möchte man hier wörtlich über¬ 
setzen: „Denn heute ja habe ich den 3 dw abgewehrt" ähnlich wie Sinuhe B 189, wo auch zwischen 
iw und dem folgenden Verbum in der «-Form das Wort min nebst der Partikel is steht: „Kehre 
zurück nach Ägypten, damit ... du dich unter die Vertrauten mischest, 0 /j |1 LT fl 

c _^ denn heute ja hast du zu altern begonnen". — iw w/«-i muß aber hier eine 

allgemeinere Bedeutung haben; es läßt sich mit „seitdem" wiedergeben, wie auch in einem neu¬ 
ägyptischen Texte: ^ (| f) (| (| @ 2 ^ 5^ «Was kommt, seitdem ich hier sitze? 

(folgt: Ich bin ja doch für eins von drei Schicksalen bestimmt)". Märchen vom verwunschenen 
Prinzen (= Harris 500, verso IV, 12). — Auch ho min is kann durch eine allgemeinere Wendung 
(„seitdem“ o. ä.) wiedergegeben werden. 

(181) Ijsf Sdw. Bei 3 dzo und mslj. liegt dieselbe bildliche Anwendung vor, wie im Anfang 

dieses Abschnittes (B 1,178—179) bei mslj skn. — Es gibt ein Verbum das „wütend, 

zornig werden", bedeutet, z.B. Sethe, Eins.des Vez. 12; Prisse 6, 1; vgl. auch ^ 

„der Unverschämte" B 1, 297. Keins von diesen Wörtern ist hier gemeint, sondern wie die Zu¬ 
sammenstellung mit mslj „Krokodil" beweist, muß auch Sdw, das ja mit dem Krokodil deter¬ 
miniert ist, ein Wort für dieses Tier sein. Jdw „Krokodil" ist aus dem Totb. und sonst bekannt; 


gerade die Verbindung ftsf 3 dw kommt vor, z. B. ^ (Var.: Ax 

<==a ^ Ab W " ,Groß an Gesicht, der die Kroko¬ 

dile (Var.: ,das Krokodil', wohl bessere Lesart) abwehrt«, ist der Name dessen, der darin an¬ 
meldet". Totb. ed. Naville 144, 8 (Aa). — „Du wehrst ab 000 das 

Krokodil, das aus dem Hw hervorgegangen ist“. Magischer Papyrus Harris II, 6 (nach Lieb¬ 
lein in PSBA 7,1885, S. 190). — In den folgenden Beispielen steht idw allgemeiner für „Ungeheuer", 
„Feind des Landes Ägypten": „Preis euch, ihr <^37 ^\| j[_j|, cl ‘ e iIir frei seid von Sünde ..." 


U-H A 


□ 


I „Rettet mich vor dem Ungeheuer dieses 

Landes". Totb. ed. Naville 72, 4. - S (] »LJ ^ j () © (j S ^ T T sdsr sw iff 

* ftm Ijnt Ijlj r (jsf hlzv m D pn „Sein Vater Atum hat ihn vor Millionen ausgezeichnet, um den 
Feind in diesem Lande abzuwehren", Pithomstele 3 (ÄZ 32, 1894, S. 76 nach Brugsch). — Der 

König erklärte, daß er Gerechtigkeit in Ägypten ausüben werde ^). uncl folgender- 

— ..* - “ ±1Vf 1 TflM&ämljCL! ■Pi “ 

IJL^Ö " Da beratschlagte seine Majestät mit seinem 

und die Pläne seiner Majestät bestanden in einer vortrefflichen Schutzwehr, die die 

19* 


Herzen 
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Ungerechtigkeit (0. ä.) von Ägypten abwehrt“. Stele des llaremheö 10—12 (10. congr. int. des 
Orient.; Gencve 1894, Actes 4, pag. 144—145). — „Der den Alten schützt, ein Bewahrer der zu 

bewahrenden, ( ~ r) kkl ®!. 111 Ü”®'IPo 1 TT der die 

Gier (oder allgemeiner: Ungerechtigkeit) von den Waisen abwehrt, ein Mann der (richtigen) 
Rechnung, ein Thoth an Korrektheit". Petrie, Koptos XX, 10 (Spätzeit). In den letzten Bei¬ 
spielen steht also Zdw im Gegensatz zu „Gerechtigkeit“. So ist also der konkrete mythologische 
Begriff allmählich zu einer abstrakten Bedeutung gekommen. Eine ähnliche Bedeutung wie 3 dio 
hier wird auch ms/i „Krokodil“ haben, ebenso wie vorhin ms/t skn (B i, 179) und ms/t (B 1, 224). 
In betreff der mythologischen Bedeutung von ms/t vgl. noch die Überschrift von Totb. ed. 


Naville 31, 1 (Ca) 


N.N. 


Pc: 




„*5i 3 




lll“ 


(Pc: «wm) 


„Kapitel vom Abwehren des Krokodils, das gekommen ist, um 


den Zauber des N. N. von ihm zu nehmen“; bei Pc Vignette, wo ein Mann das Krokodil sticht. 


In Kap. 32 ist von 


I I 


1111 „vier Krokodilen“ die Rede. 


(181) iw ms// wörtlich: „indem das Krokodil folgt", d. h. „mitsamt dem Krokodil“. 

(181) ms// s. vorher idw. 

(182) km i/j wörtlich: „das Vollenden davon", d. i. von dem Hören; d. h. „Wann endlich 

willst du hören?“ km „vollenden" ist hier von der Zeit gebraucht, wie auch B 1,203 und Lebensm. 32. 

i/j bezieht sich auf einen Infinitiv der aus dem vorhergehenden (B 1, 180) zu ergänzen 

ist; wollte der Verfasser weitschweifig sein, so müßte er sagen ; über irj 

vgl. B 1, 177. Dieselbe Redensart km irj kommt auch in der „Lehre" Amenemhets I. vor 

(= Pap. Millingen 1, 5 = Sali. II 1,4); dort ist aber km nicht von der Zeit gebraucht: „Gewinne 

nicht einen Nächsten lieb, lerne nicht einen Freund kennen. Schaffe dir keine Be- 

.ju. a ^ 111 

sucher(?). l| ^ Es ist nichts Vollkommenes dabei“. 

(182) immv mi't. Das Verbum i/nn wird intransitiv und transitiv gebraucht, z. B. 

^ /wwva 1 Tj\ „das verborgene Geheimnis des Osiris“, Siut I 239. — Q „der, 

wmw C-i JJ Sü ’ 1 mw vmw 

dessen Name verborgen ist“, W 508. — (j @ (J l ~— 1 o ^ ^ ^ ß @ „Was die 

Pyramide verbarg, ist leer geworden“. Gardiner, Admonitions 7, 2. — Man könnte nun denken, 


daß hier i/nn intransitiv sei, und übersetzen: „das Verborgene der Wahrheit“, wozu 




\l 


„das Schwierige meines Leibes", Lebensm. 30 zu vergleichen wäre. Vielleicht aber 
müßte dann die Genitivpartikel n auf binw folgen. Deshalb wird wohl eher die transitive Be¬ 
deutung: „der die Wahrheit verbirgt“, vorliegen. Der Sinn des Satzes aber ist in beiden Fällen 
derselbe: „Die Wahrheit kommt schließlich doch an den Tag“. 

(182 — 183) rdjt s 3 grg r /i. Derselbe Gedanke wird B 1, 197—198 in etwas anderer Form 
ausgesprochen: fit/j sJ n grg r tü. Statt rdj r t/ (s. B 1, 67) „zu Boden legen“ steht dort das 
kräftigere p.'/f r til „zu Boden stürzen“, wovon pß allein schon genügen würde. Das Subjekt 
des Satzes hat hier den direkten Genitiv (ii grg) und dort den indirekten (sl n grg) nach sich. 
Daß bei ii auch jener zulässig ist, beweist die Redensart si tbw-tj „Rücken der Sohlen" B 1,200. — 
Die Verbindung ii (//) grg „der Rücken der Lüge“ könnte eine Umschreibung sein etwa für 
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„die sich stolz aufrichtende, sich breit machende Lüge". Ähnlich scheint auch k 3 ü in den 
beiden folgenden Beispielengebraucht zu sein: —ft— (| (1 x ^ ) | „Denn ich bin kein 

Kühner(r Stolzer?, wörtlich: keiner mit hohem Rücken)“. Sinuhe B 230. — ° 

^ Jl 5==> ^ ^ »Ich bin einer, der dem Empörer den Stolz austreibt“, Siut I 230. — 
Die Redensart rdjs 3 r liegt wohl nicht vor; vgl. darüber: ([ f) ^ <=> n (g [pji | < ~ =::> „Ehr¬ 

furcht: ein Ende ist ihr gesetzt“. Gardiner, Admonitions (Brit. Mus. 5645, 12). 

(183) Hier ist gemeint: „Verlaß dich nicht (baue nicht) auf morgen“. Über 

grg vgl. B 1, 142. 

(183) 11 ijt-f Die Negation n ist hier mit folgender Verbalform sdmt-f gebraucht zum 
Ausdruck von „bevor“ oder „noch nicht", vgl. auch Erinan, Schiffbr. 31—32 (=ÄZ43, 1906, S.8), 
wo auf Gr. § 304; 307 und auf Verb. II 353 verwiesen ist. In diesen Paragraphen ist indes 
diese spezielle Bedeutung der Form noch nicht aufgeführt worden. Vgl. ferner: 


„Führe mich zum Tode, 


iAi 


bevor ich zu ihm komme (d. h.: bevor ich eines natür- 


Q A/SAAAA r\ /WWW 

liehen Todes sterbe)“. Lebensm. 19; ähnlich ebenda 12, — ^ o|| ^ „bevor sie leben“. 

Ebenda 80. — „Einer, dessen Platz nach vorn gerückt war, als er (noch) ein Kind war, o 

bevor er sich selbst(?) kannte". Beni Hassan I, pl.41. — Vgl. auch B 1,271—272. — 

Ob auch folgendes Beispiel hierher gehört, ist sehr zweifelhaft (vgl. Verb. II 355; passiver 

*' e 

Gebrauch?): „Mein Vater baute sich eine Kultusstätte .... J A ^ ® P jjfi A/wwv ' 

(Negation) “® cl ' dem er seine Stadt beherrscht hatte als ein 

Kind, bevor er aus den Windeln (?) gelöst war". Chnemliotep 185 («Beni Hassan I, pl. 26). 

(183—184) n rß-it/w. Bei dem zweiten Verbum ist die Passivform sdm-ntw-f verwandt, 
vgl. Gr. § 213. 

(184) iy-t i/n-f s. B 1, 57. 


50. B 1, 184—187. 



Dieser Bauer aber sagte diese Rede {zu) dem Obergiitervorsfe/ier Merus Sohn Rensi am 
Umgang des Palastes. Da ließ er ctvei Diener mit einer Peitsche gegen ihn vergelten, und sie 
schlugen alle seine Glieder damit. 


liier erfährt die Rede des Bauern eine jähe Unterbrechung durch eine Züchtigung, die der 
Obergütervorsteher ihm angedeihen läßt. Er hat ihm schon vorher (B 1,95) gedroht, indem er ihn 
zur Mäßigung ermahnte. Nunmehr macht er seine Drohung wahr. Der Abschnitt beginnt mit den 
Partikeln ist r-f mit denen man gern Episoden einleitet (vgl. Gr. § 347). Die Erzählung ist hier sehr 
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knapp und treffend. Es wird kurz auf die Örtlichkeit, wo der Bauer seine Rede an Merus Sohn 
Rensi hält, hingewiesen; dann treten auf dessen Befehl auch schon die beiden Diener gegen ihn 
vor. Sie werfen ihn zu Boden, so daß er auf den Bauch zu liegen kommt; der eine der beiden 
hält ihn fest, während ihn der andere mit einer Peitsche züchtigt. Die Beendigung der Prozedur 
wird gar nicht erwähnt. Nach empfangener Bestrafung fährt der Bauer in seiner Rede fort. 

(184—185) indt in (*+»*) mr-pr-wr vgl. B. I, 171. 

(185) /&**. „Mündung“, „Engpaß“ z. B.: "**** () „Sie füllten 

die Mündung dieses Tales an“. Urk. IV 654. — „Eingang“, Sethe, Sonnenauge S. 34. — Das 
Wort wird an unserer Stelle vorliegen, wo es nach dem Zusammenhang den Eingang des Palastes 
bezeichnen muß. 

(186) 7 / cc. r „aufstehen gegen“, so auch Totb. ed. Naville 30 A, 2: 


=r 


3 ui 


A 

„Tritt nicht gegen mich als Zeuge auf in Gegenwart des 


Herrn der Dinge“, s. auch B 1, 202. 

(186) Imj-sä. Dieser Titel, der außer hier noch B 2, 116 und 134 vorkommt, ist ausführlich 
von Griffith, Pap. Kah. 11,22 besprochen; dort sind auch die Bauernstellen angeführt. 

(186) stniw ist Singular trotz der Pluralstriche; das folgt aus dem Strich, der nach dem 
Determinativ steht (vgl. B 1, 129 133 sm) sowie aus der ganzen Situation, wie im Anfang 

dieses Abschnittes angedeutet wurde. Dasselbe Wort kann ich noch einmal belegen aus Totb. 


. 0 (= bf) 


© 


„Du ergreifst die Peitsche(f) 


ed. Naville 169, 23: 

Abydos“. 

(186—187) * 3 g s. B 1,23. Nach den Regeln der Grammatik ist hier korrekt die «-Form 
zu lesc,,; 
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" Trf-=v<fc..“ 


188 ^ 

M/WW 


A 


n o 
‘ □ 


18 » ^ ^ A «, , ~ . 


Da sagte der Bauer'. „So irrt der Sohn Meru's denn', sein Gesicht ist blind gegen das , 
was er sieht, taub gegen das, was er hört, vergeßlich gegen das, was ihm ins Gedächtnis ge¬ 
rufen wird. 

Der Bauer hat sich durch die Züchtigung nicht einschüchtern lassen. Er fährt vielmehr 
in seiner Rede fort, ohne sogar direkt auf seine Bestrafung Bezug zu nehmen. Nur indirekt spielt 
er darauf an, indem er seiner Resignation dahin Ausdruck gibt, daß sich der Sohn des Mcru 
(nämlich Rensi) doch nicht belehren lasse. Das tut er dadurch, daß er ihn zunächst gar nicht 
unmittelbar anredet, sondern die folgenden Worte (gleichsam in Gedanken) vor sich hinspricht. 

Demnach ist ji mrw gar nicht Anrede, sondern das Subjekt des Satzes, das zur Hervor¬ 
hebung an die Spitze gestellt ist (vgl. Gr. § 368). Der eigentliche Satz ist tnm-ljr-f in welchem 
durch die //r-Form das Resultat ausgedrückt wird (vgl. Gr. § 220). Daß mit 
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der Obergütervorsteher gemeint sei, habe ich schon früher vermutet; aber die Übersetzung „der 
liebe Sohn“ paßte an diese Stelle gar nicht, da es mindestens befremdend sein mußte, daß einer 
der höchsten Beamten Ägyptens von einem Manne aus den untersten Volksschichten so genannt 
würde. B 2, 133, wo der König den Beamten mit Mrw anredet, hätte die Übersetzung: 
„Lieber Sohn“ eher einen Sinn ergeben. Nun bedeutet aber .ri Mrw, wie Sethe festgestellt 
hat, einfach „Sohn des Meru“, s. R 41. 

(188) hr }p, sff th-lb. Hier ist verschiedenes von dem Gesicht ausgesagt, was eigentlich 
nur von einzelnen Organen des Gesichtes gesagt werden kann; also: „das Auge ist blind“, „das 
Ohr ist taub“. Aber dieses findet sich im Ägyptischen auch sonst, z. B. „ein 

Gesicht, das sieht“. L j^" J -<s>- © „sei nicht blind an Kopf“, Mar. Mast. 175 u. ö. — lir 
s. B 2, 105. — Der Ausdruck sh-ltr mit r „taub sein gegen“ ist auch sonst zu belegen, z. B.: 
”^0— ^^T^ < T > P 2 ^ £<=> P[ l Q 1 ] ” Ich War wahrlicb n ‘ cllt taub an Gesicht 

gegen einen Bedrückten“. Urk. IV 1079. — ^ ^ s <n> (j „Seid nicht taub in 


bezug auf euere Gesichter gegen meine Rede“. Urk. IV 1033.« 


Ui 1 1^*1 1 1 


„Ich war nicht taub gegen die Worte der Wahrheit“. Totb. 125, 19 (nach Pap. Bulaq Nr. 21 






„Sie 


nach Stern in ÄZ 15, 1877, S. 118). — !l ^ 

sind taub an Gesicht, sie hören nicht“. An. I 26, 3 (Reise). 

(189) th-ib. Hierfür paßt die Übersetzung „vergeßlich“ sehr gut in den Zusammenhang. 

Dafür spricht auch die Präposition hr, die auch sonst nach Verben des Vergessens steht, z. B. 

fTl cc. l/r „etwas vergessen“. — „Ich vernachlässigte nicht seine Stätten, wie jene Kinder 

getan haben, Q f| f| - JU - 0 %%., die ihres Vaters vergessen“. Abydos, Inscr. d< 5 dic. 51. — 
/ ;• 1 11 1 1 I 

Die Verbindung th U> findet sich in aktiver Bedeutung Sinuhe B 202: „Wie wird also getan an 
einem Diener, pg ^ A <>l* ÄS _< = >tw) | ^ $ ] den sein Herz in die (Barba¬ 

ren ?)länder irreführte“. Danach könnte die Grundbedeutung von th-ib hier etwa sein: „irre¬ 
geführt an Herz“. 

(189) shij-t n-f. sh 3 bedeutet neben „sich erinnern“ auch „jemandem etwas ins Gedächtnis 

™ fen “ *• R - ist c ' er “ inen Samen 

anderen ins Gedächtnis rufen wird“. Gardiner, Admonitions (Brit. Mus. 5645, 6), wo auf den 
transitiven Gebrauch von s/jü hingewiesen wird. Dieselbe Bedeutung muß auch hier vorliegcn. 
sfaiß ist passives Partizip des Perfekts (Verb. II 937), nicht des Imperfekts (Verb. IT 952). 


52. Bl, 189—192. 

k~-*ks '"iiffiif «n« «Ti 

“^«-iHkl 1 *TkM,¥. 

Siehe, du bist {wie}) eine Stadt ohne ihr Stadtoberhaupt, wie eine Körperschaft ohne ihren 
Großen, wie ein Schiff ohne Leiter darin, (wie) eine Truppe ohne ihren Führer. 
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Nach diesem Selbstgespräch wendet sich der Bauer wieder an seinen Gegner. Es folgen 
noch zwei Abschnitte, von denen jeder wieder mit tnk tw in beginnt. Sie sind aber wesentlich 
von den vorigen verschieden. Dort war das Vergleichsobjekt eine bestimmte Person, von der 
verschiedene schlechte Eigenschaften angeführt wurden. Hier wechselt in jedem Satze das Ver¬ 
gleichsobjekt (die Person), aber diese haben sämtlich dieselbe schlechte Eigenschaft gemein. In 
diesem Abschnitt ist das, womit Rensi verglichen wird, irgendeine Gemeinschaft, die führerlos ist. 

(190) Ijki-h-t s. B 1, 86. Wegen der Satzform hki-ht-s vgl. Gr. § 394. 


(190) h-t „Körperschaft“, vgl. Sethe, Unters, z. Gesch. u. A. 3, 41. 

(191) s/jrj erklärt sich wohl aus der Phrase * <g> ' |) ^ ( ^ „einen Plan ausfiihren“, „eine 

Sache leiten“. Von dem Substantiv sljr „Plan“ ist nun eine Nisbeform s/jrj (vgl. Gr. § 144) ab¬ 
geleitet in der Bedeutung „Planausführer, Leiter“. Nach Gr. § 144 fr. müßte man hier die Schrei¬ 
bung erwarten. Die Schreibung mit Doppelschilfblatt könnte sich daraus erklären, 

daß r in j übergegangen ist (vgl. Verb. I 125 und 'kiy B 1, 172); mithin müßte man |1 (||j«=±i=> 

shjj transkribieren. 

(191) sm(i)j-t bezeichnet irgendeine Vereinigung, „Brüderschaft“(?), vgl. Pap. Kah. 21, 30, 
wo auch auf diese Stelle hingewiesen ist; dann hat es einen schlechten Sinn: „Bande“, z. B. Urk. 

IV 1081, wo »Hunde“ parallel zu „Übertreter“ und ® Jj 0 \\ 

„Verbrecher“ ... (s. Brugsch, WB 1065) steht; ferner Totb. ed. Naville 134, 13: 

»Die Bande des Seth ab wehren“. — Vor sm(i)jt ist vom Schreiber ^(j „wie“ 


ausgelassen. 


53 . B 1, 192—193. 



Siehe, du bist ein (////*?) int und (zugleich?) ein Dieb, ein Ortsvorsteher, der (sc. Geschenke) 
annimmt, ein Besirksvorstcher, der die Räuberei abwehren sollte, der aber sinn Vorbild für den, 
der (sie) tun will, geworden ist ." 

In dem Schlußabschnitt vergleicht der Bauer den Obergütervorsteher mit mehreren Be¬ 
amten, die bestechlich sind. 

(192) int itl. Dieses sieht so aus, als ob int ein Titel wäre und //? Attribut, also etwa 
„ein diebischer int". Aber dann müßte doch das Determinativ ^ nach int stehen. Iti in dieser 
Schreibung ist als ein Wort für „Dieb“ bekannt, z. B. Pap. Kah. 30, 5, aber ein Titel int ist sonst 
nicht nachzuweisen. Man könnte deshalb annehmen, daß int aktives Partizip wäre, von dem Ui 
als Objekt abhinge, also etwa: „Du bist einer, der den Dieb verhören (?) sollte“. Dagegen spricht, 

(1) daß int in dieser Bedeutung sonst nicht zu belegen ist (über int vgl. Erman, Weste. 9, 21—27), 

(2) daß nach dem Zusammenhang hier ein Titel stehen muß. Vielleicht darf man deshalb an- 
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nehmen, daß der Text hier verderbt ist; ein Titel, der hier passen würde, wäre ^ ^_n. Aber 

für eine Übersetzung: „Siehe, du bist ein diebischer mr int", gilt das, was bereits vorhin über 
ifi gesagt ist. Vielleicht ist deshalb anzunehmen, daß an unserer Stelle mr int und Ui koor¬ 
diniert nebeneinander stehen. Über den Titel mr int vgl. Eins, des .Vez. 16, wo der mr int im 
Aufträge des Wesirs die //&m/-Felder zu inspizieren hat; Pap. Kah. 10,3, wo der ^ ^ ^ ein 
wpw-t (s. B 2, 135) angefertigt hat. Besonders lehrreich für diese Stelle ist der Brief in Pap. 

in gewissen Fällen von 


Kah. 30, 1—24, wo davon die Rede ist, daß der Dieb ^(j 


dem 


verhört 


wird. 


(192) liki —//-/ s. B 1, 190. 

(192) ispw ist aktives Partizip des Imperfekts. Das direkte Objekt ist ausgelassen; es ist 
etwa „Geschenke“ o. ä. zu ergänzen. (Wegen Auslassung des Objekts vgl. B 1, 93,) isp in 
derselben Bedeutung, aber mit direktem Objekt findet sich an folgenden Stellen: pp \J @x 


„[Du bist] ein gerechter Richter, der keine Beloh- 


nung (Bestechung) nimmt“. Erman, Gebete eines ungerecht Verfolgten. II Rs. (= ÄZ 38, 1900, 
S. 24). — c=zl L—ü @ | /VW** {j (j „Nimm nicht die Bestechung des anderen an“. 

Dekret des Haremheb, Rechte Seite L. 4 (nach Gardiner in Rec. trav. 26, 1904, 5). — „Ich war 


wahrlich nicht taub an Gesicht (s. B 1, 188 bei shfir) . . . -jl, ^ - 2 - * 


• \l 


Ich empfing nicht die Bestechung (?r) eines einzelnen“. Urk. IV 1079. 

(193) Der inr-w ist ebenso wie der mr int und der hki-ht ein kleiner Beamter, der in 
den Texten des m. R. öfters vorkommt. So sind in Beni Hasan Grab 3 (= Newberry I pl. 30) 
mehrere Beamte in demütiger Haltung dargestellt, u. a. ein * j ein * j|^n und ein 

Ebenda Grab 2 (= I pl. 16—17) ist ein 
des Ameni erwähnt. — iv s. R 37. 

(193) ij di s. B 1,93 und Lebensm. 112. 


unter den Beamten 


(193) imj-hi-t n 


hnjdjit kommt in verschiedenen Bcdeutungsnuancen vor, z. B. 


„Vergangenheit“, Urk. IV 115; im Plural imjw-ljit „die Vorfahren", oft; „Führer“ (wörtlich: der 


der Spitze befindliche) z. B. | 


w cs r 




1 


„indem du an 


der Spitze des Sonnenschiffes (befindlich) bist“, Abydos, Inscr. dddicat. 90. — _ 

^ ‘Ia ”* c h k* 11 zum Leiter des Totenreichs eingesetzt worden“. Ebenda in. — 

- 


I* 


Kairo 20088 (Grabstein m. R.) scheint hnj-ljit die Bedeutung „Vorbild“ zu haben: 

' “ eIn Schreiber, der ein Vorbild für seinesgleichen ist“. Ähnlich Fl. Petrie, Qurneh X 
(Stele aus Grab B 33; 11. Dyn.). Diese Bedeutuug wird auch hier und B 1,218 vorliegen. Die 
Erklärung von ’ c * as an beiden Stellen auf bnj-liit folgt, ist schwierig. Der Form 

nach ist aktives Partizip des Imperfekts von Ir „tuen"; wie das Determinativ ^ beweist, 

ist es substantivisch gebraucht. Die Stelle bedeutet also wörtlich „Vorbild für den Tuenden 
resp. tun wollenden". Nach dem transitiven Verbum Ir fehlt das direkte Objekt. Da nicht 
anzunehmen ist, daß an beiden Stellen ein solches fehlerhafterweise ausgelassen sei, so ist es 
wohl aus dem Zusammenhang zu ergänzen. Das unmittelbar vorhergehende Substantiv 1 /di 

Vogelsnng, Klagen des Dauern. 20 
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würde an unserer Stelle, wie bereits Sethe bei Besprechung des Wortes (idi (s. B 1,93) an¬ 
genommen hat, recht gut passen. 

Auch in dem folgenden Beispiel (Urk. IV, 401, 15) ist nach lr{r) das vorhergehende 
Substantiv ll(it zu ergänzen: „Man tut Gutes dem, der (sc. Gutes) tut". 

Ferner B 1, 17. 


Vierte Klage. 

54 . Bl, 194—198. 

j\- 

Dieser Bauer kam , um ihn zum vierten Male anznflehen , und traf ihn an , wie er aus dem 
Tor des Tempels des Ilrj- 1 -f herausging, und sprach : „Du Belohnter, es belohne dich Hrj-S-f I 
aus dessen Hause du gekommen bist. Gestört wird das Gute und es gibt keinen, der sich rühmen 
dürfte, die Lüge zu stürzen. 

In Gegensatz zu den übrigen Klagen mit ihrem stereotypen Anfang wird hier die Örtlich¬ 
keit, wo der Bauer seine Rede hält, erwähnt, wie ja auch sonst sich Anspielungen auf die Ört¬ 
lichkeit finden z. B. Bl, 185. (Vgl. indessen den Anfang der zweiten Klage in R 139—140.) Der 
Bauer trifft den Obergütervorsteher, wie er den Tempel des Ilrj-l-f verläßt, und benutzt diese 
Gelegenheit, ihm den Segen dieses Gottes zu wünschen. Dann beginnt er sofort mit seinem 
Thema, welches darin besteht, daß er die unsicheren Zustände Ägyptens schildert, zuerst im 
allgemeinen, sodann, indem er bestimmte Fälle anführt. 

(194) gm-nf ... vgl. B 1, 34. 

(195) Hr(f)-}-f ist der Stadtgott von Ehnäs, z. B. ^ l— ~ 1 ^ ° ^ © ntfrj-Sf, 

Herr von Ehnäs", Pap. Kah. 34, 3—4; ^ LALJ 'O' ) ^ !Ö) ® LD II 136a; diese 

Beispiele sind aus der 12. Dynastie. Aber bereits im a. R. (vermutlich unter Miebis) wird die 
f ■ fcl 1 2 P 1 ^ Nniv-nswt S fit-ntr llrj-i-f „Einweihung(?) des Sees des ^ 

Tempels des Ifrj-l-f von Herakleopolis" erwähnt. Palermostein Vs. Zeile 3 Nr. 9 (nach Sethe, 
Unters. 3, S. 62). Der Gott wird häufig in der Spätzeit erwähnt, z. B. ^ 

Adoption der Nitokris (= ÄZ 35, 1897, S. 18). Die griech. Form des Namens soll /Jpoatpf/g sein, 
vgl. Lepsius in ÄZ 15, 1877, S. 19 * 3 . Nach Brugsch wurde sein Fest am ersten Tybi gefeiert. —• 

1) Das Zeichen ist etwas anders gestaltet. 2) Richtung umgekehrt. 

3) Diese Identifikation ist sehr fraglich. Der Name kommt mir Plut. de Is. 34 vor als Name des Dionysos, des 
Sohnes des Zeus und der Isis, was auf Itrj-l-f zur Not passen könnte. 
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Vielleicht wird man 


¥ 


hier nur lir und nicht hrj umschreiben dürfen. Hätte der Schreiber 


Jirj gemeint, so würde er wohl ^ \\f=} geschrieben haben (vgl. 


\\ 


Irj B 1, 177 und 


^ hr-sZ 13 1, 326). Das j wäre demnach schon im m. R. bei diesem Worte nicht mehr 

gesprochen worden. 

(196) hsw ist wohl eine Nebenform des passiven Partizips des Perfekts von ^ J ^ 

(B 1, 68—69); vgl. Verb. II 931, wo ähnliche Formen angeführt sind. Es ist noch zu beachten, 
daß hier zwischen hsj und hsw ein Bedeutungsunterschied besteht. 

(197) (ul s. B r, 169. Es ist hier passivisch gebraucht, ebenso wie B 1, 201. 

(197—198) ~” A 'b-t-f.. . Die von mir früher gegebene Übersetzung: „Gestört wird das 
Gute und hat keine Macht, die Lüge zu stürzen", ist nicht zu halten. Es müßte dann nämlich 
nach ‘ bt-f die Genitivpartikel stehen. Ebensowenig ist es angängig, in 'bt-f und pt/j 
si n giig) r tZ zwei selbständige Sätze zu sehen. Der erste Satz: „Es existiert nicht seine Macht" 
würde sich analen vorhergehenden anschließen lassen. Beim zweiten Satz müßte man pt/j als 
sog. endungsloses Passiv, parallel zu !jd, ansehen. Aber die Übersetzung: „Der Rücken der Lüge 
wird zu Boden gestürzt", besagt gerade das Gegenteil von dem, was hier dem Zusammenhang 
nach der Sinn sein muß. Es ist auch sehr zweifelhaft, ob sich das Suffix f in 'bt-f auf das vorher¬ 
gehende bzo-nfr beziehen kann. Vielleicht ist aber _ a Jj q X^ r-w-, gar kein Substantiv, sondern 

- ü JJ Q wird die substantivierte Verbalform sdm-tj-fj sein. Auch an zwei 

gegen 

Vom Stamme ‘b kommt außer dem 


anderen Stellen dieses Papyrus wird die Endung \\ nicht ausgeschrieben: B 1, 16 


f J\ gegen R 166 1 


R 66 | 1 \\ und B 1, 124 

männlichen Substantiv_ a Jj\^ ^-w-, „die Macht“, Pap. Kah. 3,3 und dem Verbum 

„bestatten“ z. B. Sinulie B 159; 258, die beide ebenfalls mit determiniert sind, noch ein 
Zeitwort V cc. m „eine Sache rühmen“ vor, z. B.: ^ 

Siege“. Legrain, Ann. IV, 5. — „Min__ der schöne Stier, 

Kraft gerühmt wird“. Edfu ed. Rochemonteix I, 406. — Vielleicht liegt die Bedeutung „rühmen“ 
auch an dieser Stelle vor. 7 ; hat den Infinitiv nach sich, wofür mir sonst keine Belege bekannt sind. 
(198) ptfytt., s. rdjt sJ grg r t 3 B 1, 182—183. — Über ptfy vgl. Gardiner, Admonitions 8, 14. 




? Q I I I 
© 


„Man rühmt seine 
r X _ dessen 


55 . Bl, 198—200. 



Ist die Fähre nicht hereingebracht ? Womit wird denn übergefahren werden ? . . . Den Fluß 
zu Fuß übersetzen', ist das gut übersetzend Nein. 


20* 
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Nachdem im vorigen Abschnitt allgemein auf die Unsicherheit im öffentlichen Leben hin¬ 
gewiesen ist, werden in diesem und dem folgenden Abschnitt spezielle Fälle angeführt Hier ist 
von der Fähre die Rede. Vielleicht handelt es sich um die öffentliche Fähre, die den Verkehr 
über den Nil zu vermitteln hat. Der Abschnitt beginnt mit zwei Fragesätzen; die Antwort auf 
den ersten lautet „ja“, aut den zweiten „nein“. Der Zusammenhang ist: Die Fähre ist in den 
Hafen gebracht und wird nicht mehr übergefahren. Wer noch übersetzen will, kann statt der 
Fähre den Rücken seiner Sandalen benutzen. 

(198) tZ ist entweder Demonstrativ „diese Fähre“, oder bereits schon der Artikel „die 
Fähre“ (vgl. Gr. § 125). Fs ist aber zu beachten, daß hier sonst der Artikel nicht vorkommt. 


(198) Nach mlm-t ist wohl 


I0© A 


3 y\ ohne folgendes zu lesen; vgl. Gr. §262 ff. Beim 
Pseudopartizip steht die Endung vor dem Determinativ, so bei dni-dj) B 1, 160; w$d-t(j) und 
B 1, 220. 

(199) dZ-tw irf _0 darf nicht übersetzt werden: „Was soll übergefahren werden?“ 

Das Fragewort _0 kann hier für nichts anderes stehen als zum Ersatz des vorhergehenden 

mhnt „die Fähre“. Nun hat ^ ^ (z. B. Urk. IV 113), wörtlich „die Fähre über¬ 

fahren“ den Sinn „mit der Fähre überfahren“. Demnach kann hier auch nur übersetzt werden: 
„Womit wird übergefahren werden?“ Antwort: „Mit nichts“. 

(199) Der Satz shpr sp in ... bleibt wegen des zerstörten Wortes unklar. Daß hier s/jpr 

zu lesen ist und —«♦— nicht Suffix zu _0 ist, folgt schon daraus, daß das weibliche Suffix 

hier immer |] geschrieben wird (Beispiele passim), sfypr kann hier sog. endungsloses Passiv sein. 

... _ braucht hier nicht das bekannte Substantiv sp „Mal“ zu sein, sondern kann auch das Sub- 

□ © _ 

stantiv „der Rest, das Übrige“ sein, vgl. Lebensm. 122: „Es gibt keine Gerechten, * 

\ 0 fl die Erde bleibt den Übeltätern“. 

1 I lll Olli 

(199—200) ß-t itrw. Der Schluß des Abschnittes bietet mancherlei Schwierigkeiten. 
Zunächst kommt zweimal die Verbalform (j ^ vor, von der es zweifelhaft sein kann, ob 
man sie für den Infinitiv oder das Passiv halten solle. Gegen letzteres würde sprechen, daß kurz 

-* ^ AAAA/w 

vorher die plene geschriebene Form dZ-tw steht; vgl. indessen _^ ® 1,234 unc * 

^3* B 1, 237, „du bist eingesetzt worden“. — Will man ferner das zweite dZ-l für einen 

- _fl o 

Infinitiv ansehen, so kann nfr nicht Attribut hierzu sein, da ß-t als weiblicher Infinitiv das 
Adjektiv im Femininum nach sich haben müßte; vgl. Verb. II 546. Vielleicht ist deshalb nfr als 
Adverb gebraucht (s. Gr. § 324, 2). Das würde auch passen, wenn ß-t Passiv wäre, ß-t nfr 
würde demnach entweder bedeuten: „Gut überfahren (sc. ist es?)“, oder: „Man fährt gut über“. 

— Die Negation kann weder zum vorigen noch zum folgenden gehören, zu diesem schon 

AVSAAA 

deshalb nicht, da der folgende Satz um tr sdr r hp genau wie die Sätze B 1, 106 und 257 ge¬ 
baut ist; eine Negation hat vor Fragesätzen, die durch nm „wer?" eingeleitet sind, keinen Platz. 
Da die Negation stets am Anfang des Satzes steht, so kann sie auch nicht an das vorher¬ 
gehende dZ-t nfr angeschlossen werden. Will man den Text nicht für fehlerhaft halten, so bleibt 
nichts anderes übrig, als in einen selbständigen Satz zu sehen: „Es ist nicht (so)“, d. h. „Nein" 

**AAAA 

(vgl. kopt. Äi.ucm). Andere Beispiele dieses Gebrauches sind mir nicht bekannt. 
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Die Konstruktion der Satzgruppe bleibt zweifelhaft. Ich halte es noch für das wahr¬ 
scheinlichere, daß ß-t beidemal Infinitiv ist. Das würde auch zu typr in dem unklaren Satze 
passen, wo dieses ebenfalls am ehesten Infinitiv sein könnte. Der eigentliche Satz wäre dZ-t nfr , 
seiner Form nach ein unvollständiger Satz: „Gut überfahren (ergänze etwa: ist es?)“. ß-t Itrw 
in sZ tbwtj wäre das eigentliche Subjekt, das zur Hervorhebung vor den Satz gestellt wäre. Es 
ergibt sich hiernach folgende Übersetzung: „Den Fluß zu Fuß übersetzen ist (heißt) gut über¬ 
setzen. Nein“. Wegen des selbständigen „nein", das die Antwort auf das vorhergehende 
ist, wird man nun dZ-t nfr eher für einen Fragesatz halten; es ist allerdings zu beachten, daß 
die Pragepartikel fehlt (s’rGr. § 381). — Schwieriger gestaltet sich die Erklärung, wenn man ß-t 
beidemal für das Passiv halten will, ß-t itrw ... müßte ein dem Hauptsatz ß-t nfr unter¬ 
geordneter Satz sein. Beide Sätze wären gleich gebaut, der erste ohne Konjunktion; der zweite 
ohne Fragewort. Im Deutschen erhält man zwar einen Sinn („Wenn man zu Fuß den Fluß über¬ 
setzt, fährt man dann gut über? Nein“); ob aber eine solche Konstruktion im Ägyptischen 
möglich ist, vermag ich nicht zu entscheiden. 

(200) m sZ tbwtj . Bei dZ wird das Fahrzeug, mit dem ein Gewässer überfahren wird, mit 
in angeknüpft (außer bei mhnt). Hier ist sZ tbwtj, wörtlich „der Rücken der Sandalen“, gleichsam 
das Fahrzeug. 


56. B 1 , 201 — 205 . 

sic 

rräPfik^sj- 

Wer schläft denn bis in den Tag ? Gestört wird das Gehen in der Nacht, das Wandeln 
am Tage, und das Veranlassen, daß der Mann anftritt in dem Falle seines guten Rechts. 

•Siehe, inan kann es dir nicht genug sagen: „Die Milde ist an dir voriibcrgegangcn\ Wie 
klagt der Arme, den du zugrunde gerichtet hast \“ 

Dieser Abschnitt behandelt die Unsicherheit, die überall herrscht. Man ist weder des 
Nachts in seinem Mause sicher, um ruhig bis zum Morgen schlafen zu können, noch bleibt der, 
der des Nachts oder am Tage einen Gang zu machen hat, unbehelligt. In offiziellen Inschriften 
aus derselben Zeit, in der die Bauerngeschichte spielt, liest man zum Teil das umgekehrte. So 
rühmt sich Tetjeb, der unter den Herakleopoliten (9—10. Dyn.) Nomarch von Siüt war, indem 
er auf das kräftige Regiment, das er führte, hinweist: „Kam die Nacht so pries mich der, der 
die Nacht auf der Landstraße schlafen mußte, da er war wie ein Mann in seinem Hause; denn 
die Furcht vor meinen Soldaten schützte ihn“. Siut III, 10; vgl. auch E. Meyer, Gesch. S. 228. 
Diese Schilderung wird auf Wahrheit beruhen. Aber die ausdrückliche Hervorhebung dieser 
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Tatsache beweist, daß das Gegenteil zum mindesten in anderen Teilen des Reiches als dem 
Gau von Siut oft genug der Fall war. Von der Unsicherheit auf den Straßen ist auch sonst im 
m. R. die'Rede; so heißt es bei Gardiner, Admonitions 12, 13: „Wenn drei Männer auf der 
Straße ausgehen oder: reisen), so findet man (hernach), daß es nur zwei sind. Die 

größere Zahl schlägt die kleinere". 

Eine weitere Unsicherheit herrscht im Rechtswesen. Es wird unmöglich gemacht, daß 
man vor Gericht auftritt, um zu seinem Rechte zu gelangen. Für alles dieses, so schließt der 
Abschnitt, ist der Obergütervorsteher verantwortlich. Seine Pflichtvergessenheit hat das ver¬ 
schuldet. Man kann ihm die Worte, die ihm schon einmal zugerufen sind (ß 1, 117—118), nicht 
genug wiederholen: sf hui hr-k, uh wj mir skj-k. 

(201) nm tr s. vorigen Abschnitt. 

(201) sdr r Ssp, Dieselbe Redensart auch Pap. Kali. 1,9—10; 2, 13; Weste. 7, 18. 

(201) Ijd s. B. 1, 197. — (201) hn-t s. den Schluß des ersten Absatzes. 

(202) sbj. Das Passivum//(/hat als Subjekte drei parallele Infinitive hnt, sb und rdjt. Von diesen 
kommt sbj in transitiver und intransitiver Bedeutung vor, in ersterer z.B. B 1,322 „führen“; 

„führen“, Sinuhe B 245. Hier ist nur eine intransitive Bedeutung, etwa „wandeln“, möglich. 
Vgl. ferner: „Du gedenkst des Begräbnisses und —jy Jj <=• (j Jp 0 des Eingehens zur 


„die wünschen auf der Erde 


Seligkeit“. Sinuhe B 191. — ^ ^ jjjT ® “73“ Jj < 

zu bleiben und zur Seligkeit zu gelangen“, Beni Hasan I, pl. XLI. In allen Beispielen kommt von 
dem Verbum III inf. sbj im m. R. sonst nur der weibliche Infinitiv — Jj vor (vgl. Verb. I 396; 
11671). Aber einige dieser Infinitive haben schon im m. R. männliche Infinitive (vgl. §68r), be¬ 


sonders hsj „singen“: 


(a. R.), später 


\\ 


I (z. B. Weste. 12, 1). Zu diesen Verben 


muß auch sb gehören. Im n. R. kommt die Form sbj vor, z. B.: |®|"^ -jy- Jj ^ | J 

„auf der Erde bleiben und ein schönes Leben führen“. Louvre C 213 (19. Dyn.), doch beweist 

\\ 

das bei der Entwertung von nichts. 

(202—203) rdjt jj s r sp-f nfr n wn-mi *. jj ist hier in der Bedeutung „aufstehen“, „auf- 
treten“ gebraucht (sc. vor Gericht); vgl. B 1, 186. r sp-f nfr n wn-mi * — so ist zu lesen — bedeutet 
wörtlich: „bei (in) seinem guten Falle des Rechts“, wofür man im Deutschen besser sagt: „in 
seinem guten Rechtsfalle“, oder „in dem Palle seines guten Rechts“, r sp in derselben Bedeutung 
findet sich Sethe, Eins, des Vez. 7: (j <0 x |^vww\ »Wenn er etwas 

für einen Bittsteller in seinem Falle tut ...“. wn-mi ' mit der Bedeutung „Recht“ kommt auch 
in der Redensart rdj s r zvnf mf „jem. zu seinem Rechte verhelfen“, vor, s. Eins, des Vez. 5, wo 
noch andere Stellen angeführt sind; s. ebenda 8. Dieselbe Redensart wie hier steht auch B 1, 293 
während an zwei anderen Stellen (B 1, 270; B 2, 109) die ähnliche Phrase nis s r spf n wn-mi' 
vorliegt. Es verdient noch bemerkt zu werden, daß bei dem mit rdjt jj beginnenden Satze auf 
spf das Adjektiv nfr folgt. 

(203) km s. B 1, 182. Die Stelle lautet wörtlich: „Es gibt kein Vollenden des »es dir zu 
sagen« “. 

(204) sfft. s. B 1, 116—118. 


Kommentar. 
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57 . Bl, 205—208. 

•,T, 


Siebe, du bist ein Jäger, der seinen Mut kühlen will, der {sich) hingibt zu tun, was er will, 
der Nilpferde hinstreckt, der Wilds Her e schießt, der Fische angreift, der Vögel in Netzen fängt. 


Dieser Abschnitt, in welchem Rensi als ein kühner Jäger gefeiert wird, ist zwar im ein¬ 
zelnen recht gut verständlich, es bleibt aber zweifelhaft, in welchem Zusammenhang er zu den 
übrigen teilen der Klage steht. Vielleicht macht der Bauer, trotz der Lobsprüche, die er ihm 
als Jäger zollt, dem hohen Beamten den Vorwurf, daß er, anstatt sich um seine Pflichten zu 
kümmern, sich lieber den Zerstreuungen der Jagd hingebe. 

(205) mhw muß nach seinen beiden Determinativen etwa einen Mann bedeuten, der von 
einem Kahn aus Fische fängt. Das Wort wird wohl mit dem Fischnamen (j (j ° 

El Bersheh II, S. 23 (und sonst) Zusammenhängen; tnliw wäre also mit „Fischer“ wiederzugeben; 
nach dem Zusammenhang ist die Bedeutung aber weiter, etwa „Jäger“, Bei dieser Stelle wird 
man an die Bilder aus dem a. R. erinnert, wo die Großen des a. R. inmitten der Deltasümpfe 
dargestellt sind, wie sie, aufrecht im Kahne stehend, den Speer in der Hand, jagen (vgl. z. B. 
li-Grab, Baedeker 5, S. 150); ebenso im m. R. (Benihasan) und in Dyn. 18 (Thebanische Gräber). 

(206) £ ib heißt wörtlich „das Herz waschen“, (a) das eigene, ein bildlicher Ausdruck, der 
dem deutschen „seinen Mut kühlen“ entspricht und an dieser Stelle gut paßt; vgl. Urk. IV, 9; 
{b) das eines anderen, d, h. „ihn befriedigen". — Bei dem Partizip £ liegt wohl dieselbe Bedeutungs¬ 
nuance wie bei den Partizipien B 1,99ff vor. 

(206) wdd ist in der Übersetzung der Textausgabe mit „gerüstet“ wiedergegeben worden. 
Danach müßte wdd passives Partizip des Perfekts sein, was aber nach der Grammatik, da wd 
ein Verbum III inf. ist, nicht möglich ist (s. Verb. II 928). Die gemilderte Form haben nur die 
beiden Partizipien des Imperfekts. Das passive wird an unserer Stelle nicht vorliegen, denn 
(1) müßte sie wohl geschrieben werden (vgl. Verb. II 948 und Gr. § 279); (2) könnte 

eine solche Form hier nur so erklärt werden: „der gelegt (d. i. gerüstet) wird“, was aber für den 


Zusammenhang nicht paßt. Deshalb wird wdd wohl aktives Partizip des Imperfekts sein, nach 
welchem ein Objekt zu ergänzen wäre, also etwa: „der (sich) setzt“, „der (sich) hingibt, der ob¬ 
liegt“. Vielleicht liegt derselbe Gebrauch auch Urk. IV 920 vor, wo von einer Amme gesagt ist: 
„ ... angenehm an Brust, gesund im Säugen, die große Amme des Herrn der beiden Länder, 
die den Horus (d. i. den König) berührt hat, ^ c ^^x<z=>|-| ^ die «ich dem Guten ge¬ 

widmet hat“. 

(206) mr-tf Diese Form kommt neben der gewöhnlichen gemilderten mrr-t vor, vgl. 
Verb. II, 794, 5. 
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(207) sm 3 ist eine Art wilder Stiere, vgl. z.B. Newberry, Beni HasanI, pl. 30 (=LDII 131); 
Davies, Der el Gebrawi I, pl. 11 und besonders Fraser, A Catalogue of Scarabs Nr. 263 (pl. 16). 
(207) sht z. B. Der el Gebrawi II, pl. 4. 


58. Bl, 208 — 212 . 



Wer frei von Flüchtigkeit ist, soll nicht oberflächlich sein. Wer fest an Wollen ist, soll 
nicht leichtfertig sein. Bewege dein Herz, daß du die Wahrheit kennen lernst. Zügele das, was 
du auswählst, so daß der, der den Schweigenden . . . J , seine Pflicht erfülle. Wer das Treffliche 
befolgt, soll nicht abweisend sein. Der Hilfsbereite soll nicht heftig sein. 


Die Erklärung dieser Stelle hängt in erster Linie davon ab, wie die Negativsätze auf- 
zufassen sind. Zunächst hatte ich nach Gr. § 394 in der Bedeutung „es ist nicht vorhanden" 

A/VWVA 

genommen und demnach z. B. den ersten Satz übersetzt: „Es gibt keinen Oberflächlichen, der 
frei von wrw wäre“. Es wäre hier also ganz allgemein von Leuten mit einer bestimmten 
schlechten Eigenschaft die Rede, und es wurde von ihnen ausgesagt, daß sie die entgegen¬ 
gesetzte gute Eigenschaft nicht besäßen, also eigentlich nur etwas, das selbstverständlich wäre. 
Wie dieses aber mit dem Zusammenhang hier in Einklang zu bringen sei, war nicht zu ersehen. 

Man wird deshalb diese Sätze als Nominalsätze, in denen das Prädikat zur Hervorhebung 
vorangestellt und durch die emphatische Negation ~ a “' negiert ist, auffassen müssen. Die Prä¬ 
dikate der beiden ersten Sätze ri und ls Ib bestehen aus einem sog. Participium conjunctum 
(vgl. Verb. II 962) mit Beziehungskasus, ebenso die Subjekte in dem zweiten und dem letzten Satze 

dns sftr-ht und hih Ib. Die Prädikate der beiden letzten Sätze shmw und wnfy flies _0) 

sind Partizipien. Es ist auffallend, daß die Prädikate das Determinativ nach sich haben, die 
Subjekte aber nicht. Das macht die hier vertretene Auffassung doch etwas zweifelhaft und 
würde für die im ersten Absatz abgelehnte sprechen. B 1, 285 ff., wo bestimmt die an dieser 
Stelle vermutete Konstruktion vorliegt, fehlt in den durch eingeleiteten Sätzen beim voran- 
stehenden Prädikat das Determinativ HÄ. — Daß in Nominalsätzen ohne piv das Prädikat an der 
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Spitze steht, läßt sich auch sonst beobachten, z. B.: jl * j 

° ^ l ~" 1 [fi P >*^ 6r mr ^ Nb-snj war es, der deswegen eintrat, der königliche 

Schreiber finn-ms war es, der deswegen kam". Urk. IV 1021, 1—2. — Ferner Urk. IV 1117,4. 


1) bi macht, d. i. ganz, allgemein „ihn irgendwie bcschcidet". 


Kommentar. 
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Nunmehr wird auch der Zusammenhang klar. Mit den Subjekten der Sätze, die einen 
Mann, der etwas Gutes tut, bezeichnen, wird wohl Rensi gemeint sein. Er wird also indirekt 
aufgefordert, die entgegengesetzte schlechte Eigenschaft nicht zu betätigen. Dazu paßt auch 
recht gut, daß der Bauer bereits nach dem zweiten Satze die Negativsätze unterbricht und den 
Rensi direkt anredet, indem er ihn auffordert, er möge sich Mühe geben, die Wahrheit kennen 
zu lernen. 


(~=ü D 

1 1 1 


(208) h$h-r*. hih mit folgendem Nomen bedeutet „schnell an", z. B. hHj 
„schnell an Gift", Er man, Zauberspr. f. M. u. K. 3, 2. Hier muß JjZh-rf wörtlich „schnell an 
Mund", einen schlechten Sinn haben; „der Oberflächliche" würde zu dem parallelen Is-lb passen. 
Vgl. eine ähnliche Redensart, die ebenfalls etwas Schlechtes besagt: 

von ..." Brit. Mus. 581 (Stele m. R.). — Vgl. IjHj-lb B 1, 212. 

(208—209) wrw ist sonst nicht bekannt; das Determinativ ^ steht wegen des Stammes 
^ ^ mit dem es gleiche Radikale hat. Es liegt wohl eine Ableitung dieses Stammes vor, 
etwa „Fltichtigkeit(?)“. 

(209) Is-lb, wörtlich „leicht an Herz“; sJjB i, 134; 159; B 2, 103. An den beiden letzten 
Stellen steht auch ls „leicht" dem Wort dns „schwer" gegenüber. 


(209) sfrr-ht. Diese Verbindung kann man wörtlich übersetzen mit „Plan des Leibes 
(d. i. des Innern)". Das wird soviel heißen: „das, was man im Innern plant", „das, was man will", 
und nicht „Charakter", wie ich früher angenommen hatte. Der ganze Ausdruck dns sftr-ht, 
wörtlich: „schwer an Plan des Leibes", kann nach dem ganzen Zusammenhang nur etwas Gutes 
bedeuten, etwa „gewichtig in bezug auf das, was er in seinem Innern plant". Der Ausdruck 
shr-ht läßt sich noch zweimal belegen: 0 7 A awaaq C==> P]1'Ö i I ^ ^ 0 

,;Ich war ein beliebter Herrscher, gewissenhaft (wörtlich: schwer an Herz, das Gegenteil von 
is-lb hier), verschwiegen in bezug auf das, was er plant (wörtlich: der den Plan des Leibes unter¬ 
taucht; hrp »untertauchen« ist synonym bnn »verbergen«)". Siut I 181. — „Der das Alter er¬ 
reicht, dessen Verfehlung nicht gefunden wird, Hü □ ***** <§» | 

der das Herz untertaucht (d. i. verbirgt) und der das, was er im Innern plant, geheim hält". 
Urk. IV 1198. 


(209—210) wHi-lb hat zunächst adjektivische Bedeutung: „mildtätig, gnadenreich" o. ä. 
z. B. Sinuhe B 203; vgl. Lebensm. 51. Sodann wird es mit folgendem r in der Bedeutung „ge¬ 
neigt sein, etwas zu tun" gebraucht; z. B. außer Lebensm. 51 noch Urk. IV 971: [qI I 

ß.flj ” der hintcr der Wahrheit her ist, geneigt, die Bitt¬ 
steller zu verhören". — ^ O <=> ^ ^ j »£ ene ‘£ t » d ‘ e Worte zu hören". Epitheton 

des Wesirs Mentuhotep (unter Sesostris I.) nach Weil, Veziere S. 40. — Ähnlich wird auch wHj 
Ib in transitiver Bedeutung mit folgender Form sdm-f gebraucht, wörtlich: „bewege dein Herz, 
daß du . . .", und zwar in verschiedenen Bedeutungsnuancen; hier: „bemühe dich", unten 
(B I, 269), wo nur zvili ohne ib-k steht: „erlaube". Lehrreich ist besonders Mdm. Miss. arch. du 
Caire Vol. 5 (Tombeau de Montou-m-hat Pl. I und II), wo bei zwei gleichen Schlachtszenen 
beidemal dieselbe Aufforderung, jedesmal in etwas anderer Form, ausgesprochen wird. Bei dem 
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dritten Diener, der den Schenkel festhält, steht PI. I: _ 

X ^ | ^ (| P ° ^ <=> PI- 1 : „Tummle dich (vgl. B i, 116), daß du machst, daß man 

zu dem Schenkel gerufen werde“. PI. II: „Bemühe dich, Bruder, daß du machst, daß man zu 
dem Schenkel gerufen werde". 

(210) rfy „kennen lernen" s. B 1, 134. 

(210) dir wird gewöhnlich vom Bezwingen der Fremdländer gebraucht, z. B. Pap. Kah. 1,.3; 
Sinuhe R 74. Aber es kommt auch in anderer Bedeutung vor, z. B.: „Der Erb- und Gaufiirsjt, 
groß an Ehrfurcht unter den Edlen, ^ ^ P Q, *^ > jj f der die 

Hitze (Leidenschaft) bezwingt ( dlj ), der den Platz, den er einzunehmen hat, kennt (folgt: groß 
an Gunst im Königshause)“. Kairo, Gräbst, m. R. 20288. Das folgende Wort glaube ich 
!> M=i±=i } esen zu m ü sseili Der Satz bedeutet also wörtlich: „bezwinge das, was du auswählst". 

Ci '‘ZZZ* 

Mit st/t-t-k könnten die Beamten, die sich Rensi bestellt, gemeint sein. Er hat als hoher Be¬ 
amter also nicht nur die Pflicht, sich über alles genau der Wahrheit gemäß zu informieren, 
sondern auch seine ihm untergebenen Beamten, nötigenfalls durch Strafen, dazu anzuhalten. — 
Das Femininum (für unser Neutrum) hat hier etwas Geringschätzendes. 

(210—211) r nfr bss grw. An und für sich könnte r ifr adverbieller Ausdruck sein (vgl. 
Gr. § 324) und zum vorhergehenden Satze gehören: „Bezwinge das, was du erwählst, gut“. 
Aber dagegen spricht zweierlei: (1) Es erscheint ziemlich überflüssig, dem Satz noch eine ad- 
verbielle Bestimmung hinzuzufügen. (2) Es würden dann die beiden Wörter bss und grw in der 
Luft schweben; zum folgenden Satze können sie nicht gehören, da dieser genau wie die beiden 
ersten Sätze des Abschnittes gebildet ist und mit s/uu beginnen muß. — Zunächst sollen 

AAAAAA 

bss und grw besprochen werden: (a) gru> muß hier, B 1, 298 und B 1, 315—316 eine Umschrei¬ 
bung für den „Armen“, „Niedrigen" sein. An letzter Stelle meint sich der Bauer wohl selbst 
mit dem < J^ > ^ £r( w )* 8 nv erklärt sich aus seiner Grundbedeutung „der Schweigende“, 

d. i. „der, welcher zu schweigen, den Mund zu halten hat“. Dieselbe Bedeutung hat gr auch 

für 


* 1 1 




PI. II: 


Berlin 6910 (18. Dyn.): () 

I WMA 


s 




„Amon, du 


JJuLi—— 

den Armen, der die Waise errettet“. 

(b) bss. Grammatisch wird bss aktives Partizip des Imperfekts sein und grw wird als 
Objekt davon abhängen. Da das bekannte Verbum Jj „einführen“ zweiradikalig ist, so kann 
es hier nicht vorliegen; das Partizip dieses Verbums darf die Gemination nicht haben. Auch 
das intransitive Verbum III inf. bs „schwellen“ (z. B. Der Rife VII 48; Naville, Goshen 6, 5) 
(kopt. 6ice), dessen Partizip jedoch bss lautet, paßt hier nicht. Das Verbum bs, das hier steht, 
muß ein Kunstausdruck der Gerichtssprache sein; die spezielle Bedeutung läßt sich aus der Stelle 
nicht entnehmen; man muß sich mit einer allgemeinen Andeutung begnügen: „jemand irgendwie 
bescheiden“, „ihn irgendwie aburteilen“. — Auch Eins, des Vez. 7, wo von der richterlichen 
Tätigkeit des Wesirs dem Bittsteller gegenüber die Rede ist, wird dasselbe Wort gemeint sein; 
bs „einführen“ gibt dort keinen Sinn. Die Stelle lautet: () p) q 1 ^ 




•JPT* 


I I 


[®] 




I I 


.V 

□ 


Sethe, Eins, des Vez. 7, wo Sethe übersetzt: „Wenn er etwas tut einem Bittsteller 
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in seinem Falle, so soll er nicht cinführen in den Ausspruch eines Ressortbeamten, sondern man 
soll wissen auf Grund des Ausspruchs des von ihm Beschiedenen“. Gegen diese Übersetzung 
läßt sich dreierlei einwenden: (a) Unter den Worten: „Er soll einführen in den Ausspruch ...“ 
kann ich mir nichts denken, (b) Es ist wahrscheinlicher, daß (ir rl n an beiden Stellen dieselbe 
Bedeutung hat. ( c ) r(i wird auch hier in seiner ursprünglichen Bedeutung „kennen lernen“ (vgl. 
B 1, 210) vorliegen. Nimmt man nun für bs eine der oben vermuteten Bedeutungen an, so kann 
man die Stelle folgendermaßen übersetzen: „Wenn er etwas tut einem Bittsteller in seinem Fall, 
so soll er nicht . . . (etwa: seinen Fall irgendwie entscheiden, ihn irgendwie aburteilen) auf Grund 
des Ausspruchs eines Ressortbeamten, sondern man soll sich Kenntnis verschaffen auf Grund 
des Ausspruchs des von ihm Beschiedenen“. 

(c) Zum Schluß ist noch auf r nfr zurückzukommen, wofür ich eine einfache Erklärung 
vorschlagen möchte: r ist hier die Konjunktion „so daß“, „damit“ (vgl. Verb. II 151 d), von der 
das Verbum nfr „gut sein" abhängt. Hiernach kann man den Satz wörtlich so übersetzen: „so 
daß der bss grw gut ist“. Der Sinn der Stelle wird etwa der sein: „Der hohe Beamte möge 
dafür sorgen, daß seine Beamten im Verkehr mit den Bittstellern ihre Pflicht erfüllten und sie 
nicht schlecht behandelten". 

(211) sfpnw. Für dieses Wort, das vielleicht „abstoßend“ bedeutet, lassen sich zwei Beleg¬ 
stellen beibringen: (a) _jl, 1 o ^ ^ „Er war nicht abstoßend gegen den ge¬ 
ringen Mann“, Siut III, 11. — (b) „Ich bin ein König . . . ^ «sä ^ 

o-=> ^ <=:> zorn *£ zuni Erobern und heftig zur Mannestugend (folgt: und 

der nicht schläft, wenn er‘einen Gedanken im Herzen hat)“. Semnehstele (= LD II 136 h). 

(212) mdd (für altes mdr), wörtlich „pressen“, hier soviel wie „befolgen“, wie auch 

Urk. IV 484, 5: ö ff”)* ^ kTt> e ^h le das, was er mir aufgetra¬ 

gen hatte“. 

(212) Nicht mehr zu halten ist meine frühere Annahme, daß 

dieser Satz nach Gr. § 394 zu erklären sei: „Es gibt wirklich keinen fjlfo-lb“. Dagegen spricht 
außer den im Anfänge dieses Abschnittes dargelegten Gründen zweierlei: (1) In diesem Satze 
der doch parallel zu den übrigen Sätzen dieses Abschnittes steht, fehlte das zweite Glied, das 
zum Verständnis unbedingt nötig ist. (2) Das Wort hl)} wird an den anderen Stellen (B 1, 208 
und B 2, 104), sowie auch sonst allgemein geschrieben, also ohne ® am Anfang. — 

Ich vermute deshalb, daß €> zum vorhergehenden Wort gehört; es ist also zu trennen 
wnh {fl/j-tb „Der (tUj-lb soll nicht wnlj sein“. Nach dieser Erklärung ist der Satz genau wie 
die parallelen Negativsätze gebaut. Nun gibt es in einem späten Text ein Verbum wnl$ 
„stoßen“, dessen Bedeutung auch gut zu dem parallelen shniw paßt. An einer Stelle werden 
außer den Göttern und Menschen auch verschiedene Tiere angerufen; der Schluß lautet: „o ihr .. 

n ^ ' AAA 




^ die beißen mit ihrem Munde, 
die stechen (?) mit ihrem Schwänze und die stoßen mit ihren Hörnern“. Chassinal, Mcm. Inst, 
arch. or. du Caire T. 16, 1910. — „Er bringt dir den thinitischen Gau mit ihren Opfergaben, die 


1) Durch ist nachträglich ein geschrieben, 
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heiß sind, ihr Geruch stößt nicht ab". Ebenda S. 60. — ö „Nicht 

■SS» © qO mm» \ ^37 

stößt irgendein Geruch an dir ab". Ebenda S. 151. — Es ist hier also bei wnfy das Determinativ 

ausgelassen, ein Fehler, der in derselben Handschrift auch bei Ihm (B 1, 57) gemacht ist. 

(212) Diese Zusammensetzung bedeutet nach dem Zusammenhang, im Gegensatz 

zu dem obigen is-lb (B 1, 209), etwas Gutes. Bei „schnell an Herz" kann man an „bereitwillig", 
„hilfsbereit" denken. 


59. B 1, 213—215. 

"•rrv- k-kra 

issn 

Wenn der Arm gebracht wird, wenn die beiden Augen sehen und wenn das Herz erfreut 
wird , so brülle nicht laut, pochend auf deine Kraft, damit (es) nicht geschehe, daß das Schlechte 
an dich komme. Wer am schlechten Beispiel vorbeigeht , der wird entzwei gehen. 

In diesem Abschnitt wendet sich der Bauer wieder persönlich an seinen hohen Wider¬ 
sacher, indem er ihn warnt: „Wenn ihm auch alles geschehe, was er wünsche, so möge er sich 
doch nicht zu übermütig gebärden; denn den Übermütigen werde das Unheil treffen". 

Der Abschnitt wird durch drei konjunktionslose Sätze, die wohl Konditionalsätze sein 
werden, eingeleitet. Im ersten und im dritten Satze steht das Verbum im Passiv auf tw, im 
zweiten ist das Verbum ein Kausativ ohne Endung. Dieses sgmh ist sicher Aktiv und nicht 
sog. endungsloses Passiv. Sollte hier ein Passiv beabsichtigt gewesen sein, so würde wohl in 
allen drei Sätzen die gleiche Form gewählt sein. Aber abgesehen hiervon paßt an unserer 
Stelle nur ein Aktivum sgmh in der Bedeutung „sehen", eine Bedeutung, die auch Urk. IV 117 
für sgmh belegt ist. — In jedem der drei Sätze ist ein Attribut zu ergänzen. Das wird beson¬ 
ders beim dritten klar, swdi ib ist ein devoter ägyptischer Ausdruck für „jemandem eine schrift¬ 
liche Mitteilung machen", also wörtlich: „das Herz jemandes erfreuen" (sc. mit einer Mitteilung) 
(so B 1, 36—37; Pap. Kali. 27, 1). Die Mitteilung, mit der das Herz (sc. der angeredeten Person) 
erfreut wird, kann nach dem Zusammenhang dieser Stelle nur eine angenehme sein. Der Sinn 
des Satzes ist demnach: „Wenn (dein) Herz (mit einer angenehmen Mitteilung) erfreut wird". — 
Ähnlich ist in dem ersten Satz: „Wenn der Arm gebracht wird" nach * „das, was mit dem Arm 
gebracht wird, d. i. Geschenke" zu ergänzen. Klar ist nun auch der zweite Satz: „Wenn die Augen 
sehen, sc. was sie zu sehen wünschen". — Der Sinn der drei Sätze muß demnach kurz sein: 
„Wenn dir geschieht, was du wünschest". 

(213 214) ki/is wird wohl „laut brüllen" (nicht: „rauh sein, rauh anfahren") bedeuten. 

Dieses Wort kommt in der Stele des Mentuhotep, des Sohnes des I-Iapi (nach Griffith in 
PSBA 18, 1896, S. 125fr.) zweimal vor: (a) „Ich war • • • 
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^ IQ q ~j J 1 mildtätig (s. B 1,209), von • • •» brüllte nicht laut, pochend 

auf meine Stärke“. Zeile 3. — (b) ^ O I ^ Q£V _ n ^ ^ Sä ft] (1 

< ^ >l 1 1 „mildherzig, der sich nicht mit dem geringen Manne 

streitet ... (ob *** ^ ^ hrj-didH) .. .". Zeile n. 

(214) tm spr bw-dw r-t fr. Die früher gegebene Übersetzung: „damit das Schlechte nicht 
zu dir gelange", widerspricht den Regeln der Wortstellung; in diesem Falle müßte hier ge¬ 


standen haben: tm Inv-div spr r-k. Was an unserer Stelle steht, kann, wenn man mit tm den 
Satz anfangen läßt, wörtlich nur so übersetzt werden: „damit aufhöre das Gelangen des Schlechten 
zu dir", oder: „damit (es) nicht geschehe, daß das Schlechte an dich komme." Vgl. die ähnliche 
Konstruktion: tm mdt fiitj pw „Das ist das Nichtgeschehen, daß das Herz redet." Eb. ioo, 14. 

(215) jW hr sp. Das Substantiv sp wird ohne Adjektiv im prägnanten Sinne gebraucht 
und bedeutet je nach dem Zusammenhang „gutes bzw. schlechtes Tun, Handeln, Art" od. dgl. 
Häufig ist es besonders im schlechten Sinne, z. B. 

4 -^ " Ich bin me ‘ ne Siind- 

haftigkeit wurde nicht gefunden und die Wage hatte nichts mit meinem Fall zu tun". Totb. ed. 
Naville 132,4. sp ist hier also ein „Fall", der das Totengericht zu beschäftigen hat. Aus dem 
Zusammenhang der Stelle folgt, daß sp hier einen schlechten Sinn hat. — Ähnlich: 

" Nicht wurde seine (Van ' : 
Sünde, ^ Sündhaftigkeit) gefunden. Die Wage (lies etwa 
hatte nichts mit seinen (schlechten) Taten zu tun". Pierret in ÄZ 8, 1870, S. 14. — (|<=>Jf]J 


^ ^ ^ /- [—] I „Wenn irgendein Prophet oder Priester etwas Böses in 

dem Tempel tut, (folgt: so soll ... nicht ..., so soll nicht veranlaßt werden, daß die Füße auf 
dem Erdboden stehen und die Erben nach ihnen fortbestehen)". Stöle d'Excommunication 
(— Mariette, Mon. div. X). Hier ist das Determinativ bei sp zu beachten. — 


x iT1^ 


!k- 


□ 




A 


m A' 


0©£ 


AWNM I 

9 


„Möget ihr nichts Schlechtes von mir jenem Gotte, in dessen Gefolge ihr seid, vorlegen. Möge 
nicht mein schlechtes Tun auf euch kommen (d. h.: Möget ihr euch damit nicht zu befassen haben)". 
Dann folgt: „Möget ihr die Wahrheit in bezug auf mich vor dem Herrn des Alls reden (Var.: 
Möget ihr keine Lüge gegen mich sagen); denn ich tat, was Recht war, im Lande Ägypten. 
ju 9 |fj) ^ ^ ^ |j ^ ^ „Ich lästerte nicht Gott und Schlechtes von mir trat 

nicht ein". Totb. ed. Naville 125 (Schlußrede), 5—6. — Ein weiteres Beispiel siehe bei dem 
folgenden smv. — In der Verbindung gm sp bleibt es zweifelhaft, ob man „gute" oder „schlechte 
Art" o. ä. übersetzen soll, z. B.: Ein <= f > 9 ^sagt von sich: 9 ^ 


I 


"1 0 1 
A AWM 1 A*A/*A J 




ö 


111 •a® === '^Ä, 0©^%* $ 

„Ich führte die ... Niemals wurde die Art des 
Dieners da in diesem Auftrag, in den mich seine Majestät gesetzt hatte, gefunden" (ÄZ 30, 1892, 
S. 127). — „Ich verbrachte viele Jahre als Fürst von Nechen. Ich brachte seine Abgabe dem 
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Meine (vortreffliche) Art 


Herrn der beiden Länder. Ich wurde gelobt, A^ 0 _^ [] (^ 

[oder: mein (schlechtes) Handeln?] wurde nicht gefunden“. Dann folgt: „Ich erreichte das Alter 
in Whvit ... Ich fuhr mit meinen Abgaben jedes Jahr für den König nilabwärts, ^ 

(— Suffix i. Pcrs.) 


A^q^ | »Ich ging a * 3 Gerechtfertigter hervor 


und man hat nicht meinen Rest (vgl. B 2, 94) gefunden“. Urk. IV 77. 




□ © 


„Nichts kann sein . .. (vgl. B i, 280), nicht wurde sein ... gefunden“. 


*1 


„Nicht 


Rec. trav. 13, 1890, S. 190. — Ähnlich: ^ ft n ^ 

/WWW JJ /WWSA LJ W A/WSAA - -ll J Cr T /WWV> i, 

wurde sein (schlechtes) Handeln vorgebracht, nicht wütete der König gegen mich“. Rec. trav. 3, 
1882, S. 65. — n *i^ err ( ' er L^be, ohne (schlechte?) Art“. Kairo, Gräbst. 

. .. Niemals sprach 


=> oWO® 

m. R. 20499. — Für sp im guten Sinne lassen sich folgende Stellen anführen: 


ich eine Lüge ... V 


Cc=S> <4 


□ © 


„Ich trat 


ein vor den Gerichtshof^), um den Starken zu ..., und dem Herrn der Tugend Luft zu geben 

'7k o o_a 


(d. h. dem Tugendhaften beizustehen)“. Rec. trav. 3, 1882, S. 67. — 

h _ a |t mamaIvb. —- ... —. — 

Q n (| v'm! 1®^ ,,Deine Feinc,e sind nicht im ,a ‘ wrt ' 

Die Wage ist richtig bezüglich(?) deines Falles“. Totb. ed. Naville 178, 29. 

Nach dem Gesagten wird man annehmen, daß swi hr s/> an unserer Stelle bedeute: 
„wer am guten Tun vorbeigeht, sc. und es nicht tut“; dies paßt sehr gut für den Zusammenhang 
hier. Aber die Verbindung hui hr sp läßt sich noch einmal aus Siut III 14 belegen, wo sie 
gerade den entgegengesetzten Sinn hat: (Mein Sohn herrscht jetzt über die Stadt) „und 
die Stadt frohlockt übeHh» ... 

Denn jeder Edle, der den Menschen Gutes tun und an 
dem (guten) Beispiel seines Vaters Vorbeigehen wird (d. h. denselben übertreffen wird); dann 
folgt etwa: der wird in der Nekropole verklärt werden und sein Sohn wird im Hause seines 
Vaters bleiben“. Nach dieser Stelle wird hui Jjr sp bei uns bedeuten müssen: „Wer am (schlechten) 
Beispiel oder Tun vorbeigeht sc. es übertrifft“. — Vgl. auch sp B 1, 291. 

( 2I 5) «öVI- Nach dem Zusammenhang muß an dieser Stelle etwas Schlechtes gemeint 

H A/VAAAA 

sein, und man ist versucht, Jö^ll Fir ein Wort, wie „Verbrecher, Übeltäter“ zu halten. Aber 
dafür kenne ich keine Belege. Die folgenden sind nur scheinbar. — „Mein Herr setzte mich 
zum Befehlshaber aller Schiffe des Königs ein. _ju. 


II ö 


J 


Nicht kam ein schlechtes Handeln (s. den vorigen 


Absatz) von mir zum Vorschein ; nicht wurde eine Unredlichkeit von mir entdeckt. Nicht wurde ich 
Genosse eines Verbrechens". Urk. IV 151. - “.ic ^ 

„Wenn du sprichst, so kommt ein unrichtiger (zweideutiger) Ausspruch aus deinem Munde“. 
Chabas, Maximes d’Anii 3, 7; ähnlich ebenda 6, 8. — An unserer Stelle wird j|ö^ll n ‘ c l lt: 

sn-mv „der zweite“, sondern sn-w(j) „zwei sein“; vgl. B t, 268, wo „der zweite“ 
geschrieben ist. iw-f r sn-w(J) wird wörtlich bedeuten: „er wird zu zweien werden", d. h. wohl 
„er wird entzwei gehen, zugrunde gehen“. Vgl. Kopt. p-cu^T. 
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60. B 1, 215—218. 


Der Essende kostet, der Angeredete antwortet , der Schläfer sieht einen Traum. Was den 
Richter (?) anbetrifft, so strafe ihn nicht, wenn er ein Vorbild ist für den, der (es) tun sollte (i). 

Während der Bauer im vorigen Abschnitt den Obergütervorsteher vor dem übermütigen 
Pochen auf seine Macht gewarnt hat, fordert er ihn hier auf, dem Ricliter(? wf-rwt) bei seiner 
iätigkeit kein Hindernis in den Weg zu legen. Der Zusammenhang scheint folgender zu sein: 
Wie es natürlich ist, daß der Essende kostet, der Gefragte antwortet und der Schläfer einen 
Traum sieht, so ist es selbstverständlich, daß auch der Richter(?) die Menschen bei seiner richter¬ 
lichen Tätigkeit zurechtweist. Er möge ihn deshalb auch nicht bestrafen, wenn er seine Tätig¬ 
keit ausübe. Es bleibt dahingestellt, ob hier wf-rwt einen Richter im allgemeinen bezeichnet, 
oder ob sich der Bauer mit dem wdf-nvt selber meint. Er übt ja auch gleichsam ein richter¬ 
liches Amt aus, indem er vor Rensi all die Mißstände rügt und sozusagen darüber ein Urteil fällt. 

Die drei ersten Sätze dieses Abschnittes sind im Deutschen durch dieselbe Satzform 
wiedergegeben worden, während im Ägyptischen zweimal das hervorhebende in mit folgendem 
Partizip (vgl. Gr. § 374) und einmal die Form huf sdmf (vgl. Gr. § 240) steht. Das könnte 
darin seinen Grund haben, daß ivnm und sdrw aktive Partizipien des Imperfektes sind, während 
w$dw passives Partizip des Imperfekts ist. 


(216) ?uid bedeutet nicht nur „grüßen" z. B. Weste. 7, 14, sondern auch „fragen, anreden“, 

z. B. Sinuhe B 254; Pap. Kah. 13, 23; Gardiner in Rec. trav. 26, 1904, S. 5; Erman in ÄZ 43, 
1906, S. 5 (Schiffbr. 15): (] ^ esoJ ^ ^ o^ „Mögest du antworten, wenn 

du angeredet wirst“. 

(217) W(f nu-t. Diesen Ausdruck, der aus den bekannten Wörtern tvd' „richten“ (s. ß 1,234) 

und rw-t „Tor“, „Außenhalle“ zusammengesetzt ist, habe ich hier als irgendeine Bezeichnung 
für „Richter“ genommen. Die genauere Bedeutung des Wortes bleibt mir unklar. Hiermit ist 
wohl das häufige wd* ry-t identisch z. B.: ^ ^Ijlj ft JjJ... 

„Verhör abhaltend (s. B I, 99) in den sechs großen Tribunalen (lies 

„I, Richtei". U.t I» ,07.. - k^!k[—-M 

km- 


0 I 




'M 


n 






=> x „Laß nicht zu, daß irgend¬ 

ein Beamter (s. B 1, 198) sich des wf ry-t in seiner Audienzhalle (Gerichtshalle) bemächtige. 
Wenn ein Vergehen (o. ä.) gegen einen dieser Beamten, der in seiner Audienzhalle ist, geschehen 
ist, so soll er veranlassen, daß er zum Palast gebracht werde. Der Wesir ist es, der ihn im Ver- 



i68 


Vogclsang, Kommentar zu den Klagen des Bauern. 


hältnis zu seinem Verbrechen bestraft". Urk. IV 1107. Es handelt sich hier um Einschränkung 
der Machtbefugnisse der anderen hohen Staatsbeamten im Amtshause des Wesirs (nach Sethe, 
a a O) — „Erb- und Gaufürst, Oberschatzmeister, einziger Freund, großes Oberhaupt 

(ka-didi' 3 ) im Süden, ^S^UkT® " Richter “ In " es 0bel " 

schatzmeisters Min (— Urk. IV 1027, 12 unter Thutmosis III.) - _ 0K _^ < = > 'V' == '“^ 

() m ti ml kd-f „Er machte mich (den mr-pr des Amon Sen-mut) zum »oberen 
Mund« seines^IIauses, zum Richter ragt in hinein) des ganzen Landes". Urk. IV 405, 4 - - 

„Preis dir, Herrin des Himmels, Gebieterin der Götter, 4 ? | M 0 fl 

in t* „gutes Steuer dessen, der [kein; lies: n nhvtj o. ä.] Steuer hat; Richterin im Himmel und 
auf Erden''. Tomb of Paheri I, 4. 

(218) hnj (i 3 t n ir(r) s. B 1, 193. — Der durch iw eingeleitete Nominalsatz (vgl. Gr. § 356) 
kann sowohl Haupt- wie Nebensatz sein (vgl. B I, 3 ooffi). Ein Fall wie hier liegt auch Sinuhe B 68 
(= R 93) vor: „Ihn liebt seine Stadt mehr als sich selbst... Männer und Weiber ziehen vorbei (?) 

im Jubel über ihn, da * nun König ist ‘' “ Wie B ! > 50 ‘ st audl “ 

unserer Stelle etwas aus dem vorhergehenden zu ergänzen. Das einzige, das hierfür in betracht 
kommen könnte, scheint wtf rvht zu sein: „wenn er ein Vorbild ist für den, der es, d. 1. das 
Richten (vgl. auch B 1, 129 ir „machen" für „sein"), tun will (oder tun sollte? vgl. B 1, 99 *-). 

Ob mit diesem ir(r) (sc. w£ nv-t) Rensi gemeint ist? f 


61 . Bl, 218—220. 



Törichter, siehe du bist eireicht. Unwissender, siehe, du bist angeredet. Du, der das 
Wasser ausgeleert hat, siehe inan ist zu dir getreten. 


In diesem Abschnitt, der aus drei gleichgebauten Sätzen besteht, ist tw wohl das alte 
absolute Pronomen „du", nicht tw „man". Die darauf folgende Verbalform ist das Pseudopartizip 

2-sing. masc., vgl. Gr. § 259 und Eins, des Vez. (Note 100). — Der Sinn des Abschnittes wird viel¬ 
leicht sein: „Du bist die offizielle Person, an die sich der Bittsteller zu wenden hat; aber du bist 
schlecht orientiert". Es könnte als Übergang zum folgenden Abschnitt hiernach etwa zu er¬ 
gänzen sein: „Mögest du dich deshalb genauer unterrichten". 

(218) wfyi, auch B 1, 287 und Lebensm. 18. 

(219) ph wird mit dem Akkusativ konstruiert und bedeutet gewöhnlich „(einen Ort) er¬ 
reichen"; es wird aber auch von Personen gebraucht, vgl. das bekannte plj szv „Feind" (wörtlich 
„der, welcher ihn angreift"). 

(219) (fin ty-t ist das Gegenstück zu < ^ > *=*:=* =y= l | ^ »»der Gelehrte", Lebensm. 145. 

(220) zuid s. B I, 216. 
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(220) pnk mwj kommt B r, 278 an einer klaren Stelle vor. Hier könnte der Sinn (im 
allgemeinen) vielleicht sein: „du, der du dein ganzes Wissen ausgegeben und nichts mehr zu sagen 
hast". Das würde auch zu den parallelen Gliedern zv(i 3 und fam Iht passen. 

(220) ink iw wird hier einfach bedeuten: „Siehe, man tritt ein bei dir, (sc. um dich 

in einer Sache anzugehen)". 


62 . Bl, 221—224. 


AA/WVA cjcnj 

« 5 « 71 0 


Pf 7 V222 




hoi 




0 0 I 


^ im,?, 224 k: 


Steuermann, laß dein Schiff nicht stranden ! Erhalter , veranlasse nicht, daß inan sterbe\ 
Vernichter, mache nicht, daß man zugrunde gehe\ Schatten, laß nicht zu, daß man verdorre\ 
Zufluchtsstätte, bewirke nicht, daß das Krokodil raube\ 

Auf jene drei parallelen Sätze folgen hier wieder fünf gleich gebaute Sätze, von denen 
jeder wieder mit einer Anrede beginnt. Aber hier ist die Anrede nicht herabsetzend. Da 
die parallelen Glieder sämtlich etwas Gutes aussagen, wird man annehmen müssen, daß shtmw 
„Vernichter", das dem „Erhalter" entspricht, prägnant gebraucht sei, „Vernichter" (sc. des Bösen). 

(221) hmy ist mittels der Endung j von »»Steuerruder“ abgeleitet, genau 

wie kiny von khiw s. B 1, 263. Wie die Schreibung (j (j beweist, ist zu in j übergegangen (vgl. 
Verb. I 121). 

(221) sbn s. B 1,92; hier ist wörtlich zu übersetzen: „Sei nicht »fallend« (d. i. strandend) 
in bezug auf dein Schiff", nach Verb. II 1018. Vgl. auch das Beispiel in Verb. II 1011: (j(j 

fj ^ (j | „Laßt ihn nicht ohne Schiff sein", P. 390, wo von dem Negationsimperativ 
ebenfalls ein intransitives Verbum mit folgendem Objekt abhängt. 

(221) dpzv-t-k s. B 1, 57. 

(223) hvj-t vgl. Steindorff in ÄZ 39, 1901, S. 120; Gardiner, Admonitions 7, 13. 

(223) in ir in hu, wörtlich: „mache nicht zu einem trockenen". 

(223) Jf] ibzu s. B 1, 129. 

(224) U ms/j s. die Bemerkungen zu msh skn B 1, 178—179 und zu idw und msh B 1, 181. 


63 . B 1, 224—225. 


II 




“<i" 

Das vierte Mal schon flehe ich dich an. Wie lange Zeit soll ich denn dazu venu enden ?" 
Am Schluß der vierten Klage gibt der Bauer seinem Unwillen dahin Ausdruck, daß er 
nunmehr schon viermal sich an Renslgewandt habe, ohne von ihm Antwort zu bekommen. Wie 
lange Zeit solle er denn dazu verwenden, bis er endlich Antwort erhalten werde? 

Vogelsang, Klagen des Dauern. 22 
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Der erste Satz ist wohl eine Ellipse: „(Ich mache) nun das vierte Mal in dem Flehen zu 
dir“. Wollte man annehmen, es läge hier ein vollständiger Satz (Nominalsatz mit prädikativem m) 
vor, so würde man folgende schwerfällige Übersetzung bekommen: „Das vierte Mal ist das (Mal 
des) Dich-Anflehen(s)“. Die erste Annahme ist entschieden vorzuziehen. 

(224) i kommt hier, sowie B 1, 180; 293 und B 2, 125 als selbständige Partikel vor in. 
der Bedeutung „doch“, „schon“, „ja“; ferner an folgenden Stellen der Kahun Papyri, wo Griffith 
t\ liest; ist aber deutlich: (1) „Siehe, es ist Mangel an einem Diener, der bei mir bleibt. 




4—1 


AAAAAA AAAAAA f 


i) ^ ia ^ e veran ^ a ^ t > daß er 

mir Nachricht bringe betreffend...“. 3 *. ~ (2) 

„Ich habe doch(? schon?) veranlaßt, daß er dir andere Sachen bringe“. 30, 39. — (3) „Es ist 
eine Mitteilung an den Herrn darüber, daß man dem Diener da nicht geschrieben hat über alle 
Pläne des Herrn, wlien the master travels in health and life. (j ^ ^ ^^ 

< ^ > . w ^ Das Herz des Dieners ist doch (hier liest Griffith selbst 

gierig, alle Pläne des Herrn kennen zu lernen“. 33, 10. — (4) 

lUTr 


[01], 


?) be- 


„Der Diener da wird doch selbst kommen“. 32,6. — Ferner: l 


„Doch (ich?) fürchte mich(?) vor Strafe“. Sinuhe B 260. - 




X Q P lasse wahrlich nicht einen von ihren Männern leben; ich lege 


wahrlich Tod (ml) in sie“. Urk. IV 139; ähnlich IV 140, 10. 
in zusammengesetzten Partikeln s. //i-i B 1, in. 

(225) bi rf leitet hier eine unwillige Frage ein, vgl. B 1, 8. 


Über i als zweiten Bestandteil 


Fünfte Klage. 

64. B 1, 225—231 = A(F), 
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Dieser Bauer kam, um ihn zum fünften Mate anzujlehen, und sprach'. „ Obergütervorsteher , 
mein Herr I Der fywdzv-Fischer tut ... Der ... jw-Fischer schlachtet ly-Fische. Der Fischstecher 
. .. \vbbw-Fische. Der ddbIno-Fischer . .. plkrw (f)-Fische. Der zo/i -nnw-Fischer durchwühlt (?) 
den Fluß. Siehe , du bist auch so etzvas . 

Das Verständnis dieses Abschnittes wird leider erheblich erschwert durch eine längere 
zerstörte Stelle, durch mehrere unbekannte Wörter und durch einen Textfehler. Es werden ver¬ 
schiedenartige Fischer genannt, die — so scheint der Zusammenhang zu sein — etwas tun, was 
sie nicht tun sollen. Ähnlich wie mit diesen verhält es sich auch mit Rensi. Wie jene die 
Fische quälen o. ä., so wütet auch er gegen die Armen, denen er hilfreich beistehen sollte. 

(227) hzvdiv, ein bestimmter Fischer, ist in der älteren Form (izodzu z. B. aus El Bersheh II 
S. 20 (Darstellung des Fischfanges) bekannt: a/wwv © ^ „Her «///-Fischer 

sagt zum #«/flfa/-Fischer“. Ferner Beni-IIassan I pl. XXIX: Beischriften (a) bei einem Manne, 
der einen Fisch mit der Stockangel herauszieht: ^ ^ (jjjj (b) bei zwei anderen, die eine Angel 
ins Wasser legen: (c) bei einem Aufseher mit Stock: 0 ^'^^ 

l}Wd[zv\ — fywdw ist auch als Fischname belegt (Ptol.). Wie Brugsch in ÄZ 20, 1882, S. 70 
mitteilt, werden in einer von v. Bergmann, Hierogi. Inschr., Tafel 70 veröffentlichten Inschrift 
aus Edfu (Ptol.-Zeit), welche sich auf den altertümlichen und symbolischen Fischfang bezieht, 
als gefangene Fische aufgeführt 111 <c|=> < ~p > ^^ [ <t ^ ( < ^ => . Gleich darauf erscheinen 

. ööü 


I 




:i 1 1' 


Diese vier werden als | (j* zusammengefaßt. Ferner in ÄZ 20, 1882, S.71 


ebenfalls von Brugsch, ^ 


(Var.; ®j „Fische“, parallel zu „Vögeln“ und „Vier- 


1 ’^j \ T 

füßern“. Vielleicht ist hier dasselbe Verhältnis wie B 1, 205 zwischen ml.no und inhjt. — ® 

steht für 1 . . 

'Ar-* 

(228) ^(j (j dessen Stamm wie ein aktives Partizip von Ij „kommen" aussieht (vgl. B 1, 57 
ly-l), ist unbekannt. 

(228—229) st-rmw ist ein Fischer, der die Fische mit der Lanze sticht, vgl. die Darstellung 
bei Davies, Deir el Gebr. I pl. III, wo der Edle im Kahn steht, indem er Fische mit einem Speer 
durchsticht; in der Beischrift wird dies st mit einem Manne, der Fische sticht, determiniert 
genannt. 

(229) Ißli muß ein Verbum sein, das sich auf den Fischfang bezieht. Vielleicht liegt das 

Wort auch bei Beni Hassan I, pl. XXIX vor: O ^ - 0 s> fywdzo vorhin. 

(229—230) Die folgenden Wörter 'wbbw(i), Fischname, d(l)blnv, ein Fischer, und p( 3 )krw(f), 
ein Fischname, sind unbekannt. Das vorhergehende r ist wohl fehlerhaft. 

ist rmw zu lesen. Vgl.: Bei Fischern, die an einem Netz voll 


(230) 


Fischen ziehen, steht El Bersheh II S. 20 die Beischrift: ^ 




,<b> 


<€3^ _Zl «■ -rrr— 3 I —ZT I JSvfc. ~Zf 

„ . .. durch die w/i zo-rmzo “. In einer Darstellung (El Bersheh II pl. 16), wo sechs Männer ein 

Netz voll Fische ans Land ziehen, lautet die Beischrift: ^ 1 1 

„Die «///-Fischer fangen (//3 m s. Lebensm. 94) Fische“. — Kopt. oviugc. 


1) Umgekehrte Richtung. 


22' 
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(230) B I, II2. 

(231) mn-t Irj. 1 - 1 bedeutet „irgendeiner", weiblich „irgendeine" oder 

/WWW AW/WVV t W ~1 

neutrisch „irgendetwas" z. B. ^ =±£=3 ^ \ ^ o ^ „Wie er kommt zu N. N., 

geboren von der N. N“. Zauberspr. f. M. u. K. Rs. III, 4. — „Schön ist das Futter [;// /i] ^ ^ 

an dem und dem Ort". Orb. i, 10. — Weste. 8, 17 will der König einen Gefangenen hinrichten 
lassen; Dedi bittet ihn aber, ~ l ~~ i ^ ^ (j /vww | ^ j | \ „etwas davon 

(d. h. das Koplabschneiden) an dem trefflichen Vieh zu tun". — Hier ist wörtlich zu übersetzen: „Du 
bist etwas davon (nämlich von den Fischern), d. h. du machst es ähnlich wie die Fischer“. Über 
irj vgl. B 1, 177; irj vertritt hier das Suffix vermutlich ist es hier deshalb angewandt, 

weil nach mnt wohl kein Suffix stehen kann. 


65 . Bl, 231—234 = A (F). 


B 1 ] 
A(F )1 


232 


2113 




Ende von 
"Fragm. F.j 

234 n 


So bringe den Armen nicht um seine Habe. Den Schwachen kennst du. Die Luft des 
Armen ist seine Habe, und wer sie ihm fortnimmt, der erstickt ihn. 

An diesen Vergleich mit den Fischern fügt der Bauer die Mahnung an Rensi, dem Armen 
nicht gänzlich seine geringe Habe wegzunehmen. Es gehe ihm so schon schlecht genug. Die 
geringe Habe ist gleichsam die Luft für ihn; wer ihm diese wegnimmt, der erstickt ihn. 

(231) 'wn s. B 1, 66. Diese Stelle ist bereits von Erman, Lebensm. 105 besprochen 

worden. Andere Beispiele für das Verbum *ivn sind: '“ /u ‘_ 0 ^ (j ^ >0^ 

»Ich brachte den Elenden(?) nicht um seine Habe und 
tötete (??sic! wohl eher smir machte elend?) den Unglücklichen nicht“. Stele Ramses’ IV 

(ÄZ 22, 1884, S. 37ff.). — -JU.-[|{J ^ 1 /J «Ich brachte den anderen nicht 

um seine Habe“. Urk. IV 133. 

(232) fn, auch R 116 (bei B 1, 70) als Verbum „schwach sein", als Substantiv ^ 

„Der Schwache“ s. Gardiner, Admonitions 9,9, wo mehrere Beispiele zitiert sind. Vgl. auch 
das KausativSinuhe B 161 : „Möge er ein gleiches tun, um zu verherrlichen 

das Ende dessen, den er elend gemacht hat". — Ferner Q ^2» Beni Hassan II pl. 6, wo 
mahlende Sklavinnen dargestellt sind. — In dem Satze fn rfy-nk szv ist das Objekt fn hervor¬ 
gehoben (vgl. Gr. § 368). fn ist hier nicht Abstraktum (etwa „harte Arbeit, „hartes Los“), 
sondern das Substantiv „der Schwache"; das Determinativ fehlt auch sonst bei substantivisch 
gebrauchten Partizipien; außerdem paßt fn in dieser Bedeutung recht gut zu den parallelen 
synonymen Wörtern Invrw und mir. — Zwischen diesen und den folgenden Satz ist ein ver¬ 
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bindender Gedanke einzuschieben, so daß diese Stelle etwa so zu umschreiben ist: „Den Schwachen 
kennst du (und sein hartes Los; so mache ihm das Leben nicht noch schwerer; denn) die Luft usw." 

(233) dbb muß aktives Partizip des Imperfekts eines Verbums III inf. dbj oder II gern, dbb 
sein, das uns sonst nur in späten Texten (vom n. R. an) bekannt ist und dessen Stamm dort 
Ä JIÖ W * C C ^ aS ^ er ^ um dbi (alt dbi) „ersetzen" geschrieben wird; mit diesem Verbum hatte 
es aber nach unserer Stelle augenscheinlich nichts zu tun (vgl. |l eL |^| für | 1 |^ |, | ^ Ö ^ 
Verb. I72,1). — Zu dem Gebrauch dieses Verbums von der Nase vgl.: —o <v ' ,wv '^ 

(] \\ l|(| ß ^ J| 0 H ^ „Verschlossenen Nasen gibt er zu atmen". ÄZ 38, 1900, S. 28. _ 

Nach Gr. § 359 ist die Konstruktion dieses Satzes die, daß nhm st das Subjekt und dbb fnd-f 
das Prädikat ist; wörtlich ist zu übersetzen: „Der sie nehmende ist einer, der seine Nase verstopft", 


t 66 . B 1, 234—236. 


ö 


235 




? V 8G 


Siehe, du bist eingesetzt, um Verhör abzuhalten, um die streitenden Parteien zu richten, 
um den Räuber abzuwehren. Aber das Tragen des Diebes ist das, was durch dich getan wird. 

Der Bauer spielt hier auf Rensis richterliche Tätigkeit, eine der Hauptaufgaben des hohen 
Beamten, an. Seine Pflicht sei es, den Bösewicht zu bestrafen. Aber er mache gemeinsame 
Sache mit dem Diebe. 

(234) sdm juristischer Terminus, s. B 1, 99. — Nach der Schreibpraxis dieses Papyrus 
ist das folgende Wort wohl md-t zu lesen; denn überall, wo mdw zu lesen ist, sind und ^ 
deutlich zu erkennen (B 1, 21; 75; 285), während dort, wo md-t steht, immer dieselbe Ligatur 
wie hier angewandt ist (so besonders B 1, 37 und 72, ferner B 1,41; 98599; 153; 184; 278; 318); 
sdm md-t heißt wörtlich „die Sache hören", mdt kann aber im Deutschen unübersetzt bleiben 
ähnlich wie in tp-lisb n md-t B 1, 98. — Aber die Lesung des Wortes ist nicht mit absoluter 
Sicherheit zu entscheiden. Wäre nun doch mdw zu lesen, so läge hier ein Beispiel von Gr. § 322 
vor, (ähnlich wie wd mdw und w<f mdw). Übrigens ist sdm mdiv Pyr. 12316 belegt. 

(234) r wdt snwj „um die streitenden Parteien zu richten": (j ^ 

ui ,Jch schied zwei (d. h. schlichtete den Streit zwischen ihnen), so daß sie zu- 
frieden waren«. Slut I 266. ~ -Der bewirkt, 

daß zwei herausgehen, zufrieden durch den Ausspruch seines Mundes“. Epitheton des Wesirs 
Mentuhotep (unter Sesostris I) bei Weil, Veziere S. 40. — wef ist synonym mit wp, und wird 
wie dieses mit direktem Objekt konstruiert, „jemanden richten", z. B. Lebensm. 23, ferner passi¬ 
visch - 0 " Ich bin geachtet, meine Stimme 

ist wahr" d. h. „ich bin gerecht befunden". Totb. ed. Naville 138, 10. 

(235) \vi-lr{r)-f „Räuber", wofür sonst kein Beleg vorliegt, ist ähnlich wie das bekannte 

j 'iiin-ir-f gebildet, z. B. „Jeder König und ’y' ^ und jeder Gewalthaber“. Antef- 
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dekret 8 . - „Jeder Fürst (//*/>'), jeder kgl. Bote, J eder Bevollmächtigte(?)“ 

Kairo 20539 (m. R.). - Vgl. R 67-68 (bei B 1, 17). 

(235) ^_0 kann ß (so B 1, 91) und^// (so B 1, 70 und B 1, 276, wo die Paralleltexte 

R n 5 un{ J B 2,33 _ 0 ausschreiben ) 2 elesen werden - Hier wird/i zu lesen sein. Das 

Wort kann nicht deflnfinttv sein, da dieser/i/ lautet, es muß vielmehr ein Nomen sei» 
ob etwa: „das Tragen (Wegtragen d. i. wie ein Dieb wegträgt?) oder das Gebahren?« - Das 
folgende ist nicht Relativform: „das, was du tust" (vgl. Verb. II 794.2), sondern 

passives Partizip des Perfekts: „das» von dir getane" (vgl. Verb. II 903). lr(r))"k ist Subjekt und 
ß n IO Prädikat des Satzes, ähnlich wieB 1, 233 (dbb ...); also wörtlich: „Das von dir Getane 
ist ein ß iß“. Diese umständliche Ausdrucksweise ist wohl angewandt, um das Prädikat nach¬ 
drücklich hervorzuheben, indem es an die Spitze des Satzes gestellt wurde. 


67 . B 1, 236—239. 


Mau liebt dich, und (doch) bist du ein Übertreter geworden. Siehe,, du bist für den 
Unglücklichen zum Damm eingesetzt, verhüte, daß er ertrinke. Siehe, (nun) bist du sein See, du 
Fließender**. 


Während im vorigen Abschnitt von der richterlichen Tätigkeit des Obergütervorstehers 
die Rede war, wird hier auf seine Verwaltungstätigkeit überhaupt angespielt Das geschieht aber 
nicht direkt, sondern bildlich, indem er unter anderem mit einem Damm verglichen wird. Wie 

er ein schlechter Richter ist, so versagt er auch hier. 

(236) ml., Ib cc. in „das Herz mit jem. anfüllen" ist eine bekannte ägyptische Redensart für 

„jemanden lieben“, ». R „weil er so beliebt ist", EI Bersheh II 2. 

(obere Inschrift). Vgl. noch den Titel inb-lb „Liebling". 

(237) Ihw „Übertreter", auch Urk. IV 1081: ohne die l’“ ti “P ialendun e- 

( 237 ) rdi-n-t-k, vgl. B I, 234, wo die Passivendung w ausgeschrieben ist. 

(237) dnU. Es ist zweifelhaft, ob das Wort „Kanal" oder „Damm, Deich" (sah. Time) 
bedeutet. Für die erste Bedeutung läßt sich LD III .28b anführen. Dort findet sich die Ab¬ 
bildung eines Kanals, der mit Wasser ungefüllt ist, wie durch die Wasserlinien ^ d “^ 
außerdem befinden sich Krokodile darin. In dem Kanal steht geschrieben: J“JE* |• 

Nach dem Zusammenhang paßt bei uns sowie B .,277, wo das Wort noch einmal vorkommt, besser 
die zweite Bedeutung. Dafür!spricht auch das Verbum dnl ..ab^n" (demot. rf« Ros^ 

w->. 


1) Eigentlich Maskulinum (wohl weil es sich auf das männliche Nomen fl bezieht). 
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„Wie ein Deich (wörtlich: Arm), der den Fluß gegen seine Wasserfluten eindämmt". Pap. Kah. 2,12.— 




►li:i 


3 flr 

"‘(AAAAAA)'i K - _ 




AAAAAA 
> AAAAAA 
AAAAAA 




A 


„Ich habe nicht das Wasser zu seiner Zeit aufgehaiten. Ich habe nicht einen Damm abgedämmt 
gegen Wasser, das laufen sollte." Totb. ed. Naville 125,19 (Einl.). — Ein anderes Beispiel s. ob. 
zu B 1, 6. — Ein männliches Wort mit ähnlicher Bedeutung, z. B. in ' ^ ^ ^ , \ 

„Ackerstück", Urk. IV 6. 

(238) steu kann hier nicht aktives Partizip des Imperfekts sein, da dieses sß lautet; auch 
müßte ein solches, da es sich auf das Femininum dnl-t beziehen würde, im Femininum stehen. 

(238) mb ist ein Verbum III inf. Ob es mit dem transitiven Verbum mit „füllen" ur¬ 
sprünglich verwandt ist, bleibt zweifelhaft, da dieses zweiradikalig ist. Es kommt außer hier noch 
B 1, 137 vor. Vgl. ferner: „Icjj nehme seine Spielsteine weg und werfe ihn in das Wasser, 




A 


fl (| J 1 [Qlll] daß er mitsamt seinen Spielsteinen ertrinke." Pap. im 


Mus. zu Gizeh (20. Dyn. nach Daressy in Rec. trav. 16, 1894, S. 129). 


(238—239) mlf too in l-f. Dieser Satz drückt eine Tatsache schlechthin aus, während im 
vorigen ein Vorgang beschrieben wird. Das kommt auch in der Konstruktion beider Sätze zum 
Ausdruck: der erste ist ein Verbalsatz mit dem Verbum an der Spitze, der zweite ein Nominal¬ 
satz. Die beiden Sätze sind nebeneinander gestellt, ohne daß ihr logisches Verhältnis zueinander 
äußerlich gekennzeichnet wäre. Ein solches ist aber vorhanden. Es läßt sich etwa so formulieren. 
Der Bauer sagt etwa zu Rensi: „Du bist zum Damme eingesetzt für den Armen. Aber der 
Damm hat seinen Zweck nicht erfüllt. Er ist gewichen, und an seine Stelle ist ein See, in dem 
der Arme ertrinken muß, getreten". 

(239) sßw. Statt des richtigen 0 ist hier das Zeichen gebraucht. Eine falsche Ver¬ 
wendung dieses Zeichens ist auch sonst zu beobachten, z. B. für | 1 S ^ ^=S( „Göttin Satis" 

und „Asien" ... Das Verbum bedeutet „fließen", wie klar aus Urk. IV 118 hervorgeht: „... wie 
der Nil, <=> j „indem er fließt in das Meer". — Der Ausdruck „Fließender", 

wie der hohe Beamte hier genannt wird, gehört noch zu dem Bilde des Sees. Er wird hier 
wohl doppelsinnig sein und eine schlechte menschliche Eigenschaft bezeichnen, ob etwa: „der, 
auf den man sich nicht verlassen kann, unzuverlässig?" 


Sechste Klage. 

68 . B 1, 239—247 = A (G). 

upfcvw 
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S'i'-fWT MS2I- 

| A(G)i=I •=> (q] zl ^'f I 



Ende von Fragment G. 


Dieser Bauer harn, um ihn zum sechsten Male anzuflehen, und sprach: „ Obergütervorsteher, 
mein Herr\ (...) alle (...), daß er die Luge bestrafe (?); der die Wahrheit schafft\ der alles 
Gute schafft ; der {alles Schlechte) vernichtet ; gleichwie Sättigung kommt, daß sie den Hunger 
beende ; wie Kleidung kommt , daß sie die Nacktheit beende ; wie der Himmel ruhig wird nach 
einem heftigen Sturm, damit er alle Frierenden erwärme ; wie Feuer, das das Rohe kocht ; wie 
Wasser, das den Durst löscht. 

Im Anfang der sechsten Klage wird Rensi aufgefordert, das Recht zur Geltung zu bringen 
und das Schlechte zu vernichten. Ein solches Handeln eines hohen Beamten ist so wichtig wie 
die notwendigen Bedürfnisse des Lebens, Nahrung und Kleidung, es ist mit dem wohltuenden 
Einfluß, welchen die Elemente: Wärme, Feuer und Wasser auf den Menschen ausüben, zu ver¬ 
gleichen; deren Wohltat kommt ja auch allen Menschen zugute. 

(241) 37 p[j ^ ® Diese Stelle ist sicher verderbt, wie schon das am 

Anfänge des Satzes stehende ^37 beweist, nb „Herr“ kann es nicht sein, da das Deter¬ 
minativ das nb „Herr“ hier immer nach sich hat, fehlt; dann muß es nb „alles“ sein; dieses wird 
aber nur adjektivisch gebraucht. Mithin muß vor nb mindestens ein Substantiv fehlen. Aber 
da hier mehr als diese beide Wörter gestanden haben muß, so hat der Schreiber einen ganzen 
Satzteil bis auf das letzte Wort nb ausgelassen, wie er sich ja auch sonst Auslassungen gestattet 
hat, so auch in diesem Abschnitt (B 1, 242). — Bei dem folgenden Wort kann man wohl an 
(j (his?), ( Isisr) „bestrafen“ (s. Verb. I 265) denken. Man könnte ja auch annehmen, daß 

liier der Imperativ eines Verbums slsf Vorlage. Doch macht die Stellung des f nach dem Deter¬ 
minativ die erste Vermutuug wahrscheinlicher (vgl. indessen swdf B 1, 78). slsf wird ein Final¬ 
satz sein; „daß er die Lüge bestrafe“. Es kann damit nicht die angeredete Person, sondern nur 
ein dritter damit gemeint sein, womit jene verglichen wäre. Es könnte an unserer Stelle (ganz 
allgemein) etwa gestanden haben: „(Du ... wie der und der von dem] alle (Menschen envarten], 
oder: [dem] alle (Macht gegeben ist], daß er die Lüge bestrafe“. Ist diese Erklärung richtig, so 
können die folgenden Verben shpr und sh im nicht gut Imperative sein, sie werden vielmehr 
Partizipien, die sich auf den soeben erwähnten Dritten beziehen, sein. Das paßt auch besser zu 
den mit ml eingeleiteten Nebensätzen. Nach der alten Erklärung schwebten sie eigentlich in 
der Luft, da ihnen kein Hauptsatz voranging. Nunmehr schließen sie sich ungezwungen an das 
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Vorhergehende an. — Es wäre auch möglich, daß nach nb das Determinativ ^ nebst einem 
Attribut ausgelassen sei, etwa: „Herr der..., gesetzt, um die Lüge zu strafen". 

(242) shtm bzu. Hiernach hat der Schreiber etwa (vgl. B I, 214) oder 

(vgl.• B 1, 106; 168; 263) ausgelassen. 


(242—243) shv und hbszo sind Substantive auf w, abgeleitet von ii (III inf.) „satt sein“ 
und bbs (III rad.) „bekleiden“, „verhüllen“. Daß sie Singulare sind, beweist das Suffix ff in drff. 
Ijbszv hat die Pluralstriche, die hier sehr oft bei Singulären mit der Endung w stehen (vgl. die 
Bemerkung zu wdhw B 1,91). — hbsw auch B 1, 155. 

(243) dr. Dieses Verbum, das mit dem bekannten Substantiv drw „Grenze“ zusammen¬ 
hängt, ist selten. B I, 280 kommt dr „beendet sein“ (Pseudopartizip) parallel zu fypr „geschehen 
sein“ vor. Weitere Beispiele sind Weste. 6, 11 und Lebensm. 75; an letzterer Stelle scheint es 
als Hilfsverb gebraucht zu sein; ferner Lacau, Text. rel. 85, 4 (= Rec. trav. 32, 1910, S. 78) C: 

^ ^ „Beendet ist dein ho", wo die Paralleltexte A und D _/] „ver¬ 

trieben“ lesen. 


(243—244) hiwt „Nacktheit“, ist eigentlich Inf. III inf. von //i „nackt sein“ (vgl. Verb. II 672). 




Daneben kommt die Form hZyt vor, z. B. „Es verließ ein Mann sein Land vor 
Blöße“. Sinuhe B 152. 

(244) litp pt vgl. @ <z> (tp-r 3 ) /ww* jj ^ ^ ^ „Der Himmel ist heiter auf den 

Ausspruch der Isis“. Brugsch in ÄZ 17, 1879 S. 5 (aus der Metternich-Stele). 

(244) (f vgl.: T % „Sturm und Regen“. Weste. 11,4. Das Wort ist 

in B I fehlerhaft geschrieben. 

(245) Ijsrv vgl. Lebensm. 46. 


(246) 


□ 


Diese Schreibung ist fehlerhaft; A ist korrekt (vgl. Verb. I 216). 


(247) ßm Ibt z. B. auch LD III 104 b: * 






\ -wvA/vs „Er stillt ihren Durst.“ 


69. B 1, 247—252 - B2, 1—5. 
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Siehe dich um\ Wer richtig teilen sollte, ist ein Räuber. Wer zufrieden stellen sollte, ist 
einer, der Trauer verursacht hat. Wer in die richtige Verfassung bringen sollte, ist einer, der 
Krankheiten verursacht hat. Der Betrüger (? oder: das Betrügen}) verringert das richtige Maß. 
Der, welcher (sc. die Maße) füllt, handelt richtig, wenn nicht zu wenig gegeben wird und wenn 
das richtige Maß nicht überläuft. 

Hier werden Gedanken wiederholt, die bereits in der zweiten Klage (B i, ioi und 105) aus¬ 
gesprochen sind. Der Satz pshv in 'wnw findet sich dort wörtlich. Die beiden Schlußsätze 
dieses Abschnittes berühren sich mit zwei Sätzen dort, wie das Vorkommen der seltenen Wörter 
siit und hks an beiden Stellen beweist. Man kann nun zunächst zweifeln, wie die Konstruktion 
der drei gleichgebauten Sätze pshv in l wnw, shrr in Ir ihzv und stwt in Ir innt ist. Ich habe 
zunächst vermutet, daß es negative Imperativsätze seien, von denen jeder durch eine Anrede an 
Rensi eingeleitet sei; deshalb hatte ich z. B. den zweiten Satz übersetzt: „Du, der du zufrieden 
stellen solltest, mache nicht traurig“. Hiergegen spricht zunächst zweierlei, (1) daß der auch 
B 1, 101 vorkommende Satz hier ganz anders zu fassen wäre, (2) daß man mH in ljr-k am 
Anfänge des Abschnittes unerklärt lassen müßte. Nimmt man aber an, daß hier dieselbe Kon¬ 
struktion wie B 1, 101 vorliege, so ergibt sich für den ganzen Abschnitt ein einheitlicher Zusammen¬ 
hang. Dazu paßt auch der Satz ko slit sirr-f in ft, während nach der früheren Erklärung den 
Imperativen unvermittelt ein Satz, in dem eine allgemein gültige Wahrheit ausgesprochen wurde, 
folgte. Bei dieser Auffassung kann man auch mH in hr-k am Anfang ganz gut erklären: mH 
ist seiner Form nach Imperativ (vgl. Verb. II 515); der Satz ist wörtlich zu übersetzen: „Siehe 
vor dir!“ Der Bauer fordert den Rensi also auf, die schlechten Zustände, die um ihn seien, in 
Augenschein zu nehmen, und er führt ihm einiges vor. Er ermahnt ihn also, sein Gesicht zu 
gebrauchen. 

(248) pshv. Die Pluralstriche, die B2 und B 1, 101 fehlen, sind in B 1 zu streichen; sie 
sind wohl durch die Partizipialendung w veranlaßt. 

(249 und 250) <s>- aktives Partizip des Perfekts. 

(249) ihzv s. B 1,71; Ir ihzv ist wohl wörtlich zu übersetzen „einer, der Trauer verursacht 
hat“, wobei das Determinativ ^ sich auf den ganzen Ausdruck Ir ühw bezieht, vgl. ~ ” <z=> I ^ 
djdj ri B 1, 68. Die Übersetzung „einer, der einen Traurigen gemacht hat“, ist, da zu gezwungen, 
abzulehnen. 

(249—250) stwt. Diese oder eine ähnliche Bedeutung ergibt sich aus dem Zusammenhang. 

(250) silt s. B 1, 105. — Das folgende Substantiv in ft „Wahrheit“ ist hier wohl konkreter 
zu fassen, etwa: „das rechte Maß“, wie auch in dem folgenden Satze. 

(251—252) mh nfr n hks n wbn in ft. Die Konstruktion dieser Sätze bietet Schwierig¬ 
keiten. Zunächst könnte man vermuten, daß nfr n die Negation (vgl. Gr. § 397) sei. Aber da 
diese immer am Anfang des Satzes steht, so müßte mit nfr n ein neuer Satz beginnen. Deshalb 
müßte, da der vorhergehende Satz mit shr-f in ft schließt, das einzelne Wort inJj. ein selb¬ 
ständiger Satz sein, was aber nicht gut möglich ist. So müssen denn die beiden Wörter mh nfr 
den Hauptsatz bilden, während die Negativsätze n hks und n wbn mft davon als Nebensätze 
abliängen. Solche nachstehende Nebensätze kommen auch B 2, 103—104 vor. 
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Der erste Nebensatz besteht aus der Negation n und einer einfachen Verbalform ohne 
Suffix. Wie diese zu erklären ist, bleibt schwierig. Ich halte es nicht für unmöglich, daß hks 
sog. endungsloses Passiv, unpersönlich gebraucht, ist. Ein ähnlicher Gebrauch liegt an folgender 
Stelle vor: „Der das, was zu hören ist, hört, indem er allein ist, . .. der hinausgeht mit Gunst- 
bezeugungen, *T Y JL ^'-*-■4 die Al ” 

gelegenheiten dieses Landes leitet in der Einsamkeit (d. h. für sich allein), ohne daß man sieht 
und hört“. Urk. IV, 546. 

Ein Satz mit den Wörtern mlj „füllen (sc. die Maße)“ und hfis „betrügen“, „zu wenig 
geben“ ist bereits B 1, 105 vorgekommen. Zu erklären bleibt nur noch die Konstruktion des 
Satzes mh nfr und das Verbum wbn. Die gewöhnliche Bedeutung des Wortes ist „aufgehen“ 
(von der Sonne gebraucht); sie gibt aber hier keinen Sinn. Nun gibt es noch ein selteneres 
Verbum zvbn „überlaufen“, das hier sehr gut paßt, besonders, wenn man hier für inft die¬ 
selbe konkrete Bedeutung annimmt wie in dem vorhergehenden parallelen Satz. — Belegstellen 
für zvbn 






„Punt hat für mich Überfluß (wörtlich: läuft über) an Äckern, Sykomoren und frischen Myrrhen“. 


Urk. IV, 385. — jA||^ | aaaaaa / ' JJ| U j „Seine Speicher laufen über, 

indem das Korn(?) über(?) die Mauern geht.“ Piehl in Rec. trav. 1, 1870—1879, S. 199. — S. auch 
B 1, 294. 

Der Satz mh nfr ist wohl ein Nominalsatz; das Subjekt mh kann Infinitiv oder Partizip 
sein. Nimmt man letzteres an, so ist der Satz wörtlich zu übersetzen: „Der, welcher (sc. die 
Maße) füllt, ist gut.“ nfr wird eine ähnliche Bedeutungsnuance haben, wie in dem Satze r nfr 
bis grzv B I, 211. — Vgl. indessen auch den adverbiellen Gebrauch von nfr in di-t nfr B 1, 200. 


70 . B 1, 252—256 ==> B 2, 5—9. 

I»-—~ he -issa- ■"Me.ÄPw 

HJ!7 —1—eH llli.Llil’s- 

i B! kT'W'H“ 

| B '» -T-73? ±7k°'j 

MV?US-T-7V±7ko'i 

... Wenn du (etwas) bringst, so gib auch deinem Nächsten (davon), indem das Gekaute frei 
von Rechthaberei (?) ist. Der Traurige führt die Trennung herbei, der GetadelteQ) bringt Scheiden, 
bevor inan noch den Wunsch kennen gelernt hat. 

1) Das Zeichen ist nur teilweise erhalten; die Frgiinzung von Sethe, der auch in der Fußnote die Übersetzung gibt. 
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B 2 leitet den Abschnitt ein durch Ir twt, das in B i fehlt. Dieses wird eine kurze Auf¬ 
forderung sein, ähnlich dem in 3 3 m ljr-k am Anfang des vorigen Abschnittes. Was hier mit 
Ir hvt gesagt werden soll, bleibt unklar. Der folgende Satz, den beide Handschriften haben, 
scheint eine sprichwörtliche Redensart zu sein. Daran sind zwei parallele Sätze gefügt, in denen 
allgemeine Wahrheiten ausgesagt werden. 

(B 2, 5) Ir twt vgl. Ir ~ ’ B i, 261. 

(252) in und hni sind beide ohne direktes Objekt; im Deutschen ist „etwas" und „davon" 
zu ergänzen; vgl. wegen Auslassung des Objekts it B 1, 93. Anzunehmen, wgjt sei das Objekt 
zu hni, ist wegen der Regeln der Wortstellung unmöglich. 

(253) wgjt kann wegen des Determinativs nicht das bekannte Wort für „Kinnlade", 

von dem der Stamm wg das Determinativ *= hat, sein, z. B. wgify'-t Berl. 

Pap. 3027 (2, 5) koptisch ovoos'e: ovos«; sondern es muß von dem Verbum 

wg{3) „kauen" z. B. Eb. 84, 19; 89, 9; 89, 13 (nach Verb. I 332, 2b) abgeleitet sein, wgjt wird das 
passive Partizip des Perfekts „das Gekaute" sein. Mit „dem Gekauten" wird „das Gesprochene" 
gemeint sein. Diese merkwürdige Umschreibung spricht auch dafür, daß wir ein Sprichwort vor 
uns haben. 

(253) '/fei muß nach dem Zusammenhang etwas Schlechtes sein, weshalb mit der gewöhn¬ 
lichen Bedeutung „richtig sein" hier nichts anzufangen ist, wie ja auch B 1, 107 und 262. — Der 
Sinn des Sprichwortes ist vielleicht: Wenn du dem Nächsten etwas geben willst 1 , so laß die 
Worte, die du dabei sprichst, ohne ( k 3 (Zurechtweisung? oder was sonst bedeuten mag) sein. 

(254) 3 /tw s. B 1, 71 und 249. 

(254) shn c. r auch B 1, 105. 

(254—255) iwdt könnte seiner Bedeutung nach Infinitiv von hvd „trennen“ sein, doch muß 
dieser nach dem kopt. oytc-, ovrwq eine maslc. Form gewesen sein. Also liegt wohl eher ein 
fern. Nomen „Trennung" vor. Für hvd seien 2 Beispiele angeführt: ~/u. < ^ > c=i±= ^ 




Dn" 


Ich weiß nicht, was mich von dannen riß". Sinuhe 


B224.— 




^ | <r=> „Scheide dein Herz nicht von ihm". Prisse 7, II. 

( 2 55 ) sltrj: sr/jj. Von diesen beiden Lesarten ist die zweite korrekt. Das Wort in B 1 
ist geschrieben wie s/jrj „Leiter, Führer“ B 1, 191. srfyj ist abgeleitet von einem Substantiv 
(eigentlich Infinitiv) das etwa „Tadel" oder „Vorwurf" zu bedeuten scheint. Dieses 

Wort wird wiederum nichts anderes sein als das Kausativ p < ^ > cz“=> „wissen machen" in einer 
speziellen Bedeutung. Für sr/t lassen sich einige Belegstellen beibringen: „Ihr Menschen, höret 
das Gute, das ich getan habe. Ich verbrachte die Lebenszeit in Frieden. 

Nicht geschah ein Fehler von mir, meine Jahre waren freudig, nicht gab es Feinde von mir, 
nicht gab es einen Tadel gegen mich, nicht . . . , nicht gab es . . . (db*) gegen mich". Urk. 
IV 6r. — .jl, -44— < X > ^ ^ _ n 9 1 $ | „Ich wurde nicht getadelt in- 



1) Oder auch: Wen» du dem Nächsten etwas 7, u sagen hast . . . 


1S r 


mitten der Hofleute". Urk.IV484.— [ 1 ^ JL ^^ < ? >c £|) S,C (lies: ^jt 1 1 

„Nicht geschah ein Vorwurf gegen miclf, nicht kam eine Lüge [über mich]“. Grab des (j ^7 in 
'Hieben (unter Tliutmosis IV). — „Er war heute schöner als gestern bei der Ausführung dessen, 
was ihm aufgetragen war. 

AAW\A \ 

< 5 > - I n - Er wurde nicht zurechtgewiesen, und ich fand nicht einen Tadel [über ihn], in¬ 
dem ihm vorgeworfen wurde, ein Verbrechen (? dtf s. das Beispiel vorhin) begangen zu haben(?)“. 
Aus demselben Grabe (= Champ., Notes 1 841). — Das Wort ^ (] [j ^ kommt auch Prisse 15, 1 
in einer unklaren Stelle vor. S. auch sr/j. „anzeigen" B 1, 42. 

( 2 55 ) inn-f: in-f Die Form ohne Gemination entspricht der grammatischen Regel, vgl. 
Gr. § 240 und Verb. II 272. 

( 2 55 — 2 56) rwwt. Die gewöhnliche Form des Infinitivs von rwj „sich entfernen" ist 

H 683,4). Vielleicht ist die Form nvwt, die bei Sethe nicht erwähnt 

ist, analog zu ^ ^ (neben der gewöhnlichen o Verb. II 672) gebildet. Daß von diesem 

Verbum neben Formen mit einem w auch solche mit zwei w Vorkommen, lehrt z. B. die empha¬ 
tische Form Verb. II 283 neben der einfachen . 

(256) n rfantw wnnt nt ib , auch B I, 273. Der Relativsatz wnnt in ib hat wohl eine ähnliche 

Bedeutung wie das gleichbedeutende ntt in ib: „das, was im I Ierzen ist", z. B.: Der König will eine Halle 
bauen und sagt zum Baumeister: „Du bist das Oberhaupt bei ihr, der 

tun wird, wie man (d. h. der König) es wünscht". Berliner Lederhandschrift 2,9 (nach Er man 
in ÄZ 15, 1877,35). — „Hapdefai, wahrer Liebling seines Herrn, | ^ I „der handelt 
gemäß seinem Wunsche". Siut I 219. 

Vielleicht ist der Sinn dieses Abschnittes folgender: Durch die sprichwörtliche Redensart 
bittet der Bauer den Rensi, den, der ihn in einer Sache angeht, nicht durch irgendwelche 

kränkende Rede (k 3 s. Näheres oben) zu verletzen. Der Traurige und der Zurechtgewiesene 

(womit wohl der übel behandelte Bittsteller gemeint ist) haben sich schon davon gemacht, bevor 
man noch dazu gekommen ist, zu erfahren, was sie auf dem Herzen haben. 


B 2 


71 . Bl, 257—258 = B 2, 9—11. 

<s>- _ non /& x 
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'□<s> 


^ n n "*^6 

(WWW M (I .wvaaa > 

AAAAW I I AAAAA* V 


Dil Absichtlich < 
3 ausgclöscht 




.□©-^ 

Zögere nickt, wenn du deinen Ausspruchij) verkünden willst. Wer hält (sc. das inw 1 bei 
dem) zusammen, der das inw 1 entleeren (o. ä.) will} Siehe, das ml 1 wird geöffnet, und ein Fall 
von Entleerung tritt ein. 


Mit den synonymen Wörtern mvt und mi könnte hier vielleicht „Same" gemeint sein (s. unten den Kommentar). 
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Die Auffassung dieser Stelle hängt vor allem davon ab, wie das Wort fdk zu erklären ist. 
Die Grundbedeutung des Verbums fdk ist bereits B 1,129 mitgeteilt worden. Hier ist fdk direktes 
Objekt zu sink „verkünden", und mit der Grundbedeutung ist hier nichts anzufangen. Nun 
kommt uns aber eine zweite Stelle, in welcher offenbar derselbe Gedanke mit etwas anderen 
Worten ausgesprochen ist, z.u IHlfe, B 2, 107: 

„Zögere doch nicht, deinen Ausspruch zu verkünden". Abgesehen von Abweichungen in der 
Konstruktion stimmen beide Stellen bis auf die Wörter fdk und ts überein. Man kann daraus 
folgern, daß mit fdk etwas Ähnliches gesagt werden soll wie mit dem bekannten ts „Ausspruch". 
Dieses Wort ist oben in der Übersetzung eingefügt worden. Aber offenbar ist fdk hier doppel¬ 
sinnig gebraucht. Wie B 1,27$ ff ist auch hier das Wort, das jemand ausspricht (oder aus¬ 
sprechen soll) mit einer Körperflüssigkeit, die er von sich gibt, verglichen. An dieser Stelle nun 
muß fdk beide Bedeutungen in sich schließen; das auszusprechende Wort und die abzugebende 
Körperflüssigkeit. Die Flüssigkeit, die hier gemeint ist, scheint mir der Same zu sein. Für diesen 
Begriff sind hier zwei offenbar synonyme Wörter verwandt, mw und ml, die beide dasselbe un¬ 
bekannte Determinativ haben. Übrigens hat der Schreiber oder ein Besitzer der Handschrift B 2 
an dem zweiten dieser beiden Wörter Anstoß genommen; da es ihm unanständig erschien, hat 
er es absichtlich ausgelöscht. Dazu kommt noch eine Abweichung des Textes von B 2, die auf 
den Schreiber zurückgeht: Er hat das Wort mwj „Harn", „Entleerung" in B 1, das er wohl für 
anstößig hielt, durch das neutrale Wort unu „Wasser" ersetzt. 


Hiernach ist die Stelle wohl so aufzufassen: Der Bauer fordert den hohen Beamten auf, 
er solle, wenn er eine Entscheidung zu treffen habe, sie sofort mitteilen, und nicht lange damit 
zögern. Offenbar denkt der Bauer auch dabei an seinen eigenen Rechtsfall; er muß ja die Er¬ 
fahrung machen, daß Rensi die Verkündigung des Urteilspruches immer weiter aufschiebt. Mit 
einem zu verkündenden Ausspruch verhält es sich wie mit einer Flüssigkeit (Same?) im mensch¬ 
lichen Körper. Niemand vermag bei einem Menschen die Flüssigkeit, die er gerade zu entleeren 
im Begriff ist, anzuhalten. Sie geht ab, und ein Fall von Entleerung tritt ein. So soll auch der 
Ausspruch nicht zurückgehalten, sondern sogleich verkündet werden. 

(257) in wsf, lr(r)-k r sink. Auf die ähnliche Stelle B 2, 107 ist schon im ersten Abschnitt 
hingewiesen. In der grammatischen Konstruktion entspricht dort dem Infinitiv hier die empha¬ 
tische Form Sie leitet hier einen Nebensatz, der nach dem Hauptsatz steht, ein, 

ähnlich wie ^^Bi, 163 und 164. Es ist zweifelhaft, ob als Temporalsatz aufzu¬ 

fassen ist, oder ob es von dem Verbum wsf abhängt, ähnlich wie nach den Verben, die Gr. § 204 
aufgeführt sind. Für letzteres spricht die Stelle B 2, 107, wo nach wsf der Infinitiv steht; denn 
gerade dieselben Verben, denen sdinf in der emphatischen Form folgt, können auch den 
Infinitiv nach sich haben (vgl. Gr. § 294). - lr{r)-k r sink heißt wörtlich: „du tust (etwas?) um 
zu melden"; d. h. vielleicht: „du bist im Begriff zu melden" oder: „du willst melden . 
in intransitiver Bedeutung s. B 2, 124. 

(257) fdk s. die Einleitung dieses Abschnittes; vgl. B 1, 129. 

(257) ts. Die wörtliche Bedeutung dieses Verbums ist „knüpfen", „knoten". Hier muß 
aber eine spezielle Bedeutung vorlicgen, die im Gegensatz zu dem vorhergehenden fdff steht. 


Kommentar. jg^ 

Man wird hier eine Bedeutung vermuten, wie „(eine Körperflüssigkeit) anhalten, ansammeln" 0. ä. 
Das Wort scheint auch an folgenden Stellen vorzuliegen: 

I) @ 


«v _2iCs 




ö ö" 


„Es ist eine Erhärtung (sc. des Magens) ... 


Sie ist wie die ..., die sich im Leibe angesammelt hat". Eb. 40, 12. — „Wenn du einen 
Patienten, der an seinem Magen leidet, untersuchst, so lege deine Hand auf ihn. Wenn du findest, 


^1 


\\ 


daß er auf seiner rechten Seite (etwas) angesammelt hat, so sage 


usw." Eb.40,19.-— Hiervon ist wohl das Substantiv /s-w „Ansammlung", das aber mit determiniert 


ist, abgeleitet, z. B.: „Ein anderes Mittel, damit r=ö) 
_ _ DO 


0 


1 o 

in 1 1 


.0 | 


'■efS'SsÄ | 


ein Kind die Ansammlung von Urin, die in seinem Körper ist, ausharne". Eb. 49, I. 


'1“=sr i w „Er läßt den Patienten alle Ansammlungen, 

die in seinem Körper sind, ausharnen". Eb. 8, 11. — Vielleicht gehört auch folgender Satz hierher: 
gb „Ich war 

glücklich, indem ich meine Nachkommenschaft (wörtlich: Frucht) in dem Samen, der aus meinem 
Leibe hervorging, hervorbrachte (wörtlich: ...?)". Inschrift aus der 22. Dyn. (nach Daressy in 
Rec. trav. 18, 1896, S. 49). 

(258) 7 /i. Dieses Wort, das in dieser Schreibung sonst „kämpfen“ bedeutet, kommt noch 
einmal B 1, 278 vor, wo es parallel zu pnk „ausgießen" und snf „entladen" steht. Es muß an 
beiden Stellen irgendeine Bedeutung wie „entleeren" o. ä. haben; mit der gewöhnlichen Be¬ 
deutung „kämpfen" ist nichts anzufangen. S. auch $vwj Urk. IV 1077 bei mrl B r, 278. 

Jx'Sfc AAAAAA 

(257) 11m. Auf die durch um eingeleitete Frage lautet, wie immer in unserem Texte 

(so B 1, 106; 168; 201) die Antwort „Niemand". In 13 2 fehlt bei um das _0. 

(258) mw und ml. Diese beiden Wörter, auf die bereits in der Einleitung zu diesem 
Abschnitt hingewiesen worden ist, haben dasselbe unbekannte Determinativ 1 wie mrl B 1, 278. 
Bei allen drei Wörtern handelt es sich um irgendeine Körperflüssigkeit. Ob die beiden ersten 
Wörter ursprünglich „Samen" bedeuten, oder ob sie nur gelegentlich auch in dieser Bedeutung 
gebraucht werden, bleibe dahingestellt. Die beiden Wörter ml und mrl können sogar identisch 
sein; das ursprüngliche Wort wäre mr, bei dem r in j übergegangen wäre (vgl. Gr. § 77). mw in 
der Bedeutung „Same" (ursprünglich „Wasser“) kommt z. B. in folgender Stelle vor: a/ww 

Ci „ . , ^ AAAAAA I 1=1 

^ c r > {" r LU * /yw * £■* 1 „Dein göttlicher Same ist in meinem Leibe". Stern in ÄZ 13, 

1875, S. 76 nach Pierret, Etudes egypt. I, pag. 22. — ml hat auch die Bedeutung Wasser, z. B.: 
„Zeige dich ihnen als Krokodil, 1,1 m J c ' en Herrn der Furcht im 

Wasser". Urk. IV 616 (Poet. Stele). Sodann die Bedeutung „Same": „König Rarnses IV, 
' C=Q %/} ( //; /) | der Same, der aus deinem Leibe hervorgegangen ist". 

Harris I 22,4. —- ntk 0 ^ »Du bist der Same des Stieres seiner Mutter". 

Mariette, Abydos I 28d. 

(258) ivn „wird geöffnet", d. h, erhält einen Ausfluß 0. ä., vgl. B i, 277—278: 7 vn rS-j r mdt. 

AMW rv f\ /VWvVS 

(258) a/wvva fl(I mwj oder nach Verb. I 121 inj aus rnw-j: mj-j, „Harn"; vgl. das Femi- 

AAAAAA I 1 AA/v/WA 
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ninum Eb. 49, 2 Die Schreibungen u. ä. im Großen med. Pap. des 

Berl. Mus. (s. Wreszinski, Glossar) weisen auf die Lesung inj hin. — Wegen sp n mivj 
vgl. sp n mri in dem Beispiel aus Rechmere bei mri B 1, 278. 


72 . Bl, 259—260 = B 2 , 12-13. 


l». 


Von hier an weichen beide Papyri voneinander ab 

(B 1) 


’ 880 , J 
l AAA/S/W „,| Y I 


v n I 


I 

1 w 111 o 


(B 2) 


'*S^r 

♦isurr 


Wenn ein Schiff einfährt , so wird es ausgeleert, und zugrunde geht seine Ladung fürs Land 
anQ) jedem Ufer. 

In dem Schlußsätze weichen beide Handschriften erheblich voneinander ab. Der Text 
von B 2 ist, wie er jetzt vorliegt, verderbt. Die Schlußworte hr mrjt nbt, die uns bei der Über¬ 
setzung Schwierigkeit machen, kommen in beiden Papyris vor; sie müssen also wohl korrekt sein. 

Der Inhalt dieses Abschnittes paßt nicht recht in den Zusammenhang mit dem vorigen und 
dem folgenden Abschnitt. Soweit ich die Stelle verstehe, scheint auf Nachteile, die den Handels¬ 
schiffen nach dem Einlaufen in den Hafen zugefügt werden, angespielt zu sein. Bei der Er¬ 
klärung der Stelle kommt es vor allem darauf an, wie man das Verbum id auffassen will. Die 
früher hier angenommene Bedeutung „fortnehmen“ paßt nicht recht. Nach dem Zusammenhang 
bezieht sich die Gewalttat nicht auf das Schiff mitsamt der Ladung, sondern nur auf letztere, 
j \d bedeutet u. a. „herausnehmen“ (z. B. die Eingeweide) und „besteuern“. Beide Bedeutungen 
würden hier passen. Der Sinn wäre etwa: Das Schiff braucht nur in den Hafen eingelaufen zu 
sein, so wird es auch schon (durch Diebe?) leer gemacht, oder: so wird es sofort besteuert“. — 
Vgl. B 1, 197 ff. (Schilderung der unsicheren Zustände). 

(259) { k „eintreten“, „einfahren“ sc. in den Hafen; vgl. den ähnlichen Gebrauch des Kau¬ 
sativs s k B 1, 198. 

(259) 3 tpw ist trotz der Pluralstriche (s. wdmo B I, 91) ein Maskulinum im Singular, vgl. 
auch Gardiner, Admonitions (Brit. Mus. 5645, 8): „Last, Bürde“. Das Wort wird speziell von 
der Schiffsladung gebraucht, z. B. Pap. Kali. 15,61—68, wo die ^ Q i"i " Liste 

der Schiffsfracht“, die zu Schiff nach Norden gebracht wird, Korn (huj s. Butler 31), bSi, Datteln 
und verschiedene Brote enthält; ähnlich ebenda 30, 42 fr., wo außer Korn u. a. noch ^ ft 11 II 
(Flechtwerk) und ^^ftl 0 Matte) angegeben ist; vgl. auch ebenda 30, 38. 

(B 2, 12—13). Der Text, wie er vorliegt, ist so zu übersetzen: „Die Hälfte deiner Ladung 
wird dich fortnehmen an(?) jedem Ufer“, was Unsinn ist. Statt des Suffixes s in B 1, das sich 
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auf das Femininum dpt bezieht, hat B 2 das Suffix k, womit die angeredete Person, Rensi, ge¬ 
meint sein muß. Es ist also nicht mehr allgemein von Schiffen, die einem Eigentümer weg¬ 
genommen werden, die Rede, sondern es handelt sich hier um Schiffe des Rensi. Dieses paßt 
aber keineswegs in den Zusammenhang, wie er eingangs dieses Abschnittes dargelegt wurde. 
Sollen die Worte in B 2 überhaupt einen Sinn haben, so ist der Text etwa folgendermaßen zu 
verbessern: kv gs n ütpzv-k _0 ^^ hr mrjt nbt „Die Hälfte deiner Ladung wird dir fort¬ 

genommen an(?) jedem Ufer“ (vgl. Gr. § 263). Vielleicht darf man auch statt des Suffixes k das 
Suffix s, das ja auch in dem anders lautenden Text von B 1 steht, einsetzen; hierbei ist auch 
der Dativ zu entbehren. Der Text hat dann diese Gestalt: hv gs n Ltpw-s hl Ijr mrjt nbt „Die 
Hälfte seiner Ladung wird an(?) jedem Ufer fortgenommen“. Das zweimalige Vorkommen von 
hl kurz nacheinander wirkt störend und spricht wenig für die Ursprünglichkeit des Textes von B2 1 . 


73 . Bl, 260—263 = B2, 14—17. 
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Mau weiß'. Du bist unterrichtet , du bist gebildet , du bist erzogen, aber nicht zum Rauben. 
Aber du machst cs gerade so wie alle Leute, und deine Umgebung ist tu Betrug (verstrickt). Du 
Rechthaberischester (?) aller Leute, du Betrügerischester (?) des ganzen Landes\ 


Wie in dem vorvorigen Abschnitt, so wendet sich der Bauer auch hier wieder unmittelbar 
an Rensi. Er weist ihn in mehreren Wendungen auf seine ausgezeichnete Erziehung, die er er¬ 
halten hat, hin. Er ist in seiner Jugend zu allem Guten und Nützlichen herangebildet, aber nicht 


1) Es sei noch ein Erklärungsversuch, hei dem cs nicht nötig ist, den Text zu ändern, mitgctcilt. Der cigcnt- 
ichc Satz wäre: ho gi n iljno-k hr mrjt nbt „Die Hälfte deiner Fracht ist auf jedem Damme”. In diesen Satz wäre 
r ht-t-k (r „ehe”, „bis“ mit einer Form ijm-t) cingcschobcn. Zu r id-t~k vgl.; „Du wirst Monat aul Monat verbringen, 
r km-t-k 'bd 4 bis du 4 Monate vollendest {km 2rad., daher nicht Inf.)." Schiffte. 118. Es ergäbe sicli also folgende 
Übersetzung'. „Die Hälfte deiner Fracht ist, che du auslädst, auf jedem Damme(??)". 
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zum Räuber. Aber trotzdem ist er nichts besseres als der große Haufen, der auch raubt und 
betrügt, wo er kann. Daß die Umgebung nicht anders als der Herr geartet ist, leuchtet ein. 
Ja, der Herr, der das schlechte Beispiel gibt, ist «als der größte Verbrecher des Landes anzusehen. 

(B 2, 14) ho r/jt kommt nur in B 2 vor. Trotzdem scheint es mir, daß die beiden Wörter 
nicht zu streichen, sondern als korrekt anzusehen sind. Man muß ho rlj-ho „man weiß“ lesen. 
Diese Satzform (vgl. Gr. § 237) paßt recht gut als Einleitung eines Abschnittes: „Man weiß“ 
d. h. „Es ist allgemein bekannt". 

(260) sbl vgl. Verb., Index S. 35. 

(260) hnno «als Verbum z. B.: „Amon-Re J ^ \ | hat dieses alles 

gebildet“. Berl. Pap. 3049, XIV, 4. — Adjektiv: ^ mww 1,1 »& esc hickt mit 

den Fingern“ Kairo 20539 (Stele m.R).— Substantive: „Künstler“, Prisse 15,11; 

„Kunst, Handwerk“; (tmw-t „Künstlerschaft" s. B 1, 2S9. 

(261) ^|c=ü= ist Pseudopartizip, entweder von ho (vgl. Verb. I338) oder hot, wobei das t 
des Pseudopartizips nur einmal geschrieben wäre (vgl. ufot B r, 116). Die alte Bedeutung des 
Verbums ist „ähnlich sein", „gleich sein", „schön sein" (cf. hot „Bild"). Die Bedeutung „versammeln" 
ist erst spät (wahrscheinlich erst vom n. R. an) belegt. Die spezielle Bedeutung aber, die das 
Wort hier hat und die sonst nicht zu belegen ist, ergibt sich aus dem Zusammenhang. Der 
Verfasser wollte den Begriff „erziehen“ auf verschiedene Weise wiedergeben, weshalb er neben 
r(i, sbl, und hmw auch zu diesem Worte gegriffen hat. 

(261) * zun s. B r, 66. 

(261) ho-k Ir-k hoho n bw-nb. Auch hier erweist sich der Text von B 2 als der korrektere, 
entspricht den Regeln der Grammatik, wie B 2, 8 In-f (neben inn-f B 1, 255). — hoho vgl. 

hot cc. n ,.jem. gleichen", z. B. B 1, 118. An unserer Stelle liegt wohl ein Substantiv auf 70 vor: 
„du machst die Nachahmung von ..." oder „das Beispiel für .. ."(f). Die Phrase hat hier einen 
schlechten Nebensinn. 

(262) hhu s. B 1, 105. — (262) nwdw s. B 1, 92. 

(262—263) 'hl. Hier beginnen bei B2 zwei parallele Glieder, die sich genau entsprechen: 

I n 1 bzo-ub 

stitj | n | tl r dr-f 

Es ist klar, daß ßH ebenso wie siitj (s. B 1,99; 105; 250) etwas Schlechtes bedeuten muß, 
weshalb mit der gewöhnlichen Bedeutung „richtig“ hier nichts anzufangen ist; vgl. auch B 1,107 
und 253. Ob „rechthaberisch" hier gerade die passende Bedeutung ist, stehe dahin. — In B 1 
ist n Ino-nb fehlerhafterweise ausgelassen. 


74 . B 1, 263—265 = B2, 18—20. 

I»‘ np°--k 
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l B ***Mh^ — 

Der Gärtner der Schändlichkeit besprengt sein licet mit Sünde, um sein Beet zu {einem 
Beet der) Lüge zu machen , um Unrecht auf das Landgut auszugießen". 

An die zweifache Anrede, die der Bauer im vorigen Abschnitt an den Obergütervorsteher 
richtete, fügt er hier noch eine allgemeine Bemerkung in einem etwas kühnen Bilde, das dem 
Gartenbau entnommen ist. Es ist sehr gut möglich, daß mit dem bösen Gärtner der hohe 
Beamte Rensi gemeint sei. 

(263) klnj ist Nisbeform von U „Garten“ z.B. LD.IIöib, wie (tmj von hmw s.B 1,126. 

Vgl. z.B. LJ ^ ^ ^ „E>er Gärtner Ijnmhv", Kairo, Grabstein m.R. 20167. 

(263) bw-hwno vgl. B 1, 106. Wir verwenden statt des Genitivs besser ein Adjektiv oder 
eine Umschreibung: „der schändliche Gärtner“, oder: „der Gärtner voll Schändlichkeit". 

(264) hsp bedeutet „Beet“, „Ackerstück“ (auch Arure), und nicht „Gau“ („Gau" viel¬ 


mehr 


2 ?i 


z. B.: „Seine Teiche (?) [sind voll von] Fischen, seine Seen von Vögeln. 

Seine Beete sind grün von Kraut“. An. III 2. 3. 

III 0 1 J 

'4* rml 

_ 

j— o ^7^1 '^ C ^ 1 tat keine Sünde an Stelle der Wahrheit“. Totb. ed. 

„Ich habe keine 


(264) ho ft vgl. B 1,95. Beispiele für lwjt\ 

„Ich beging keine Ungerechtigkeit gegen die Menschen“. Brit.Mus. 562 (Stele m.R.). — 


I I I HJ ' I '— [III 

Naville 125, Einl. 7. — _n_ [<s=- v|] (| () ^ _iu v|s J || ^ 

Ungerechtigkeit und nichts Schlechtes begangen". Ebenda 125, 34. 

(265) ntf iyt s. B 1, 154. 

(265) d-t „Landgut“ z. B.: Beischrift bei einer Dienerin, die einen Korb mit Gaben bringt: 
^ „Dienerin (dw-i) seines Gutes". Kairo 1636 (Grabrelief a. R.). — 

~~n WWW c i , 

^ o „die Bauern des Gutes“. Davies, Dcir el Gebr. I pl. VII. — Häufiger ist pr-dt 
„Stiftungsgut“ z. B. Beni Hassan I pl. 29. — Vgl. auch vj^ s 9 ^ R40. 
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Siebente Klage. 

75 . Bl, 266—270 = B 2, 21—25. 

< sie ^ 


j B > 207 knf^<~>^ $ 


MSI 



IM 3 
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»• »-reße: 

sic ^ „ 

iui ^=7^ ii“ — r !#-==> a© , '~ ——o^“j 

l B2 ^$' i6 —Wirtin *=* 0 ©*-—±>*ll 

Dieser Bauer kam, um ihn wem siebenten Male anzuflehen, und sprach'. „ Obergiitervor - 
stcher, mein Herr\ Du bist das Steuerruder des ganzen Landes, du, dessen Befehl gemäß das 
Land fährt. Du bist der nächste nach Thoth, der richtet, ohne parteiisch zu sein. Herr, er¬ 
laube, daß dich ein Mann anruft in seinem Rechtsfall. 

Die beiden Texte weichen an zwei Stellen voneinander ab. Vor y-mo sp liest B 2 noch 
ein in, welches zu streichen ist. Statt * JU ‘ im vorletzten Satz steht in B 2 Ijr, eine Variante, 

/WWW 

die gerade den entgegengesetzten Sinn ergibt, wenn man nicht einfach den Text von B 2 für 
fehlerhaft hält (was das wahrscheinlichste ist). 

In diesem Abschnitt wird die Erde mit einem Schiff, dessen Steuerruder Rensi ist, ver¬ 
glichen. Des weiteren wird er der zweite nach Thoth genannt und aufgefordert, diesem richtenden 
Gotte nachzueifern (so der Text von B i). — Dieser Abschnitt ist bis auf wdf ~ J '"~ rdjt hr gs 

AWM 

bereits von Chabas in Ä£ 2, 1864, S. 101 mitgeteilt. 

(267—268) skdd ist die Relativform des sdrn-f, vgl. Gr. § 311 und 313. Verb. II 800; 756. 

(268) Dliwtj vgl. Lebensm. 23; ferner B 1, 149; 305; nb in ft B 1, 304. 

(62,24) w(f lir rdjt hr gs. Nimmt man an, da 13 der Schreiber von B 2 sich nicht verschrieben 
hat, sondern hr absichtlich eingefiigt hat, so kann nur übersetzt werden: „der richtet, indem er 
parteiisch ist“. Aber dann kann das vorhergehende snmv n Dliwtj nicht bedeuten „der 
Zweite des (d. h. nach) Thoth", d. h. „ein ebensolcher wie Thoth", „Genosse des Thoth". Die 
Fassung von B 1 paßt jedoch bedeutend besser in den Zusammenhang. Mir scheint, daß der 
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Text von B 2 nicht ursprünglich ist; vielleicht haben wir in hr eine Interpretation, die der Schreiber 
von B 2 in den Text hineingebracht hat, zu suchen. 

(269) nicht „mein Herr"; dieses wird geschrieben, z. B. B 1, 267. 

(269—270) wHi-k uis tw s r sp-f n wu-mf. Die Erklärung dieser Stelle ist Gardiner zu 
verdanken, vgl. Sethe, Eins, des Vez. S. 10. — wHi mit folgender Verbalform sdm-f „erlauben", 
„gestatten", vgl. wHj. ib B 1, 209—210. — uis ist hier (und B 2, 108 — 109) juristischer Terminus: 
„jem. anrufen, sich in einer Rechtssache an jem. wenden, an jem. appellieren", sp-f n wn mf 
s. B 1, 203. 


76 . B 1, 270—272 = B 2, 26—28. 
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Sei nicht ärgerlich ', das ziemt sich nicht für dich. Der mit weitem Gesicht wird zu einem 
Verdrießlichen. Lästere nicht ivegen dessen, was noch nicht eingetreten ist, und jubele nicht wegen 
dessen, zvas noch nicht geschehen ist. 


Dieser Abschnitt schließt sich an den vorigen an, indem Verhaltungsmaßregeln, die sich 
auf die richterliche Tätigkeit beziehen, angegeben werden. Es folgen zwei Abschnitte, die das 
Lob des gerechten und die Verurteilung des ungerechten Richters enthalten. 

(270) hit-lb. Über Int vgl. Erman, Weste. 9, 21—27. Die Übersetzung „ärgerlich" scheint 
mir besser zu passen als die früher von mir gegebene „streitsüchtig". Der Sinn der Stelle wäre 
dann: Rensi möge sich nicht durch Ärger in seiner Rechtsprechung beeinflussen lassen. 

T n , aaaaaa n 

(270) _ Io, auch B r, 292, bedeutet nach Gr. § 394 wörtlich: „Für dich ist das 

AAVsAA v -I 

nicht vorhanden". B 1 schreibt die beiden aufeinanderfolgenden n in den Wörtern («) und 

/WWW 

n-k nur einmal, wie auch sonst, vgl. B 1, 171. Die gleiche Phrase mit derselben Bedeutungs¬ 
nuance kommt auch im Arabischen vor: „Die Leute bereuten (was sie getan hatten) und sprachen 
xlüö UJ pj aJJI „Wir haben den Gesandten Allahs genötigt, obwohl 

sich das für uns nicht geziemte (wörtlich: obwohl dieses für uns nicht war)." Ibn Hisäm, Das 
Leben Muhammeds ed. Wüstenfeld I 2, S. 558 unten. 

(271) Ho lir „weit an Gesicht", vgl. ^waw J ^ [f\] „weit an Schritten", d. i. 
„schnell", M. 384; hv ib „fröhlich"; ho lyt s. B 1, 108. Was hier mit $w lir, das etwas Schlechtes 
bedeuten muß, gemeint ist, bleibt unklar. 

(271) fnv ib. Für Ind läßt sich eine Belegstelle beibringen: 1 .^ 333 ^ 

O 1 /v^ (Var.: | ^-0 ’Ü’ /wwvv (j <3> ^ (j „Möge dein Herz froh sein; möge 

das Herz deines Gegners (wörtlich: dessen, der gegen dich handelt s. B 1, 109) verdrießlich 
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(o. H.) sein". Lacau, Text. rel. 85,93 (= Ree. trav. 32. 1910, S. 83). Das Determinativ hier ist 
von dein Wort 0 „Stab" z.B. Orb. 13, 1 hergenommen. 

(271) in w3ff. Hier sind in B 1 zwei Fehler und in B 2 ein Fehler; statt ist in B r 
nach zu* und fizv zu lesen; in B 2 fehlt zwischen w3 und ntt ein **"'*'. Es liegen hier also 
zwei gleichgebaute Satzpaare vor: 

m | wi | n I ntt 1 n I Ijt I 

in | fi iv j n | ntt | n \ hprt | 

(271) zvl vgl. Lebensm. 77 und Gardiner, Admonitions 7» Es steht hier im Gegensatz 
zu fiw „frohlocken“. Beides sind Verben der Gemütsbewegung, nach denen neben der Präpo¬ 
sition in „über" gern n „wegen" steht, vgl. B 1, 25; rin n „weinen wegen" Lebensm. 71. 

Itw cc. »«z.B.: ,,Der König selbst jubelt tiber ihn “ 

Lange in ÄZ 34, 1896, S. 27, wo noch mehr Beispiele angeführt sind. 

(271 und 272) ntt n Ijt und ntt n ftprt sind zwei synonyme Wendungen, deren Sinn klar ist. 
Hier ist die Form sdm-t mit vorhergehender Negation _ju. unpersönlich gebraucht; s. über diese 
Form B 1, 183 (nljtf). Vgl. noch folgendes Beispiel, in dem das passive Ir ähnlich gebraucht ist: 

^ „Ich tat das, was noch nicht von anderen 
Menschen getan worden war.“ El Bersheh II pl. 22 (Graft IX 17—18). — Der Bauer warnt den 

Rensi also davor, über eine Sache voreilig Abscheu oder Entzücken zu äußern, d. h. sich nicht / 

zu früh in seinen Reden festzulegen. 


77 . Bl, 272—273 = B 2, 28—30. 



Der Duldsame erfreut durch freundliches Uesen, und er hebt einen (schon) entschiedenen 
Fall auf wenn man noch nicht die Absicht kennen gelernt hat . 


Dieser Abschnitt enthält das Lob des gerechten, wohlwollenden Richters, der sich des 
Bittstellers annimmt. 

(272) zvJjd-to ist das aktive Partizip des Imperfekts von dem Verbum whd „dulden", das bei 
Gardiner, Admonitions (BritMus. 5645, verso 5) vorkommt. o 

„Die Antwort auf eine Frage duldet man nicht" (s. fiZbb B r, 107). — ^ ^ ^ ® fl 

q> ® @ C3 „Möchte mein Herz fähig sein, zu dulden". Ebenda recto 14. zvfjd steht hier nach 
Gardiner nicht rein passivisch: „leiden", sondern halb aktivisch: „(Leiden) tragen, ertragen . 
Vg). auch <2 (= whd) „Schmerz", Gardiner, Admonitions 6, 5. Ähnlich wie in dem 
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ersten Beispiel wird auch hier gemeint sein: „der die Entgegnung des Angeklagten (Bittstellers) 
erträgt, geneigt ist, sie zu hören". Das Wort wljd kommt Urk. IV 1082 ebenfalls in einem 
Zusammenhang vor, wo von der richterlichen Tätigkeit die Rede ist. Die Stelle möge trotz ihrer 


Länge mitgeteilt werden: 


W) 


I I I 



-I L-fU.) 


n=/.I 

„Ich beschied (richtete) den Bittsteller, ich war nicht parteiisch, ich ... wandte meine Schläfe 
nicht zu den Belohnungen 1 , ich war nicht zornig (ergänze: <r 


^^??) gegen den Bittsteller, 


ch war nicht parteiisch gegen ihn (?? lies: q für ^ nac ^ ® L *50??). 

Ich duldete ihn (d. h. die Entgegnung von ihm) in seiner Stunde des Aufgebrachtseins (?). Ich 
rettete den Furchtsamen vor dem Dreisten.“ — whd auch El Bersheh II pl. 22 (Graft IX 7 und 9) 
und Rückseite des Pap. Butler (Bt) 26; 30. 

(272) shv, wörtlich „weit machen". Man wird hier an die Redensart s3w Ib n „das Herz 
jemandes weit machen", d. h. „jem. erfreuen", denken, z. B. Sinuhe B 175. Pyr. 1836 b. Etwas 
derartiges wird auch hier gemeint sein. 

(272) fjnms s. B 1, 170. Hier ist wohl eher an „freundliches Wesen“ als an „Freundschaft“ 
zu denken. 

(273) shtm. B 1 hat hier das Partizip, B 2 die Form sdm-f Die Lesung sfitm-f ist aus 
zwei Gründen vorzuziehen, (1) weil B 2 auch sonst in Einzelheiten korrekter ist (vgl. Inf B 2, 8; 
~ JU ' n-k B 2, 26; 7 vSd-n B 2, 32); (2) weil in diesem Satze ein selbständiger Gedanke, der unab¬ 
hängig von iw zvljdzv stev-f in Ijnms ist, ausgesprochen wird. 

( 2 73) sp hpr. sp liegt hier wiederum in einer prägnanten Bedeutung vor, ähnlich wie B 1, 
215 und 291. Da in diesem Zusammenhang von richterlicher Tätigkeit die Rede ist, so liegt es 
nahe, sp für einen gerichtlichen Terminus zu halten. Als solcher ist sp hier bereits in der Ver¬ 
bindung sp n zvn-mf „Rechtsfall" vorgekommen, so B 1, 203 und 270. Demnach wird sp hier 
allgemein „Fall, sc. mit dem sich die Gerichte zu befassen haben", bedeuten. Auf sp folgt noch 
das Verbum hpr, das hier entweder aktives Partizip des Perfekts ist, also wörtlich „ein Fall, der 
geschehen ist", oder Pseudopartizip „wenn er geschehen ist". Gemeint ist wohl, wenn der Fall 
bereits entschieden ist. 

Die Verbindung sp hpr ist noch einigemal zu belegen, und zwar in verschiedenen Be¬ 
deutungen. Wie hier ist sie auch in folgender Stelle gebraucht: <2>. J|) ^ 


^TT~TT 


0 *£ . 


g q g „Groß an Belohnungen, der den Menschen 
(? lies ^»1 1 1?) Gutes tut, der den Mann nicht (mehr) bestraft, wenn sein Fall (bereits) ent¬ 
schieden ist“. ÄZ 25, 1878, S. 120 (Ptol.). — Ferner allgemein, ebenfalls im schlechten Sinne: 
„Er, dessen Gunst bleibt, groß an Liebe, Vertrauter ^lies des Königs in allen seinen 

Plänen, ^ a qa^ <=> ^“ 2tl! lib. Oo der ei " böses Vorkommnis (f), 

das geschehen ist, beseitigt, den seine Trefflichkeit geehrt {infjj) sein ließ“. Siut I 242. — 


0 Vgl. B i, 32 : u rdj-nf mf-f r-l. 
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Ferner im guten Sinne: „Großes Oberhaupt im Süden, Richter (f wrC-rjt s. B I, 217) im Norden, 
ra der ausgeschickt wurde und heimgekehrt ist, als seine Aufgabe (?) 

gelöst war, (folgt: der an die Königshalle herangeht und Freude bringt, der Oberscliatzmeister 
Min).“ Urk. IV 1027, 12 (unter Thutm. III). Ferner an einer unklaren Stelle, s. zu nfrjt B 1, 158, 
Beispiel ( c ), wo eine mögliche Erklärung in der Fußnote mitgeteilt ist. 

(273) n rhutw wnnt in ib auch B 1, 256. wnnt in Ib scheint hier Absicht zu bedeuten. 
Der Sinn ist hier wohl: Er (d. i. der whdw) sucht erst die Absicht des Täters kennen zu lernen, 
ehe er ein Urteil fällt; sollte jenes nicht geschehen sein, so hebt er das bereits gefällte Urteil 
auf (annulliert es), um den Fall von neuem zu entscheiden. 

78 . Bl, 274—275 = B 2, 30—32. 

l B2 ®JVk' = ^ l D Ä 

Wer das Gesetz vernichtet und die Richtigkeit stört ; der Anne lebt nicht, den er beraubt 
hat, und die Wahrheit grüßt ihn nicht. 

Ganz anders verhält es sich mit dem ungerechten Richter. Das Recht hat bei ihm keine 
Stätte, und anstatt dem Armen, der bei ihm sein Recht sucht, zu seinem Rechte zu verhelfen, 
beraubt er ihn noch obendrein. 

Der Abschnitt wird durch zwei parallele Partizipien mit direktem Objekt eingeleitet, hbi 
hp und hd tp-J.isb. Es sind dies Umschreibungen für den ungerechten Richter. Grammatisch 
sind die Partizipien aufzufassen als Hervorhebungen, die durch das Suffix f im folgenden Haupt¬ 
satze aufgenommen sind. 

(274) hbi s. B 1, 112. — (274) (id s. B 1, 169. 

(274—275) mir 'n/j Iitpiw-f (Var.: /tdi-nf), Die Konstruktion dieses Satzes ist 
schwierig. Das letzte Wort steht in der Relativform, und zwar bei B 1 in der des Imperfekts 
(plene geschrieben), und bei B 2 in der des Perfekts. Beide Formen sind dem Sinne nach zu¬ 
lässig; vielleicht ist aber die Form von B 2, dessen Text sich ja auch sonst durch grammatische 
Korrektheit vor B 1 auszeichnet, vorzuziehen. In der Textausgabe habe ich den Satz so über¬ 
setzt: „Keinen Armen gibt es, den er (nicht) beraubte (oder nach B 2: beraubt hätte)“, womit 
der Sinn der Stelle wohl im’ allgemeinen richtig getroffen sein wird. Aber bei dieser Über¬ 
setzung mußte ein „nicht“, das im ägyptischen Texte nicht steht, eingefügt werden; außerdem 
ist das Wort *//# nicht berücksichtigt. Deshalb ist der Satz anders zu erklären, und vielleicht 
ist folgendes möglich: mir ist Subjekt, *//# Prädikat, ähnlich wie in dem Satze Lebensm. 36/37: 
rn-k * n/j „Dein Name lebt“. Die Relativform ist Attribut zum Subjekt, der ganze Satz ist durch 


l>'° 
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die emphatische Negation negiert (gegen Gr. § 393, wonach vor Nominalsätzen steht; vgl. 
indessen die Sätze B 1, 208ff. und B 1, 285 ff). Die sich so ergebende Übersetzung scheint einen 
ganz guten Sinn zu geben, wenn darin auch eine Übertreibung steckt. 

(275) w$d s. B 1, 216. Die //-Form in B 2 ist korrekt. 

9 


79 . B 1, 275—278 = B 2, 32—35. 



^ Mein Leib aber ist vollgefüllt, und mein Herz ist beladen. Es kommt aber ans meinem 
Leibe heraus wegen seines Zustandes. Ein Bruch ist in dem Damm, und sein Wasser eilt dahin. 
(So) wird mein Mund zur Rede geöffnet. 


Der Bauer vergleicht all das Leid, das ihn betroffen und das er mittlerweile dem Ober¬ 
gütervorsteher vorgetragen hat, mit einer bestimmten Flüssigkeit in seinem Körper. Die Flüssig¬ 
keit ist allmählich zu viel geworden, so daß sie nicht mehr Platz Im Körper hat und sich mit 
Gewalt einen Ausgang aus demselben erzwingt. Der Vergleich wird noch weiter ausgeführt 
der Strom, der aus dem Körper kommt, wird weiter mit einem Wasserarm verglichen. Der 
Damm, der ihn aufhalten soll, wird eingerissen, und das Wasser kann sich frei ergießen. Dieser 
Wasserstiom ist nichts anderes als all das Leid, das sich gleichsam zu einem Redestrom in seinem 
Körper angesammelt hat. Der Mund, der hiergegen ein Damm sein soll, vermag ihn endlich 
nicht mehr aufzuhalten, sondern muß ihm freien Durchgang gewähren. Einen ähnlichen Gedanken, 
wonach der Ausspruch mit einer bestimmten Körperflüssigkeit verglichen wird, haben wir bereits 
B 1, 257 ff. kennen gelernt. 

Die Rede des Bauern läßt sich vielleicht folgendermaßen umschreiben: „Wundere dich 
nicht, wenn ich so schelte; ich bin zu voll von Leid und Ärger. Da hat mein Mund den Ärger 
nicht aufzuhalten vermocht, und er macht sich freie Bahn“. 

(276) ht-j mbt{j) sc. „mit Ärger, Leid“; vgl. ///-/* m/it[j) in einem anderen Sinne in B 1,294. 

(276) ib-j itp, vgl. itp hr tnw (B I, 70=) R 115. 

(276)//* cc. m „herauskommen aus (einem Ort)“ wird auch vom Ausfließen der Flüssig- 
keiten aus dem Körper gebraucht, *. ». ^Q 13 J\ „Flüssigkeit, die aus Osiris 

Vogels.»ng, Klngcn des Rauem. ^ 
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kam" Eb. 6o, 18. — pr ist hier unpersönlich gebraucht: „es kommt heraus (nämlich der Ärger, 
der in meinem Körper ist o. ä.)"; vgl. Verb. II 183. 

(276) n 1 irj. Das Wort * mit der Grundbedeutung „Arm" kommt in vielen Bedeutungs¬ 
nuancen vor. Hier würde vielleicht „Zustand“ passen (vgl. R 125). irj „davon" bezieht sich 
wohl auf ht „Leib", indem es das Suffix s ersetzt (vgl. auch irj B I, 177). 

(277) ng-t, das hier „Dammbruch" bedeuten muß, ist von dem Verbum ng abzuleiten, 
z. B.: „Ich habe die Grabkapelle des Fürsten Nfttj-lkr verwüstet gefunden, jj ^ (| |1 

x C,iC Wancle alt B r » ] 33) uncl al * e ^ ire Statuen zerbrochen". ÄZ 34, 1896, 
S. 34 (nach Lange). — „Bereite du ihm die ^ ^ C *' e um es 

durch Heilmittel aufzubrechen". Eb. 39,7. — ^ a P* Kah. 2 ^> 4 2, 

AvVWsA ^ MAAMn -XX^ -4- _ 

„Die Feinde, ^ „ich habe sie dir vernichtet". Dümichen, Grabpalast 

des Patuamenap II PI. I, io. — F'erner Gardiner, Admonitions 6, io. — In B i steht hier bei 

ngt das spezielle Determinativ, in B 2 nur das allgemeine, eine Beobachtung, die sich auch sonst 

machen läßt, vgl. hnt w£ B 1, 291 = B 2, 52. 

(277) dni-t „Damm"? „Kanal"? s. B 1, 237. Es läßt sich nicht sicher entscheiden, welche 
von beiden Bedeutungen hier vorliegt. Nach dem oben dargelegten Zusammenhang ist eher 
von einem Damm, der sich dem Strom entgegensetzen soll, die Rede. Das folgende 
würde allerdings eher für die zweite Bedeutung sprechen, aber warum soll man nicht von „dem 
Wasser des Dammes" (d. i. dem Wasser, das der Damm zurückhalten soll) sprechen können. 

(277) £/■ w. B 1 schreibt hier die Endung des Pseudopartizips aus, ähnlich wie Zeile 130 
hixv im Gegensatz zu R. 

(277) wn s. B 1, 258 und besonders B 1, 287. 


So. B 1 , 278—279 = B 2 , 35—38. 


B 1 
B 2 
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WWW 1 Iaaaaw 
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^ VMM V 

A AAAAAA AAAAAA C 




B 2_0 


AAAAAA A/WM 




fl - ET * 

fl -= 7 - aa ^ k ^ T '« Ä . 


. . . Ich habe mein ... entleert (?). Ich habe meinen Urin abgclassen. Ich habe das , was in+ 
meinem Leibe war, entladen. Ich habe meine Wäsche gewaschen. 


Der Gedanke des vorigen Abschnittes wird weiter ausgesponnen, und zwar in vergröberter 
Form. Nachdem sich alles, was in seinem Körper war, Ausgang aus demselben verschafft hat, 
ist von ihm noch alles, was vielleicht darin Zurückbleiben konnte, aus demselben entfernt worden. 

(278) *//*-£ ist vielleicht ein Ausruf, zusammengesetzt aus dem Wort 7/ „aufstehen" und 
der Partikel £; vgl. //£-£ B I, in. 
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(278) 7/i s. Bi, 25S und das Beispiel bei dem folgenden mrl 

(278) mrl, s. die Bemerkung zu inw und ml B 1, 258. Das Wort läßt sich noch einmal 

aus Urk. IV 1077, wo auch das Verbum jj 3 vorkommt, belegen: _ru. ß *? 

<2 O rJTwww I II 

ll_Ä §1 f l^ll ^ ®<=> lilll r.r' wovon nur c * er zwe ‘ te Satz einigermaßen ver¬ 

ständlich ist: „Ich war wachsam bei einem Fall von ... (vgl. sp n aamaa (](|/www B i, 258)". 

/WVW\ I I WSAAA 

(278-279) pnk mwj auch B 1, 220; s. besonders mwj B 1, 258. 

(279) . snf, vgl. Urk. IV 323, i: „Byblosfahrschiffe entladen". 

(279) shnw ist ein Singular, vgl. wdnw B 1,91: kopt. iyunv „waschen" nach Spiegelberg, 
OLZ 8, 1905, S. 65. Vgl, noch ^ „Lauge des Wäschers", Wres- 

zinski, Der gr. med. Pap. des Berl. Mus. 16, 10. ££;«/*(-/) ist von Sitnw „Wäsche" abgeleitet; 
vgl. auch hmj (B 1, 221) und khij (B 1, 263), bei denen das w ebenfalls verschwunden ist. 

Ein ähnlicher Gedanke wie hier findet sich auch bei Gardiner, Admonitions (Brit. Mus. 


5645,3): „Ich quetsche meinen Körper aus (P ^ il ^jjj, wegen dessen, was in ihm ist, 

beim Auflösen den Leib öffnen) von allem, was ich sage". 


81 . Bl, 280—281 = B 2, 38—39. 



° ü | 

oaii 



Nun hat meine Rede stattgefunden. Mein Elend ist vor dir beendigt. Was ist deine 
Entschuldigung: 


Dieser Abschnitt enthält das Resultat der beiden vorhergehenden. Nunmehr ist nichts 
mehr in ihm; er hat alles gesagt, was zu sagen war. 

(280) hn vgl. B I, 19; es bedeutet allgemein „Ausspruch, Lied, Wort, Sache" z. B.: „Ich 


bin 


milde. 




(wrid) ® „der den Weinenden durch gütige Rede 

zum Schweigen bringt". Stele des Brit. Mus. 581 (m. R; vgl. sfn B 1, 150). — 

„an answering chant". Tomb of Paheri 3 (west wall, S-end). — ® 


„etwas Böses" Antefdekret (« 
auch Urk. IV 1083. 




AAAAAA 
AAAAAA 
<r ^’ 

Petrie, Koptos 8). — In derselben Bedeutung wie hier steht hn 
„Ich beantwortete jede Rede". 

. .. . >•—^ 

(280) mür „Elend", d. i. „elender Zustand". 

(280) dr s. B 1, 243; wörtlich „beendet", d. i. „vollständig vor dir dargelegt". — Über hft-ljr 
an dieser Stelle vgl. Borchardt in ÄZ 28, 1890, S. 72. 

(280) ptr auch B 1, 94. 


*$ 
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(281) dh'w. Die Bedeutung dieses Wortes ergibt sich aus dem Zusammenhang. Ein 
Wort dir kommt auch Siut III 5 vor: „Ich war trefflich an Pliinen, nützlich für seine Stadt, 


*1" 








‘ E 1 


wurde, der steht auf dem ... der Witwe ... ". 


* (1 geneigt (o. ä.) dem Bittsteller, ... ein Kind, bevor es geboren (? groß ?) 


82 . B 1, 281—282 = B 2, 39—42. 



Deine Faulheit wird sich an dir versündigen. Deine Habgier wird dielt dumm machen. 
Deine Gefräßigkeit (?) wird dir Feinde verschaffen. 


Das Verhalten des Rensi, das sich darin zeigt, daß er dem Bauern keinen Bescheid gibt, 
bezeichnet dieser als wsf „Trägheit". Hier werden die üblen Folgen der Trägheit, in der wieder 
andere Laster ihre Ursache haben, geschildert. 

(281) wsf, in B 1 fehlerhafte Umstellung der beiden ersten Konsonanten wie bei ibw 


B 1, 223. 


(281) th vgl. Lebensm. 11 und B 1, 189 ( ih ib, Beispiel aus Sinuhe B 202). 

(281) 'wn-lb s. B 1,66. — (282) huhi vgl. whi B 1, 218; 287. 

(282) snm bedeutet hier vielleicht „Gefräßigkeit“, wie sich aus dem Zusammenhang und 

der Vergleichung mit folgenden Stellen ergibt: „Die ri-Gans irrt 


nach der Fütterung umher“. Sakkarah, Grab des Kagemi (6. Dyn.). — 


o 0 




„Ich wurde von dem Tisch des Königs mit Brot gespeist". Urk.IV 59.— 


S. 43. - 


t r (_ 


- jl ' a/vwva <$> | xzz7 „Der allen Menschen Speisen gibt“. Rec. trav. 16, 1894, 

^Ferner Gardiner, Admonitions 8, 6. — An folgender Stelle hat snm üblen Nebensinn: 






<$\ /b c= ^^_ r 

* ' <=>\ | I >31 O__ 

=> „Einer, der nicht den anderen um seinen Anteil bringt, der 


|m A I 


nicht "den Mann (das^erste Mal ist , v£ zu streichen) von der Habe seines Vaters vertreibt («i 
s B 1, 97), dar frei ist von .. Totb. ed. Naville 15 A I, 16. Auch hier steht snm parallel zu c wn . 
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83 . B 1, 283—284 = B 2, 42—44. 

jii. 283 ()— 


112 


B 1 


B 2 


A 


I 


A\ 


»ni 

A ni 


□ A 0 1 

Wirst min nicht einen anderen Bauern gleich mir finden} Wird nicht ein Müßiggänger , 
der ein Bittender ist, au der Türe seines Hauses stehen} 

Die in der Textausgabe gegebene Übersetzung ist nicht zu halten, da die beiden Frage¬ 
sätze durch in ko, worauf die Antwort „ja“ lautet, eingeleitet sind (vgl. B 1, 148). — Bei B 2 
fehlt im ersten Satze ln, und zwar fehlerhafter Weise. 

Auch die Wiedergabe von wsfw spry mit „ein Fauler, den ich anflehe“ ist aus zwei 
Gründen sehr bedenklich. (1) Zunächst wegen der eigentlichen Bedeutung von sfr „anflehen“. 
Die Phrase ist eigentlich zu erklären: sfr n „zu jemandem (sc. mit einer Bitte) gelangen“. Des¬ 
halb müßte man hier doch erwarten: spry n-f „der, zu dem ich gelange“, d. h. „der, den ich 
anflehe“. (2) Sodann wegen der Form. Die Relativform, die hier vorliegen müßte, wird gewöhnlich 
H 768) geschrieben. Es wäre nun an und für sich nicht aus¬ 
geschlossen, daß das tu der Relativform vor dem Suffix j in j übergegangen wäre (vgl. Verb. I 121), 
so daß sprj-j hier tatsächlich die Relativform wäre. Aber ich halte es nicht für sehr wahr¬ 
scheinlich, zumal ja auch das dann zu erwartende n-f fehlte. Ebensowenig wird hier ein passives 
Partizip des Perfekts vorliegen. Mindestens müßte dann sfry n-f „der, der angegangen wird“ 
stehen (vgl. „der, dem ß etan w * r d“, Gr. § 423). Dazu kommt, daß sfr gar nicht zu 

den Verbis ult. inf., bei denen die Endung y vorkommt, gehört. Es bleibt noch eine dritte 
Möglichkeit, um die Form zu erklären, spry könnte aktives Partizip des Imperfekts mit der 
selten ausgeschriebenen Endung j sein, also eigentlich ^ (nach Verb. I 125). r könnte 

bei dieser Form in j übergegangen sein (vgl. Gr. § 77), also spj-j, so daß die Schreibung 
ganz korrekt wäre (vgl. fiiy B 1, 172—173). Ist spry „der Bittende“, so wird liier 
wenigstens kein n-f vermißt, wsfw spry müßte man also übersetzen: „ein Fauler, der ein Bittender 
ist“, wsfw spry kann nicht auf Mrw si Rust gehen, wie nach der früheren Erklärung an¬ 
genommen werden mußte, trotzdem im vorigen Abschnitt gerade von dessen „Trägheit“ {wsf) 
die Rede ist. Das macht auch die Partikel swt wahrscheinlich, die auch sonst zur Kennzeichnung 
eines scharfen Übergangs gebraucht wird, so auch B I, 124. 

Hiernach ist an der vorliegenden Stelle vielleicht folgendes gemeint: „Du kannst leicht 
einen anderen Bauern in meiner Lage finden, und an dem magst du dich ergötzen. Laß mich 
also ziehen. Gibt es auch unter meinesgleichen nicht Bittsteller genug, die als Müßiggänger an 
ihrer Haustüre herumlungern?“ 

(284) 7/ r; vgl. B 1, 186, wo ft r eine andere Bedeutung hat. 
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84. B 1, 285—287 = B 2, 44—48. 





I“* n P^=-ü—™ ±~d 


l "> 


Nicht wird schweigen der, den du zum Reden gebracht hast. Nicht wird schlafen der, 
den du aufgeweckt hast. Nicht werden die Gesichter stumpf sein, die du scharf gemacht hast. 
Nicht wird der Mund verschlossen sein, den du geöffnet hast. Nicht wird unwissend sein der, 
den du wissend gemacht hast. Nicht wird thöricht sein der, den du erzogen hast. 


Von diesen negierten Sätzen gilt dasselbe, was bereits oben (B 1, 208) von den dortigen 
Sätzen gesagt worden ist. Die Übersetzung, die ich in der Textausgabe gegeben abe, läßt sich 
nicht halten. Dort war z. B. der erste Satz so übersetzt worden: „Es gibt keinen Schweigenden, 
den du (nicht) zum Reden gebracht hättest". Nimmt man nun an, daß hier ~ JU ' in der Bedeutung 
„es ist nicht vorhanden" vorliege (vgl. Gr. § 394), so wird, um den zweiten Satz nach der Fassung 
von B 2 zu nehmen, sdr srs-n-k durch * JU ‘ in dieser Bedeutung negiert sdr srs-n-k kann in 

tSAAAAA 

diesem Falle nur übersetzt werden: „der Schlafende, den du aufgeweckt hast". Wenn davor 
* JU ‘ „es ist nicht vorhanden“ gesetzt wird, so kann der Satz wörtlich nur heißen: „Der Schlafende, 

AAAAAA 

den du aufgeweckt hast, ist nicht vorhanden", d. h. „Es gibt keinen Schlafenden, den du auf¬ 
geweckt hättest", aber niemals: „den du nicht aufgeweckt hättest". Sollte hier letzteres gesagt 
werden, so müßte eine Umschreibung mit tm zu Hilfe genommen werden, ähnlich wie im folgen- 
den Beispiel: ” Er ^ KÖ " ig) * 

Thoth in allen Dingen; es gibt keine Sache, die er nicht erkannt hätte". Urk. IV 1074. Vgl. auch 
die Beispiele Verb. II 998,/?. — Aber die vorhin angeführte Übersetzung paßt schlecht in den 
Zusammenhang. Was soll hier damit gesagt werden: „Es gibt keinen Schweigenden, den du zum 
Reden gebracht hättest"? Deshalb ist anzunehmen, daß hier dieselbe Konstruktion vorliegt, 


wie in den Sätzen B 1, 208 ff. Derselbe Gebrauch ist auch an folgender Stelle anzutreflfen: 
—ft— J ^Ij^X ^ 1 ""fr nasc * lte n ' c * lt von den Opfe™ (dann folgt:) am Tage, wo 

das Korn gemessen wurde . . . Die Furcht vor meinem Gotte (d. i. Könige) war in meinem 
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den sein Gott (d. i. König) gelobt hat, soll nicht naschhaft sein". Urk. IV 64 (vgl. auch Sethe, 
Eins. d. Vez. S. 33). Die Übersetzung, analog der zuerst vorgeschlagenen: „Es gibt keinen 
Dreisten, den sein Herr gelobt hätte" usw. gibt nur einen matten Sinn und steht außer Zu¬ 
sammenhang mit dem vorhergehenden. 

Der Sinntdieser Stelle ist nun etwa dieser: „Der, den du durch dein langes Zögern zum 
Reden gezwungen hast, wird sich nicht mehr zum Schweigen bringen lassen, sondern seine Sache 
unbeirrt Vorbringen". In den folgenden fünf Sätzen wird dieser Gedanke nur in anderer Form 
wiederholt. 

Den ersten und den fünften Satz gibt bereits Chabas in ÄZ 8, 1870, S. 5 i dort Ist der 
erste Satz so übersetzt: „Qu’il ne taise pas, fais qu’il parle". Vgl. dazu die Bemerkungen Le 
Page Renoufs ebenda 9, 1871, S. 135. 

(285) rs. Beide Konstruktionen, sowohl das Kausativ srs wie die Umschreibung mit rdj, 
sind zulässig. 

(286) hbi-l.tr. Über hbl s. B I, 112. Diese Verbindung erklärt sich durch die bekannte 

Phrase spd-l.tr „geschickt", z. B. Ameni 10. 

(28 6) tm ri. Über diese Redensart, in der das Verbum tm „verschließen" bedeutet, 
s. Gardiner in ÄZ 47, 1910, S. 96; daselbst sind mehrere Stellen (so auch diese) angeführt. 
An allen diesen Stellen steht tm in Verbindung mit ri „Mund"; aber an einer Stelle (Prisse 5, 1) 
scheint//// auch vom Herzen (ib) gebraucht zu sein: 

„Das Herz ist verschlossen und erinnert sich nicht an gestern". 

(287) wn s. B r, 277. 

(287) ftm und wfyi vgl. Er man, Lebens'm. 18, wo diese Stelle besprochen ist. — ?</#? 
auch B 1, 218. — B 2 liest statt wlji in B 1 fom. Daß das zweimalige Vorkommen desselben 
Wortes in zwei parallelen Sätzen nicht ursprünglich sein kann, ist klar. 


85. B 1, 288—289 = B 2, 48—50. 



(Die so handeln), das sind die, die das Böse vertreiben ; das sind Beamte , Herren des 
Guten] das ist eine Künstlerschaft, die das, was existiert, schafft ; (gleichsam) Leute , die einen 
abgeschnittenen Kopf wieder ansetzen ". 


Dei Schluß der siebenten Klage enthält eine Lobrede auf diejenigen, welche reden, wenn 
es not tut, und sich nicht davon abbringen lassen. Zwischen dem vorigen und diesem Satze 
ist im Deutschen ein verbindender Gedanke einzufügen, und zwar etwa: „die so handeln". 
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(288) hsr ist das Wort für „vertreiben“, das sonst immer mit einem © geschrieben wird 

(vgl. Verb. I 255 h für #). Beispiele: ® ^ ”^r llat dire Leiden ver " 

trieben“. Pap. Kali. 3, 5. —-ü— ? „Ihr vertreibt eure Finsternis“. 

<z> x 1 1 11 1 1 Jr 0 111 

Totb. ed. Naville 127 B, 5. — Urk. IV 1077; 1081. 

. (288) nlnv bw-nfr „Herrn des Guten“; nb „Herr“ steht hier im Sinne von „einer, der etwas 

hat oder tut“. Wir sagen einfach: „gute Beamte“. 

(289) hmio-t vgl. B 1, 260. hmwt ist ein Kollektivum weiblichen Geschlechts. Bei einer 
Darstellung, wo Steinmetzen, Zimmerleute und Goldarbeiter bei der Arbeit sind, steht die Beischrift: 

” Das besehen ajlcr Arbeit in der Werkstatt 
der Künstler“. Davies, Deir el Gebrawi I pl. XIII. — f ^ IH Ich erzo fa die 

ganze Künstlerschaft“. Chnemhotep 215. 

(289) nt shpr ntt, wörtlich: „(Künstlerschaft) des Entstehenlassens, das was ist“ (ntt vgl. 
Gr. § 407). Man kann im Deutschen vielleicht auch kurz sagen: „Das ist eine schaffende 
Künstlerschaft“. 

(289) ts d3d2 hsk s. Weste. 7, 4; 8, 13. Damit muß ein „Zauberer“ gemeint sein. 


Achte Klage. 

86 . B 1, 289—292 = B 2, 50—53. 


l BI 


§ ° <==> <=>i 

Ä — llll n —- 
Ü)^|||| 0 D © 



{b 2 



llll ü Q © 



[B i 


WVAAA 8 CZ ^3^ 

A MAAAA 

fl’k*** 

(j^>--«^1^1 

| B 2 


- 

A AAAAAA JJ 

flM 


[B i 

P^^ko© ■ 9 1^±o©'- 

•— 



[B 2 

M P^$!kü@ 


. MAW rn 




Dieser Bauer kam , um ihn m/m achten Male anzuflehen, und sprach'. „Obergütervorsteher, 
mein Herr\ Man fällt wegen der Habsüchtig). Der Habgierige ist ohne ein Ziel. Sein Ziel ist 
für das Verfehlen (bestimmt?). 


Die achte Klage beginnt mit einer allgemein gehaltenen Verurteilung der Habgier. 
(290—291) iw fyr-tw u. Zunächst muß man annehmen, daß das Verbum dieses Satzes 
das bekannte hr „fallen“ ist; es wird Sinuhe R 26 genau so geschrieben, nämlich ® Sp 5 *?* 
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Nach #/• steht häufig die Präposition n mit der Grundbedeutung „wegen“; so an folgenden Stellen: 

/wwv\ „Der ^ der we £ en der Schlange“. W 542. — <^^^^ A/WSAA 

„Ilorus fällt wegen seines Auges“. W 532. — „Alle Menschen, ... die seine Malerei 
o 

^ n AAAAAA C | AAAAAA ßv 

zerstören . . . j I ( ^ so ^ en durch den Zorn(?) des Thoth fallen 

(wörtlich: fallen wegen des Zornes . . .)“. Siut I 224. — ® ^c-> [ n ^ 

„Möge ich nicht wegen eures Schreckens fallen (nicht: möge ich nicht eurem Messer ver¬ 
fallen)“. Totb. ed. Naville 125, Schlußrede 3—4. — ~ JU ‘ | ^ ^ () 

„Dein Kopf fällt nicht wegen dessen (d. h. durch das), das sich dir entgegenstellt“. Metternich- 
Stele 18—19. — Hiernach ist der Satz wörtlich zu übersetzen: „Man fällt wegen der Habgier 
(und des zvD)“, cl. h. „Man fällt durch die Habgier“. Diese Übersetzung scheint zum folgenden zu 
passen; denn wie es in den beiden Schlußsätzen etwa heißt, daß der Habsüchtige (wn-lb) sein 
Ziel verfehle, so kann in diesem Satze auch wohl gesagt sein, daß man durch die Habgier (li/tt) 
stürze; oder da der, der durch die Habgier stürzt, doch ein Habgieriger ist, so könnte das mit 
anderen Worten besagen, daß der Habgierige stürze, sc. ohne sein Ziel zu erreichen. 

(291) lint. Vgl. die Bemerkung zu Zdw B I, 181. Auch hnt läßt sich, und zwar aus einem 
späten Text, als Name eines Krokodils (oder sonstigen Ungeheuers?) belegen: o >«5?^ 

„Der ... ist erschlagen (o. ä)“. Denderah III 50 i (zitiert nach Löföbure in PSBA 13, 1890—91, 
S. 342). Hier paßt nach dem Zusammenhang eine Bedeutung, die dem folgenden 'wn-lb syno¬ 
nym ist. Für hnt sind mir noch zwei Stellen aus Prisse und zwei weitere Stellen bekannt: 




□ 

.0 Xl 


Ah 


m 


»Sei n ^ lt habsüchtig bei Teilungen(??); sei nicht 
gierig, wenn es nicht zu deinem Anteil gehört; sei nicht habsüchtig gegen deine Verwandten". 
Auch hier kommen Ijnt und 'tvn-lb nebeneinander vor. — 

„Es ist ein Elender, der wegen seines Bauches gierig ist“. Eben- 


Prisse 10, 6. 

0 A/VWW 


I 


-flAA/WSA X ^ 

AAAAAA 


Ai ^ 


w 


I >— w —> A/ 

I nn 


da «. 7- - A ' ra ' J^lf 

„Ich .. . nicht, ich raubte nicht, ich war nicht gierig nach den Sachen eines anderen“. Turiner 
Statue 3070 (spät). — < 7 :> jj ^ o «ssc* „in einem zerstörten Zusammenhang Siut III 30 (ob 

I Ä AAAAAA 

Name von Illahün?). — B 2 hat bei dem Wort das allgemeine Determinativ ebenso wie die 
erste Prisse-Stelle; dasselbe ist in B 2 bei dem folgenden Worte der Fall. 

(291) 7t/i. Die Erklärung dieses Wortes, das in B 1 das spezielle und in B 2 das allgemeine 
Determinativ nach sich hat, bleibt zweifelhaft. Auch ist unsicher, wie zoi grammatisch aufzufassen 
ist. Man kann an ein Substantiv wf das eine dem vorhergehenden hnt synonyme Bedeutung 
hätte und koordiniert neben diesem stände, denken. Von allem anderen abgesehen aber spricht 
hiergegen schon, daß ein solches 7nicht zu belegen ist. Dagegen sei ein weibliches Wort 
w3-t mit einer schlechten Bedeutung hier angeführt: „dem allzeit von seiner Stadt geliebten, 

P ^ kfl ’ k ?" " J— der frei von • • • ist> der "' eiß> was 

gesagt wird, der frei von Widerspruch ist“. Beni Hassan I pl. XLI b. Man- kann zv3 auch für 
ein von l/nt abhängendes Partizip halten; in diesem Falle kann man bei w3 an das oben 
B r, 119 besprochene Verbum 7c<i denken. 

Vogel sang, Klagen des Bauern. 
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(291) sp hat hier prägnante Bedeutung, ähnlich wie B 1, 215. Man kann es hier mit „gutes 
Tun" übersetzen oder auch „Ziel", wie in dem folgenden Satze. 

(292) sp und wk. Aus diesen beiden Wörtern besteht eine Phrase, die nicht selten in 
den ägyptischen Texten vorkommt. Zunächst seien einige Stellen über wk mitgeteilt: „Der die 


Nase nach hinten hat und das Gesicht gewendet, 


der verfehlt 


das, wozu er gekommen ist". Er man, Zauberspr. f. M. u. K. 1, 10; ähnlich ebenda 2, i; 




A. 


„die verfehlt das, wozu sie gekommen ist". - 




rüflÄI 




■□© 


* (j „Seine Pfeile verfehlen nicht die Leiber 


seiner Feinde ...". Große Granitstele im Mus. ßulaq 14 (nach Maspero in ÄZ 21, 1883, S. 65). — 


„Die Diener des Pharao töteten sie. 








keinen unter ihnen entkommen". LDIII155(?). — , 


>&l 




a*wv\ Sie ließen 

&i 1 1 

-CS>- 


<—r ^ l ~~ J 0 „Nicht entging mir etwas Gutes, das ich nicht in vortrefflicher Arbeit gemacht 
hätte“. LDIII72, (10). — wh-f cc. in bedeutet also: „es entgeht ihm etwas", oder „er verfehlt etwas". 


— In der Redensart wk sp hat sp wiederum prägnante Bedeutung: [j 


ra 




-D®£ 


„Weißt du nicht, daß der Schatten des Gottes auf mir ruht . . .?" 


Pianchistele 67 (= Mariette, Mon. div. III). — „Ich bin Thoth, der den Morgen verkündet, 

sic y 

>■ /wwva ^ ^ ^ ^ und in die Zukunft blickt und . . . 

(Sinn etwa: dem sein Ziel nicht entgeht)". Totb. cd. Naville 182, 10. — Vom König wird gesagt: 
V |ü fl Txn ff] x® c * er 8' ute Horus, tüchtig im Schießen von Tausenden, der 
erste, der sein Ziel nicht verfehlt". Rochemonteix, Edfu Wo. 3d. III (= Tomeil p. 45). — 
Ähnlich ist folgende Stelle, in der das Kausativ angewandt ist: cz^, 

"^ er ^anze schleudert, tüchtig im Schießen, der den, der sein Ziel 
verfehlt hat, ergreift". Chassinat, Le Mammisi d’Edfou S. 65 (= M611. p. p. les membres 


de l'Inst. 16. 1910). — 




l\\i 1 1 


o\\ 




□ @ 


„Voll¬ 


kommen für in seinen Befehlen, dem sein Ziel nicht entgeht". Maspero, Mon. Roy. 


pl. XXVI, III, 3. — 


im' 


□ © B 


>RT 


„Jener (Feind), dem sein 


Ziel entgeht, ist in seinem Geschlachte". J. Dü midien, Zur Geographie des alten Ägyptens, 


Leipzig 1894. — 


□ \\N 


j^ra 


@ „Fälle, die einem entgehen (??)". 


Maximes 


d’Ani 22, 18, wo von Chabas mehrere Belegstellen für wk angeführt sind, so auch folgende, in 


der von dem Bäcker die Rede ist: ^ ^ A * WVA | 
seines Sohnes, (folgt:) so fällt er in die Glut". An. II 8, 4. 


„Entgleitet er der Hand 


In den meisten der angeführten Beispiele ließ sich wk sp im Deutschen etwa mit „das ^ 
Ziel verfehlen" wiedergeben. Ich nehme an, daß diese oder eine ähnliche Bedeutung auch hier 
vorliegt. Die weitere Erklärung der Stelle hängt davon ab, wie man n erklären will. An und 
für sich könnte n Genitivpartikel oder Dativpräposition sein. Im ersten Falle müßte man über¬ 
setzen: „Es ist sein Ziel des Verfehlens". Außer dem Suffix /hinge hiernach noch ein zweiter 
Genitiv n wkt von dem Substantiv sp ab, was im Ägyptischen wohl nicht gut möglich ist. Des¬ 
halb ist diese Erklärung abzulehnen und n in der zweiten Bedeutung zu nehmen. Von der. 
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Präposition n hängt der Infinitiv wk-/ ab, und die Stelle ist nach Verb. II 555c zu übersetzen: 
„Sein Ziel ist (existiert) für das Verfehlen", wofür man im Deutschen vielleicht sagen darf: „Sein 
Ziel ist für das Verfehlen bestimmt". 


87 . B 1, 292—293 = B 2, 53—56. 

| l!l —.'kS35’ä | -=n®—■ 

Dein Herz ist habgierig', das ziemt sich nickt für dick. Du raubst', das nützt dir nicht. 
Du, der du doch sonst den Mann hast auftreten lassen in dem Fall seines guten Rechtes . 


Die Habgier, die im vorigen Abschnitt verurteilt worden ist, verträgt sich nicht mit der 
hohen Würde des Obergütervorstehers, und auch nicht mit seinem Rechtsgefühl, von dem er 
sich doch sonst hat leiten lassen. 

(292) n-k st s. B 1, 270. 

/VWNAA 

(292) ist nicht Infinitiv, sondern sdm-f- Form, da jener 'wFt lautet (s. B 1, 106). Dem¬ 
nach ist auch \vn-lb nicht Substantiv, sondern es ist verbal aufzufassen. 

(293) l$h ist hier unpersönlich gebraucht, wie auch an folgenden Stellen: -<e>- ? 

^ a/wwv | „Wenn ihr dies tut, so wird es nützlich für euch sein und ihr werdet 

“ /J WWW J1 tü) WWW 

gesund sein". Urk. IV 1033. „Sehet meine Trefflichkeit und tuet desgleichen. mwm 2=3 Es ist 
nützlich für euch". Urk. IV 65, 17. — Der Sinn ist an unserer Stelle: „Es bringt dir nicht den 
gehofften Vorteil (Unrecht Gut gedeihet nicht)". 

(293) rdj ist aktives Partizip des Perfekts s. B r, 84 und Verb. II 857. 

(293) i s. B 1, 224. — (293) 7 / s r sp-f nfr 11 wn-mt s. B 1, 202—203. 


88. Bl, 294—298 = B 2, 56—61. 


b 1 t .k 1011 ^ 

152 


56 'c 

CS 



s^-p-ri-T^ --ami 
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Vogdsang, Kommentar zu den Klagen des Bauern. 


M1& I 

j Bi Zi a \^\ 

U Gli M -^Xil 


Deine (täglichen) Rationen sind in deinem Hause', dein Leib ist vollgefüllt ; das Korn läuft 
überif), indem (?) ihr ... zugrunde geht und ihre . .. fortgenommen f) werden. Räuber if) sind die 
Beamten , die man zur Abwehr gegen das Unrecht eingesetzt hat', eine Zuflucht für den Unver¬ 
schämten sind die Beamten, die man zur Abwehr gegen die Lüge eingesetzt hat. 

Im Gegensätze zum vorigen Abschnitt tritt in diesem das Positive mehr in den Vorder¬ 
grund. Der Obergütervorsteher hat es nicht nötig, habgierig zu sein, da er mit allem Nötigen 
überreichlich versehen ist, ein Gedanke, der unten noch ausführlicher erörtert wird (B i, 300fr.). 
In der mit wbn beginnenden Satzgruppe, die leider fast unverständlich ist, muß dieses Thema 
noch weiter besprochen sein. Am Schluß ist etwas wiederholt, was bereits in der zweiten Klage 
gesagt worden ist (s. B 1, 124—129): Anstatt daß der Obergütervorsteher seine Pflicht tut, läßt 
er seine Beamten frei schalten, so daß sie Unrecht begehen. 

(294) hrt-k pw in pr-k , s. B 1, 93. Dort wie hier in der Handschrift B 2 fehlt pw. Beide 
Satzformen sind zulässig. 

(294) ht-k mh-t(J), nämlich „mit Speisen“, wie sich aus dem Zusammenhang ergibt; vgl. 
B 1, 276, wo nach ht-j mh-t(j) „mit Kummer, Ärger“ o. ä. zu ergänzen ist. 

(294) wbn s. B r, 252. Meine frühere Vermutung, daß wbn hier vom „Aufgehen“ der Saat 
gebraucht sei, erscheint mir jetzt sehr unwahrscheinlich, zumal mir ein Beleg hierfür sonst nicht 
bekannt ist. Die Bedeutung „überlaufen“, „im Überfluß vorhanden sein“ würde zu der bei wbn 
(B 1, 252) mitgeteilten zweiten Belegstelle passen. 

(294) /" ö , ob prt ,,Frucht(?)“, ,,Korn(?)“. Vgl. „Same“, Pap. Kali, 27,5; 

Q I o o Hl 

(TU o j „Korn“, Gardiner, Admonitions 9,4. 

Der Satz wbn prtif) ist ein Verbalsatz. Solche Sätze sind hier meist Nebensätze, vgl. skd-k 
B 1, 55 ! Iw hi B 1, 109; intw B 1, 213. Wo ein Hauptsatz mit einem Verbum vorkommt, ist fast 
immer ein uneigentlicher Nominalsatz angewandt (vgl. Gr. § 256ff.). Doch wird auch der Verbal¬ 
satz als Hauptsatz gebraucht, z. B. ho n-k rmw 13 1, 60; plt-k B 1, 61; Ijd B 1, 201. Dieses möchte 
ich auch hier annehmen. — Die beiden folgenden Sätze trf-s 3 k und prw-s n t 3 Uw, die gleich 
gebaut sind, können Haupt- oder Nebensätze sein (vgl. Gr. § 260 und 261). Wegen der unbekannten 
Wörter trf und prw n t 3 bleiben sie unverständlich. 
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(294) trf. Ein Wort ///„tanzen“ s. bei Brugsch, WB 1587. 

(295) 3 k, vgl.: »^er Sanfte geht zugrunde“. Lebensm. 107. — 

i* r^i o^l »K° rn * st auf jeder Seite zugrunde gegangen“. Gardiner, Admoni¬ 

tions 6, 3. 

(295) prw n t 3 , vgl. die ähnliche Wendung ^ ^ „die herausgekommenen 

(sc. Worte) seines Mundes“, Rougö, Inscr. hicrogl. 301, 5 (nach Verb. II, 845). Hier könnte man 
wegen des vorhergehenden Wortes prtif) bei prw n t 3 an „die herausgekommenen (sc. Früchte) 
der Erde“, d. i. „Erzeugnisse“ denken. 

(296 fr) 'w 3 ff. Die Konstruktion des folgenden bietet besondere Schwierigkeit. Man 
könnte zweifeln, ob die beiden Wörter *w 3 nltmw ein selbständiger Satz seien und parallel zu 
den beiden vorhergehenden Sätzen stünden, oder ob sie den folgenden Satz einleiteten. Früher 
habe ich ersteres angenommen, indem ich srw irntw r fysf r iyt für eine Einleitung zu dem 
letzten Satz hielt. In der Textausgabe ist deshalb diese schwerfällige Übersetzung gegeben: 
„Die Beamten, die man zur Abwehr gegen das Unrecht eingesetzt hat: Eine Zuflucht für den 
Unverschämten sind (diese) Beamten, die man zur Abwehr gegen die Lüge eingesetzt hat". 
Dazu mußte in der Übersetzung vor dem zweiten srw das Wörtchen „diese“ zu Hilfe genommen 
werden. Diese Erklärung ist abzulehnen. *w 3 nhmw leitet den neuen Satz ein. Das erkennt 
man deutlich, wenn man den letzten Satz betrachtet; derselbe lautet klar: Ibw pzv 11 3 dw srw 
irntw r Ijsf r grg. Der zweite Teil dieses Satzes entspricht genau dem vorhin besprochenen 
Satzteil srw irntw r /trf r iyt] und dieses Stück muß ebenfalls der zweite Teil eines Satzes sein, 
der hier nur mit 'w 3 nltmw beginnen kann. Der Schluß dieses Abschnittes besteht also aus 
zwei parallelen Sätzen, in denen ähnliche Gedanken ausgesprochen sein müssen. Der Inhalt des 
zweiten Satzes ist klar. Aber in dem ersten Satze bieten die beiden Wörter *w 3 und nltmw 
Schwierigkeit, sowohl in der Bedeutung wie in der Konstruktion, (a) Beide Wörter haben ver¬ 
schiedene Bedeutungen. \v 3 bedeutet neben „rauben“ (gewöhnlich) auch „ernten“ (seltener), 
z. B. Borchardt, Königserlaß aus Dahschur 14 (= ÄZ 42, 1905, S. 7); Orb. 1,3; Urk. IV 667. 
In der Bauerngeschichte liegt an allen anderen Stellen die Bedeutung „rauben" vor (z. B. R43; 
B r, 18; B i, 106); dasselbe wird man auch hier annehmen. — nltm bedeutet hier sonst immer 
„fortnehmen“ (B 1, 11; 23; 28; 233); daneben hat nltm die Bedeutung „erretten“, z. B. in der Stelle 
Sinuhe B 97, wo ebenfalls die beiden Wörter \u 3 und nltm in demselben Satze Vorkommen: 
„Den Verirrten brachte ich auf den Weg. ^ 5$ * Den Beraubten 

schützte ich". — (b) Entsprechend dem Ibw pw n 3 dw srw könnte man annehmen, daß in dem 
ersten Satze etwa gestanden habe: „Eine Rettung für den Räuber sind die Fürsten...“. Aber 
das ist nach dem Wortlaut, der in beiden Handschriften gleich ist, ausgeschlossen. Wenn man 
den Text, wie er vorliegt, nicht für fehlerhaft halten will, so kann man nur annehmen, daß der Satz 
ein Nominalsatz mit *w 3 nhmw als Subjekt und srw als Prädikat ist. 'w 3 nltmw könnte ein 
zusammengesetzter Ausdruck sein, etwa wörtlich: „der Raubende, der fortnimmt“. Hierzu paßt 

recht gut die ähnlich gebildete Zusammensetzung-R 67—68, die 

ebenfalls für „Räuber“ gebraucht wird. 
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(296) irntw kann hier nur Relativform des Tempus sdm-nfl sein. Interessant ist, daß tw 
hier ohne Zweifel „man“ (nicht das Passiv) ist. #ic 

(296) Ir cc. r vgl.: „Dieses Grab lr-nj r n blj, r n daS icl1 

(mir) gemacht habe zu einem schattigen Platz für meine Seele und zu einer Ruhestätte für meine 
Schatten“. Steindorff in ÄZ 39 , 190 1 . S. 118 (Gräbst m. R.). 

(297) iy-t S. B 1, 98. B 2 schreibt, der ursprünglichen Bedeutung von iy-t entsprechend, 

aber weniger korrekt, v ^' F I ^' 

(297) Ibw s. B 1, 129; Zdw vgl. B 1 , 181. — Der Ausdruck ibw n 3 d(w) auch Urk. IV, 972. 

Ufefcn.— (s ' Gartliner in Rec - lrav - 26 - 19 ° 4, s - 8) ' Vgl - noch: 

® 5 «»Siehe, eine Schutzwehr ist es für den Fürsten, zu handeln 
gemäß der Vorschrift“. Eins, des Vez. 8. 

(B 2, 59 und 60). In B 2 fehlt in dem ersten der parallelen Sätze vor dem Substantiv iyt 
und in dem zweiten vor dem Verbum Ijsfl also an zwei verschiedenen Stellen, die Präposition r, 
während in B 1 an allen vier Stellen r erhalten ist; diese Handschrift ist hier also korrekt. 


89. B 1, 298—300 = B 2, 61—64. 



Die Furcht vor dir hat nicht veranlaßt', daß ich dich anflehe. Du hast meine Gesinnung 
nicht erkannt. Der Schweigende , der sich umwendet , um seine Beschwerden vorzubringen, hat 
sich nicht gefürchtet , sie dir vorzutragen. Sein Bruder \wurde nicht zu dir aus dem Innern des 
Quartiers gebracht^). 

Wie schon das Ende des vorigen Abschnittes nicht im Zusammenhang zu dem leitenden 
Gedanken des ersten Teiles der 8. Klage stand, so wird auch hier ein anderes Thema behandelt. 
Soweit ich diese Stelle verstehe, scheint mir ihr Inhalt folgender zu sein: Mit dem „Schweigen¬ 
den“ (gr<o) meint sich der Bauer offenbar selbst. Er hat seine Beschwerden dem Obergüter¬ 
vorsteher vorgetragen, und hiervon hat er sich auch nicht durch die Furcht vor diesem abhalten 
lassen. Der Schlußsatz bleibt unverständlich. 

In dem dritten Satze ist eine Verwirrung in den Suffixen -k und fl eingetreten, ein Fehler, 
der auch sonst vorkommt. Es sind hier zwei Personen, auf die sich die Suffixe beziehen, 1. auf 
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gr (= fl), 2. auf die angeredete Person, Mrw s 3 Rtisi (— -k). So sind die Suffixe in dem letzten 
Satze auch richtig gesetzt: bei snfl bezieht sich das Suffix auf gr, bei r-k auf Rensi. In der 

n «I 1 wvw 

ersten Hälfte des dritten Satzes stellt bei B i klar s=> \\& j f bei Bä kann man zweifeln, 
ob 5=5 o c=ü±=d ^ oder ° ' q ^ 1 ' zu lesen sei. In B 2 ist die Stellung von«-/ nach 

tst sehr auffällig und mit der grammatischen Regel, wonach «-/vor (st stehen müßte (vgl. Gr. §364) 
nicht in Einklang zu bringen. Vielleicht wird man deshalb in Bi die Lesung o ^<=^=3 x _ 
vorziehen, was einen korrekten Sinn ergäbe und keine grammatische Schwierigkeit enthielte. In 
der zweiten Hälfte des Satzes ist der, der sich nicht gefürchtet hat, der gr (also: « snd-nfl nach B 2); 
und der, dem er die Beschwerden (st, d. i. fs-l) vorträgt, ist Rensi (also: « tivZn-k st). Der Satz 
lautet mit den richtigen Suffixen also: gr, *«« sw r Irt tst-fl « snd-nfl n twi n-h st. 

(298) snd-h, „die Furcht vor dir“, vgl.: ^ * iat d ‘ e 

Furcht vor dir in das Land gegeben“. SinuheB23i;' ähnlich ebenda 44. — 

„Schaffe Furcht vor dir, so daß man sich vor dir fürchtet“. Sethe, Eins, des 

Vez. 13. — P ” Die Furcht vor ihm hat die neun F °g cn - 

völker geschlagen“. Pap. Kali. 1, 6; ähnlich 3, 7. 

. (298) spr n-k, wörtlich „das dich Anflehen“, ähnlich wie B 1, 224; die anflehende Person 
„ich" könnte in B 1 wohl absichtlich ausgelassen sein; ^ in B 2 ist etwas zweifelhaft. 

(298) « rdj-n snd-h spr n-k, könnte wörtlich heißen: „Die Furcht vor dir hat nicht das 
dich Anflehen gegeben“. Aber diese Ausdrucksweise ist sehr steif, weshalb man der Lesung 
von B 2 den Vorzug geben wird. So ist die Stelle auch in der Übersetzung am Anfang auf¬ 
gefaßt worden. Der Sinn ist in beiden Fällen gleich. Dieser Ausspruch ist ohne Frage dunkel 
und wohl nicht ohne Absicht, wie sich ja der Bauer auch sonst dunkel in seinen Anreden an 
Rensi ausdrückt (vgl. B 1,92 fr). Vielleicht kommt man zum Verständnis der Stelle, wenn man 
das Gegenteil von dem hier Gesagten daraus ableitet: „Die Furcht vor dir hat nicht veranlaßt, 
daß (ich) dich anflehe. Im Gegenteil, ich habe mich aus freien Stücken an dich gewandt, ohne 
mich durch die Furcht vor dir davon abhalten zu lassen“. Man wird statt dessen kurz sagen 
können: „Die Furcht vor dir hat mich nicht abgehalten, dich anzuflehen“. Hierdurch erklärt sich 
auch das Folgende. 

(298) « sli-n-k Ib-j. Der erste Satz « rdj-n snd-h spr n-k enthält offenbar eine irrige 
Ansicht des Obergütervorstehers. Er möge sich von derselben frei machen. „Denn wenn du 
das glaubst“ — ist als verbindender Gedanke einzuschalten — „so hast du meine Meinung 
(wörtlich: mein Herz) nicht erkannt“. 

(298) gr s. B 1, 211; gr jin sw r irt tstfl ist das hervorgehobene Subjekt des Satzes 
« snd-nfl. 

(299) ts-t vgl. j ts B 1, 124. — « snd-nfln. Nach sud steht hier« „wegen“, vgl. das zweite 
Beispiel bei snd-h vorhin. Nach sud ist auch der Infinitiv allein zulässig, vgl. Gr. § 294. 

(299) twi, vgl. B r, 94 und B 2, 106. Die Bedeutung „vortragen“ 0. ä. ergibt sich aus der 
Zusammenhang. 

(300) « ln snfl r-k in hnw mrrt. Zunächst ist festzustellen, welche Verbalform in ist. Es 
kommen zwei Formen in Frage, (a) in kann nicht die aktive Form sdmfl sein; denn in diesem 
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Falle müßte nach sn-f ein direktes Objekt stehen. (Vgl. indessen B i, 252: Ir in-k , wo als Objekt 
im Deutschen „etwa?" zu ergänzen ist. Aber eine solche Ergänzung ergibt hier keinen Sinn; 
außerdem handelt es sich dort um eine sprichwörtliche Redensart.) Ferner müßte man, wenn 
das Verbum hier aktivisch wäre, nach Gr. § 213 wohl eher die «-Form ^_ erwarten, (b) Des¬ 

halb ist in wohl sog. endungsloses Passiv (vgl. Verb. II 476, 1). Diese Form paßt sehr gut 311 
der «-Form der Verben in den parallelen Sätzen. — Was für eine spezielle Bedeutung in hier 
hat, bleibt zweifelhaft (vgl. B 1 , 171 ). — sn-f. Der Bruder des gr tritt hier plötzlich und unver¬ 
mittelt auf. Was cs für eine Bewandtnis mit ihm hat, läßt sich leider aus dieser Stelle nicht ent¬ 
nehmen. Es ist möglich, daß der Bauer auf eine Tatsache, die dem Obergütervorsteher bekannt 
sein muß, anspielt. 

(300) mrr-t (später: mr-t), allgemein „Straße" s. Gardiner, Admonitions 6, 11. Hier ist 
vielleicht das „Quartier" der Armen gemeint. 

90 . B 1, 300—303 = B2, 65—69. 

I». “ft'rkSk ftv 

»OÄg .| 

["•"üM.sf. c—=-iT«rr, 2 

| B 2 00 1 C 3 SZD .! . ^ S 11 ' 1 

Deine Grundstücke sind im Felde ; deine Bcköstigungen (?) sind auf dem Landgut ; deine 
Speisen sind in dem Speicher. Die Beamten geben dir und du nimmst dir (noch dazu). Bist du 
da nicht ein Raubender ? Werden nicht skw-Leute mit dir herbeigeschleppt zu den Ackeranteilen (?) ? 

Hier wird das Thema wieder aufgenommen, daß der Obergütervorsteher mit allem reichlich 
versehen sei. Es wird im einzelnen ausgeführt: Rcnsi hat nicht nur seine Grundstücke im beide 
liegen, die ihm zukommende Beköstigung steht bereit und das Vorratshaus ist mit Speisen ver¬ 
sehen, sondern seine Beamten liefern Abgaben an ihn ab und er selbst nimmt seine Anteile in 
Empfang. Dazu kommt noch, daß Fronarbeiter(?) herbeigeholt werden, um seine Äcker zu be¬ 
arbeiten. 
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“-^1 T Vl ^ ” De “ ie Grundstücke sind 


(300) Id-w vgl. Er man, Lebensm. 69; Pap. Kali. 22, 39. Der Text von B 1 ist hier ver¬ 
derbt; vielleicht ist so zu verbessern: | 
doch (i s. B I, 224) im Felde“. 

(301) fkL Die gewöhnliche Bedeutung „Belohnung" paßt hier nicht gut. Hier wird fk2 
etwas Konkreteres sein. fk2 kommt in der speziellen Bedeutung, „Gebäck", „Kuchen" vor, z. B. 

X 1 Gardiner, Admonitions 5, 1, wo Stellen aus Pap. Ebers (17, 4; 22, 7; 44, 2), sowie 


auch diese Bauernstelle zitiert sind; ferner 


i Eb. 69, 22. Diese Bedeutung könnte 


hier vorliegen. Noch besser paßt hier aber das Wort fkS aus Pap. Bulaq 18 (nach Borchardt 


in ÄZ 28, 1890, S. 74); dort bedeutet 


die „Kost", die an einem bestimmten Tage 


irgendeinem Beamten gegeben wird; sie besteht dort aus „30 verschiedenen Broten (/i), 3 Krug 
Bier und (j ^ Uo 1". Hier wird es sich um bestimmte „Beköstigungen", die dem Obergüter¬ 
vorsteher irgendwie zustehen, handeln. — Vgl. noch das Kausativ sjkZ Mariette, Cat. gdn. des 
mon. d’Abydos 655 (m. R,); dort ist die Rede von einer Frau {sffy 3 -[t]-n-f) 

„die er täglich von dem Tische gespeist hat". 


O I 


( 3 oi) qoS .B., 16. 


dßw (nicht *kw) s. R3 und B 1,87. 


(301 und 302) rdjt und llt stehen beide ohne Objekt, vgl. B 1, 93 (zu ///). Man kann die 
fehlenden Objekte leicht aus dem Zusammenhang ergänzen (s. den ersten Absatz dieses Ab- 
Schnittes). — B 2 liest hier abweichend von B 1: Jj v^> was zweifelhaft ist. 

(302) in iw-k m 'w 3 y. Dieses ist wieder ein Fragesatz, auf den die Antwort „ja" lautet 
(vgl. B 1, 148; 283). Die Frage bezieht sich auf die beiden vorhergehenden Sätze. Die Form 
\v2y kann hier nicht das passive Partizip des Perfekts (vgl. Verb. II 935) sein, da die Übersetzung 
der Stelle: „Bist du da nicht ein Beraubter“, nicht in den Zusammenhang paßt. Es muß also 

eine aktive Form sein. Nun ist das gewöhnliche Wort für „Räuber" vom Stamme 'w 3 eine 

Form ohne Endung: _— z ‘ ^ *» l 7 - *wüy muß, wie der Form nach, so auch 
der Bedeutung nach von ‘wi verschieden sein. Es könnte ein Partizip des Imperfekts „der 
Raubende" (vgl. 'k$y B 1, 172) oder des Perfekts „einer, der geraubt hat" (*wi ist IV. inf. s. B 1,106; 

vgl. ¥erb. II 852) sein. Auch ein Perfekt würde an unserer Stelle passen. —_° 'fl 

„der Räuber" auch bei Gardiner, Admonitions 2,9. 

(B 2, 68) in hu stl-tiv ... Dieiser Fragesatz steht im Anschluß an den vorhergehenden; 
doch ist auch die Fassung in B 1, 302 korrekt. 

(302) i/i „ziehen“ kommt um diese Zeit ausgeschrieben (z. B. Lebensm. 12; Sinuhe B 251) 
und abgekürzt (z. B. Sinuhe 249; 266) vor. 

( 3 ° 3 ) skw. Hiermit müssen an dieser Stelle irgendwelche Leute (etwa: Fronarbeiter), die 
auf den Äckern Rensis zu arbeiten haben, gemeint sein. — Nach Gardiner, Admonitions 1, 3 
ist skw eine militärische Bezeichnung, etwa „Schwadronen“, „Kompagnien". Vgl. besonders 


El Bersheh I 14, 8: |1 ^ ^ j im Zusammenhang mit 

ferner: 2$ ) -wwwini < ^ > -0^ „Die Truppe aller Tapferen". An. I 22, 6 

(„Reise"). — Daß in Ägypten die Soldaten auch zu friedlichen Arbeiten herangezogen wurden, 
ist bekannt. 

Vogelfang, Klagen des Bauern. 
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(303) psH z. B. 


o\V 


rlü_ ° a xd ^ „Anteile“ Pap. Kali. 2, 3. — ^ Lm =^ AA/WA 3r 

A _ Q p t—<*— o ] 111 —*_q Xi 1 1 o 1 , 

31 i »Anteile der Grundstücke, welche an dem Ufer von ... sind“. Ebenda 22,39. 

(303) Mtv-t muß irgendein bestimmtes Wort für Grundstück sein, ähnlich dem Maskulinum 
iäw (B 1,300). Außer idw-t kommt auch ein Wort hij-t vor, z. B. Pap. Kali. 21,7 r * = *\(| (J 
wo von Griffith mehrere Stellen angegeben sind. Vielleicht sind beide Wörter identisch (vgl. 
biw-t, hij-t „Hofleute“). — Vgl. auch „Gräben“, Borchardt, Königserlaß aus 

Dahschur (ÄZ 42, 1905, S. 9; a. R.). 


B 1 <sz>- 
B 2 <H>- 



91. Bl, 303—306 = B 2, 69—72. 



j® 1 **£•**# 

Tue die Wahrheit für den Herrn der Wahrheit, dessen Wahrheit die (rechte) Wahrheit 
besitzt. Du Schreibrohr, du Bnchrolle, du Palette, du Thoth, du bist (doch) fern vom Unrechttun. 
Du Guter, du bist (doch) gut, du Guter du bist (doch) wirklich gut. 


Hier beginnt der zweite Hauptteil der achten Klage. Während der Bauer den Obergüter¬ 
vorsteher im ersten Hauptteil aufforderte, das Unrecht zu meiden, geht er hier vom Negativen 
zum Positiven über: er ermahnt ihn, Gerechtigkeit zu üben. Die Notwendigkeit, dieses Gebot 
zu erfüllen, wird auf verschiedene Weise betont. In diesem Abschnitte wird dem Obergüter¬ 
vorsteher der Gott Thoth als Motiv für das Üben der Gerechtigkeit vorgestellt. Des weiteren 
wird der Angeredete mit den Attributen dieses Gottes des Schreibwesens und anscheinend sogar 
mit ihm selbst identifiziert. Daraus soll gefolgert werden, daß jener sich ebenso wie Thoth vom 
Unrechttun fernhalten muß. 

(303) ir tu ft s. B 1, 68. 

(304) 11b in ft ist ein Epitheton, das von Göttern und Menschen gebraucht wird: 


w 


' als Titel des Osiris Pepil 695 (nach Sphinx 8, 1904, S. 32). — (b) *-* j 


Urk. IV 764, 15 (18. Dyn.). — (c) ö ^ | ^ -Hb „Ich bin Thoth, der Herr der 
Wahrheit“. Totb.cd.Naville 183, 42—43. — In einem Gebete an Thoth heißt es: 

„0 Herr der Wahrheit (d. i. Thoth), ich bin ein Herr (d. h. Inhaber) der Wahrheit“. Naophore 
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'Statue 97 im Vatikan (nach B. Turajeff in ÄZ 46, 1909, S. 75). — (d) o ^ 

„Ich bin ein Inhaber der Wahrheit“. Lacau, Text. rel. 58, 25 (=> Rec. trav. 31, 1909, S. 16). — 
Dazu das zweite nbmft in dem zweiten Beispiel unter (c). — (e) nbmft kommt auch im Plural 
vor. Totb. ed. Naville 17, 38 heißt es von * Imstj, IJlßj, Dwl-mwtf und Kbft-snwf ; (j ^ ^ t J 

„Preis sei euch, ihr Herren der Wahrheit“. — Hier ist dem ganzen 
Zusammenhang nach mit nb mit der Gott Thoth gemeint. Dieses Epitheton paßt ja auch ganz 
besonders für ihn; vgl. die Bemerkung in E. Meyers Geschichte S. 85 und 97—98. — Ein ähn¬ 
licher Gedanke wie hier ist auch Totb. ed. Naville 125, Schlußrede 18 ausgesprochen: 

p Q AVSA AA 

a[PrT = i /wvw ]^ =:7 ^ ^ßrr, » Denn ich habe Gerechtigkeit geübt für den Herrn 


der Gerechtigkeit“. — Urk. IV941,1 (Thutmosis III). — 

•S. auch B 1, 27 bei Nb-sgr. 

(304) ntj 10 n in ft nt mft-f s. B 1, 89 bei ntj wn wr n ivrw-f, wo dieser Satz bereits be¬ 
sprochen ist. Man könnte vermuten, daß statt der vorgeschlagenen Übersetzung: „dessen Wahr¬ 
heit die (rechte) Wahrheit hat“, folgende vorzuziehen sei: „dessen Wahrheit die (rechte) Wahr¬ 
heit ist“. Aber diese läßt sich nicht mit dem Wortlaut des ägyptischen Textes in Einklang bringen. 

(305) V, wörtlich „Binse“, z. B. Eb. 63, 21; vgl. das Femininum V-/ B 2, 129. 


(305) j fdw „Papyrusrolle“; so wird z. B. das bekannte mathematische Handbuch 
„diese Papyrusrolle“ genannt. 

-ZT I /vwm 

(305) gslj. Ein solches Schreibzeug ist z. B. in Erman und Krebs, Aus den Papyrus der 
K. Museen S. 8 abgebildet. 

(305) Dlnvtj scheint hier als Anrede des Rensi gebraucht zu sein. Ähnlich sagt auch 


Vjemand von sich: 


ö ^ „Ich bin Thoth, der treffliche Schreiber“. Totb. ed. 

Naville 182, 2; ebenso 183,42. — Urk. IV 1074 (s. B 1, 285-287, Absatz 1). — Man würde hier 
eher erwarten: ,du Palette des Thoth“; ob aber dann nach gstj nicht die Genitivpartikel n 
stehen müßte? 

(306) hr-t(j) und nfr-t(j) sind als Pseudopartizipien noch selbständig gebraucht: „du bist 
fern“, „du bist gut“, aber nicht: „du solltest fern (gut) sein“, da durch das Pseudopartizip niemals 
ein Befehl ausgedrückt werden kann. — Das zweite Mal fehlt in B i fehlerhafterweise nfr-t(j). 




92. Bl, 

, 307—311 «= 

B 2, 72—76. 


B 1 





k~^P- 

B 2 


£=> O \ 

ö 

>coo 

>=co 

0 


fcr^Po 

B 1 

Vik fv/vn 


P>kk¥-c 

^k*- 1 

B 2 

74 i 0 

^ fllrwi 


_fl 

Tri-Hk^ 
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I”*"- p r—r, *6 >-*il 

i»' jvjs 

Ji »Ä—-ITäl'l 


' Die Wahrheit aber wahrt bis in Ewigkeit. Sie steigt mit dem, der sie tut, zur Nekropole 
hiuab\ er wird in den Sarg gelegt und zur Erde bestattet-, sein Name wird auf Erden nicht 
weggewischt und man gedenkt seiner wegen des Guten «: Das ist die Regel der Gottesivorte. 


Hier werden die Vorteile für den hervorgehoben, der nach dem Gebote: „Übe Gerechtig¬ 
keit", handelt. Sie zeigen sich besonders, was ja für den Menschen am wichtigsten ist, nach dem 
Tode. Die Gerechtigkeit begleitet den, der nach jenem Grundsätze handelt, gleichsam mit ins 
Grab; sie verschafft ihm ein ehrliches Begräbnis und sorgt dafür, daß sein Name bestehen bleibt, 
und zwar in negativer Weise, indem sie verhütet, daß sein Name von seinem Grabe weggekratzt 
wird, und in positiver Weise, indem sie durch das Gute, das er auf Erden getan hat, seinen 
Namen im Andenken der Menschen lebendig erhält. 

Wie im Schlußsatz dieses Abschnittes gesagt zu sein scheint, könnte die Stelle vielleicht ein 
Zitat aus dem Buche der „Gottesworte" des Gottes Thoth sein. Weiter unten könnte (B i, 320—322) 
ein zweites Zitat aus diesem Buche angegeben sein; es wird dort aber dem Gotte Re in den 
Mund gelegt. 

(307) szvt ist hier zur Einleitung des Zitats angewandt. — ItH-s vgl. Gr. § 202. 

(309) smi-l) (vgl. Verb. II 700). Die Konstruktion smi t) im-f ist auffallend und erklärt 
sich wohl aus der ursprünglichen Bedeutung des Ausdruckes („landen"): „Man landet mit ihm“. 
Während bei den Verben in den parallelen Sätzen das Passiv auf t(w) gebraucht wird, ist smi-tl 
sog. endungsloses Passiv. In B 2 steht das Determinativ in jüngerer We^c bereits nach dem 
zweiten Worte. 


(309) sin „reiben“, „abreiben", z. B. „die Glieder", Eb. 2;, 3; hier ist es vom „Weg¬ 

reiben", „Abkratzen" der Inschrift gebraucht, so Urk. I 7. Statt des korrekten « sh-n-tw von 
B 2 (vgl. Gr. § 213) hat B 1 eine inkorrekte Form, wie auch sonst (z. B. H t, 275 = 2, 32). 

(31t) tp-l,ib pw >1 mdw-ntr, wörtlich: „Das ist die Regel des Gotteswortes" (nach Gr. 
§ 358). In 1! 2 ist pw fehlerhafterweise ausgelassen, mdw-ntr „Gotteswort" (oder ungenau für: 
„Gottesworte"), aber auch allgemeiner „1 lieroglyphen“ (d. h. die alte heilige Sprache) steht wieder 
in Beziehung zum Gotte Thoth, er wird „Herr der Gottesworte" genannt, z. B.. (Rec. 

tra^. 29,1907, S. 164). — J q |fj) j Grab des ' fmn-ms (19. Dyn. PSBA 8, 1886, S. 229). — 

Holzkaste » '■» Mus. zu Wiesbaden (nach Wiedemann, 18. Congr. int. des Orient. 
Actes 4, 43). — mdw-ntr nun ist vielleicht der Titel eines Buches, dessen Verfasserschaft dem 
Thoth zugeschrieben wird, wie aus folgenden Stellen hervorgehen könnte: | Q 
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(folgt:) Sie geben dir alles, was gut und rein ist, t 


□ 


gemäß 


jener Schrift der Gottesworte, die Thoth selbst verfaßt hat". Lacau, Sarcophages S. 206 


(= Nr. 28085), - } c 


■ • • (folgt:) Sie tuen dir alles 


' <S> ' ff em äß jener Anweisung(??) der Gottesworte, dii 


die Thoth verfaßt 


hat". El Bcrsheh II nag.aS. — A _ 

dir selbst mit(?) den Büchern der Gottesworte". Totb. ed. Naville 


I 

1 D „Thoth kommt zu 


m nn sn,nv nw Htn „Nach dem, was die Schriften des Thoth sagen". Mariette, 
Denderah III 30 (nach Junker, Grammatik der Denderahtexte S. 49). — Ob es sich an allen 
diesen Stellen um das Buch der „Gottesworte" des Thoth handelt, bleibt zweifelhaft; direkt ist 
jedenfalls von einem bestimmten Buche der „Gottesworte" des Thoth nicht die Rede, sondern 
es werden die verschiedenen in alter Sprache abgefaßten Texte, die zitiert werden, diesem Gotte 
zugeschrieben, wie das auch mit Inschriften geschieht. 


93. B 1, 311—313 = B 2, 76—78. 

B2 o fl— 

Bi 313 0^ -[1 <|>|<=| 

-*- <=> .m ,8 »u=i 

Wenn es eine Handwage ist, so ist es nicht schief gnvesen, und wenn cs eine Standivage 
ist, so hat es nicht auf eine Seite gelegt. 

Diese Stelle, deren Erklärung sehr schwierig ist, wurde früher von mir übersetzt: „Kommt 
es vor, daß die Wage {Iwsw) falsch wiegt, oder ist es denkbar, daß die Wage {mljH) (sc. ein 
Übergewicht) auf die eine Seite legt?“ Diese Übersetzung kann aus mehreren Gründen nicht 
richtig sein. Es ist recht gut denkbar, daß eine Wage falsch wiegt, wie das ja auch in unserem 
Text mehrmals gesagt wird, so B 1, 148—149, wo in zwei Fragesätzen fast dieselben Wörter 
(nur statt gs 3 „schief sein" das synonyme tum „irren") gebraucht werden; ferner B 1,322—323; 
B 1, 96 (neben bwsw gsizv auch tlj (um). Ferner spricht dagegen, daß die Wörter pzv und —n— 
in der deutschen Übersetzung unberücksichtigt blieben, pw könnte hier gerade so aufgefaßt 
werden wie in dem vorhergehenden Satz: tpfisb pzv n mdw-ntr „Es (d. h. das vorher Gesagte) 
ist die Regel des Gotteswortes". Der einfache Satz lautet an unserer Stelle: Iwsw pzv „Es 
(d. h. das vorher Gesagte) ist eine Handwage". Ähnlich so auch im folgenden Satze. Beide 
Sätze sind durch die Partikel in, die verschiedene Bedeutung hat, eingeleitet. Die Hervor¬ 
hebungspartikel kommt, wohl schon wegen pzv, nicht in Betracht. Häufig ist die Fragepartikel mit 
der Antwort „nein". Der Satz in hvszv pzv wäre demnach zu übersetzen: „Ist es eine Handwage?" 
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Antwort: „Nein“. An jeden der beiden Fragesätze ist ein negativer Satz mit dem Verbum in 
der //-Form angeschlossen. Er hat hier nur als Nebensatz Sinn (vgl. Gr. § 213): „Ist es eine 
Wage, und sie ist nicht schief gewesen?“ Das heißt wohl, positiv ausgedrückt, indem der zwejte 
Satz als Relativsatz wiedergegeben wird: „Es (d. h. das vorhin Gesagte) ist nicht eine Wage, die 
nicht schief gewesen ist (d. h. falsch gegangen hat)“. Aber diese Übersetzung paßt nicht in den 
Zusammenhang. Es muß hier gesagt sein: Die im vorigen Abschnitt erwähnten Wahrheiten 
sind durchaus richtig. Man kann sie nicht mit einer Wage, die doch zuweilen nicht richtig 
wiegt, vergleichen. — Vielleicht ist daher pw allgemeiner zu fassen: „Gibt es eine Handwage, 
die nicht schief gewesen ist, und eine Standwage, die nicht auf die eine Seite gegeben hat?“ 
Antwort: „Nein“. Hiergegen läßt sich sachlich nichts einwenden. Aber es ist mir nicht be¬ 
kannt, daß pw in der ganz allgemeinen Bedeutung „es gibt“, „es ist vorhanden“ vorkommt. 
Auch stände die Bemerkung (allgemein ausgedrückt: Manchmal geht eine Wage falsch) ganz 
isoliert für sich da, ohne Zusammenhang mit dem Vorigen und dem Folgenden. Man müßte 
doch erwarten, daß daraus eine Nutzanwendung oder eine Folgerung gezogen wäre, wie an den 
anderen Stellen (B 1, 148 ff; 322 fr.). — Es bleibt noch eine dritte Möglichkeit der Erklärung 
übrig, in könnte Konditionalpartikel sein (vgl. Gr. § 417 A für die Pyr.), wie das B 1, 322 (/// gs3 
koste) der hall ist. Dann würden die Negativsätze Hauptsätze sein. Der Sinn des Abschnittes, 
der mit dem vorigen eng zusammenhinge, wäre etwa: Das, was im vorigen Abschnitt behauptet 
ist, das ist absolute Wahrheit. Wenn man annimmt, daß es eine Wage sei, so ist es nicht 
schief (d. h. falsch) gewesen, wie das bei einer wirklichen Wage manchmal vorkommt. — In dem 
ersten Satze von B 2 ist die Partikel ptu fehlerhafterweise ausgelassen. 

(3 12 ) s. B 1, 92. — ® in B 1 ist ein Schreibfehler. 


94- B 1, 313-316 = B 2, 78—80. 

| B ‘ k^W^^V k “ 1 


j 1 “ 

r 2 

|b 2 


k~ 8# s & jl k-^rd 


(n) Unter dem noch blasses 


sichtbar. 


Ob ich nun komme oder ob ein anderer kommt , so mögest du anreden'. {aber) antworte 
nicht, als ob du einen , der zu schweigen hatte, anredetest, oder einen an griffest, der dich nicht 
angreifen könnte^). 
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Wie in dem ersten Hauptteil der achten Klage (B 1, 298—300), so erfährt auch im zweiten 
der leitende Gedanke eine Unterbrechung. An beiden Stellen ist der Inhalt miteinander ver¬ 
wandt. Dort ist gesagt worden, daß der Geringe (gr-w) sich nicht davon abhalten lasse, sich 
an den Höherstehenden zu wenden; hier ist die Pflicht des letzteren hervorgehoben, ersterem 
zu antworten und ihm Bescheid zu geben, wenn dieser sich an ihn wendet; er möge aber seine 
Überlegenheit nicht mißbrauchen, indem er ihn gar nicht zu Worte kommen lasse und den Wehr¬ 
losen noch quäle. 

Der Abschnitt wird durch zwei gleichgebaute Sätze, in denen nur die beiden Subjekte 
„ich" und „ein anderer“ verschieden sind, eingeleitet. Durch diese Gegenüberstellung sollen die 
Subjekte wohl verallgemeinert werden. Die Sätze sind der Form nach Hauptsätze; dem Sinne 
nach sind sie konditionale Nebensätze zu wid-k (oder eventuell zu m wibtu)* 

(314) Verba sind zulässig. Nach Verb. II 719 ist kvt{j) aber in 

der alten Sprache häufiger. Die Schreibung * n B 2 ist fehlerhaft. 

(314) für mk k J' V S L B l 7 lt 

(314) wid s. B 1, 216. — wSd-k könnte aber auch Nebensatz sein: „und du anredest, so 
antworte nicht . 

(315) in wibto nicht „als einer der antwortet", wie früher übersetzt worden ist. Denn in 
den beiden folgenden Satzgliedern, die gleich gebaut sind (Präposition in und Partizip), fehlt 
bei dem Verbum die Endung tu. 

(3>5—3*6) gr-w s. B I, 211 und 298. 

(316) ph „angreifen“ s. B 1, 219. — Die Lesung in B 2 ntj n ph-f tw ist wohl vorzuziehen, 
wörtlich: „einer, der dich nicht angreift“. Hier könnte gemeint sein „einer, der dich nicht an¬ 
greifen kann“, was zu grw „einer, der zu schweigen hat“, sehr gut passen würde. 


B r 
B 2 

B 1 
B 2 

B 1 
B 2 

I B 1 
B 2 


95. B 1, 316—322 - B2, 81—87. 
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1“- IM 


1 | 

I“- IM 




Du bist nicht . . . geworden ; du bist nicht krank geworden. Du bist nicht geflohen ; du 
hast dich nicht entfernt (?). Aber du hast mir auch noch keinen Bescheid auf dieses schöne Wort , das 
aus dem Munde des Re* selbst kommt , gegeben : „Sprich die Wahrheit ; tue die Wahrheit ; denn 
sie ist groß\ sie ist mächtig , sie ist dauernd. Wenn du die Wahrheit tust, so wird dich ihre .. . 
finden und {dich) zu einem ehrwürdigen Alter geleiten “. 

Im vorigen Abschnitte ist ausgeführt worden, daß der Vorgesetzte, also in diesem Falle 
der Obergütervorsteher, die Pflicht hat, den Bittsteller, also den Bauern, anzuhören und ihm Be¬ 
scheid zu geben. Hier wird festgestellt, daß er dieser Pflicht nur in ihrem erste Teile nach¬ 
gekommen ist. 

Der Abschnitt wird (nach B 2) durch vier negative Sätze, deren Verben intransitiv sind, 
eingeleitet. Hiervon sind mn „krank sein“ und bhi „fliehen“ (z. B. Sinuhe B 63 = R 87; Kausativ 
sbhi Pap. Kali. 1, 8) bekannt. Für sf paßt hier die gewöhnliche Bedeutung „milde sein“ nicht; 
man wird hier eher an ein Verbum für eine bestimmte Krankheit denken (beachte auch das 
Determinativ ß). — Das in beiden Handschriften inkorrekt geschriebene sksk (lies |1 |1 

kann mit dem transitiven |1 ^ ^ ^ sksk „zerstören“ nicht identisch sein; es muß ein 

intransitives Verbum mit einer dem vorhergehenden blti synonymen Bedeutung sein. — Der 
dritte Satz n bhhn-k fehlt in B 1, und zwar wohl fehlerhafter Weise. Dafür spricht, daß er gut 
in den Zusammenhang paßt, und daß, wie die beiden synonymen Verben sf und mn zusammen¬ 
gehören, dasselbe auch mit b/ti und sksk der Fall sein wird. 

In den vier Sätzen wird wohl gesagt, daß der Obergütervorsteher weder Krankheit vor¬ 
geschützt habe, noch gleichsam geflohen sei, damit er die Rede des Bauern nicht hören müsse. 
Er hat ja, wie dieser zu seinem Erstaunen wahrnehmen muß, seine langen Reden angehört, aber 
er hat ihm bisher keine Antwort gegeben. Alles, was er bisher gesagt hat, gipfelt in dem Ge¬ 
bote: Ir mft. Wer demgemäß handelt, dem geht es im Leben gut, und er erreicht ein glück¬ 
liches Alter. Dieses erhabene Gebot rührt von dem Gotte Re‘ her. 

Die Stelle von dd in ft an könnte wiederum ein Zitat aus dem Buch „der Gotteswortc“ 
des Thoth sein, ähnlich wie B 1, 307—311. Sie ist zwar äußerlich nicht so gekennzeichnet, sie 
wird nur ein Wort, das aus dem Munde des Re‘ kommt, genannt; aber die Ähnlichkeit im In¬ 
halt mit jener Stelle macht es wahrscheinlich. Beidemal wird die große Macht der Wahrheit 
hervorgehoben; diese Macht ist nicht auf eine gewisse Zeit beschränkt (B 1,307: iw hot in ft 
r nljh\ B 1, 321: wl/j-s). Dem, der nach ihr handelt (B 1, 308: ir(r) sj\ B I, 320: Ir in ft), wird 
Belohnung verheißen. Worin diese bestellt, darin weichen die beiden Stellen voneinander ab. 
Dort wird geschildert, was dem gerechten Menschen nach seinem Tode widerfährt; hier wird 
dem Menschen ein ehrenvolles Alter als Lohn für seine Ret^chkeit in Aussicht gestellt. — Daß 
es sich hier um ein Zitat aus einem alten Buche handelt, machen auch die Verbalformen giuw 
und slnu wahrscheinlich (s. unten). 
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(318) dbhv kommt in derselben Schreibung auch Lebensm. 3 vor, wo Erman bereits auf 
diese Stelle hingewiesen hat. Es ist von dem Verbum dbü „ersetzen“ (z. B. B r, 48) abzuleiten 
und offenbar ein männliches Substantiv des Singulars mit der Endung w (vgl. wdnw 13 1, 91). 

• Eine Bedeutung „Ersatz“ (d. i. „Entschädigung“) paßt nicht in den Zusammenhang. Nach diesem 
beklagt sich doch der Bauer darüber, daß er bisher von Rensi keine Antwort auf seine Rede 
bekommen habe. Mit dbhv muß hier also etwa „(genügender) Bescheid", „(zufriedenstellende) 
Antwort“ 0. ä. gemeint sein. Dazu paßt auch Lebensm. 3, wo dbhv im Zusammenhang mit 
wib „antworten" vorkommt. 

AAAAM n jt fl 

(B 2, 85) ^^ ^ ^ * c ar> ‘ n c *‘ esem Satz, der nur in B 2 


vorkommt, sinnlos ist. 


Man könnte annehmen, daß statt dessen zu lesen wäre, welcher 

— <p ^ 

Fehler ja auch B 1, 84 vorkommt. Aber ein Satz ir{r)-k ntt in in ft ist nicht zu übersetzen. 

. VWW\ ea _ ' Jf fl 

Wenn man in dem Satz '£\ streicht, erhalt man einen verständlichen Satz: . c=“=. 

O <3> \ 

An dieser Stelle kann er nur als Wunschsatz aufgefaßt werden: „Mögest du die Wahrheit tun". 
Aber nichts anderes ist in dem unmittelbar vorhergehenden ir in ft gesagt worden. Es kann 
hier also ein solcher Satz gar nicht gestanden haben; vielmehr ist der Text von B 1, wo auf ir in ft 
sogleich (ir ntt folgt, als korrekt anzusehen. — Aber zwischen wlh-s und gmw ist offenbar eine 
Lücke im Text. In der Übersetzung der Textausgabe hatte ich hier das Wort „dann“ ein¬ 
geschoben („Dann findet dich usw."). Es ist klar, daß dies nur ein Notbehelf war. Alle Schwie¬ 
rigkeit ist beseitigt, wenn man annimmt, daß jener Satz ^ ^c=~=> zwischen diesen 

beiden Wörtern gestanden habe. Er ist ein Bedingungssatz: „Wenn du die Wahrheit tust“, vgl. 
13 I, 163, wo ebenfalls ein solcher Satz durch die emphatische Form *^3* eingeleitet wird. — 
Unklar bleibt, wie in den Text gekommen ist; ein unverständliches m vor in ft kommt 

auch in einer Stelle aus Urk. IV, die bei nb mft B 1, 304 angegeben ist, vor. 

(321) wi/i ist hier intransitiv, vgl. B 1, 146. 

(321 und 322) gnno und sbio. An der ähnlichen Stelle in dem ersten Zitat (13 1, 307) steht 

die gewöhnliche emphatische Form Äii; sie kommt auch von gm und sb vor (vgl. Verb. I 396 

und 395, 5). Aber statt der Formen ginin und sbb, die man auch hier erwarten sollte, sind hier 
emphatische Formen auf w gebraucht. Nach Verb. II 261 kommen diese zwar nur vor solchen 
Verben vor, die auch sonst als Verba III-w bekannt sind, während gm und sb ursprünglich III-/ 
sind; aber daß trotzdem gmw und sbzv solche emphatische Formen sind, daran ist nicht zu 
zweifeln. Sie sind jedenfalls altertümlich, was in einem Zitat aus einem alten Buche recht wohl 
angebracht ist. 

(321) kft. Das Suffix p, das sich nur auf mft beziehen kann, ist sicher. Das Wort ist 

wohl ein weibliches Substantiv vom Stamme kflf), der besonders in dem Ausdruck kfhib 
{_SSb=^01. „ergeben“ vorkommt (vgl.Pap.Kah. 12,1 und Gardiner, 

Admonitions 2, 9). Was kf-t hier eigentlich bedeutet, bleibt unklar; aber der Sinn des Satzes 

gmw tw kft~s muß irgendwie sein, daß die Wahrheit den braven Mann schon zu finden weiß, 

um ihn zu belohnen. 

(322) sbzv-s. Hiernach ist aus dem vorigen Satz zu ergänzen; vgl. B 1, 24. 
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(322) Intälj wird auch Sinuhe B 191 ohne geschrieben; dort heißt es: „Du gedenkst... 
J ^ *•—■> jj ^ des Eingehens zur Seligkeit“. 


96 . B 1, 322—326 = B 2, 87—90. 

B2 88 Ö>=^i'i '-dKM 

I B, m'"2rT, n8S5 — \ tt ,—®>£ 

l B2 ^i)--"n2rr ) »*sl 

Ww« die Wage schief steht, so sind cs ihre Schalen , die die Gegenstände wiegen , und es 
entsteht kein Ergebnis der Richtigkeit ; und ein schlechtes Tun kommt nicht ans Ziel .. 

Wie B 1,311—313, so ist auch hier an einen ähnlichen Abschnitt ein Bild, das von der 
Wage hergenommen ist, angefügt. Der Sinn ist: „Wenn die Wage schief steht, so kann nur ein 
unrichtiges Wiegeergebnis erwartet werden; ebenso kann Schlechtigkeit nur zu einem schlechten 
Ziele führen“. 

(322—323) ln gsl hvsw. Statt ln liest B 2 die Negation ,-A—, also gerade umgekehrt wie 
am Anfang, wo in R 53 und Bt 38 (j,wvwv steht, in B 1, 2 aber _ju.. Wie dort ln richtig ist, so 
wird es auch hier der Fall sein. Man wird ln zunächst für die Fragepartikel halten: „Steht die 
Wage schief?“ Antwort „Nein“. Denselben Sinn ergibt aber auch der Text von B 2: „Die Wage 
steht nicht schief“. Da die Wage sehr leicht schief stehen kann, wie auch in unserem Texte 
mehrfach betont wird (s. B 1, 31 iff.), so kann diese Behauptung nicht richtig sein. Man erhält 
nur dann an unserer Stelle einen vernünftigen Sinn, wenn man annimmt, ln sei hier Bedingungs¬ 
wort (s. B 1, 311 ff.). 

(323) hnk-w ist vielleicht von dem Verbum ? ^ U 0 „darreichen“ abzuleiten, also 

A WWA ■' w -< 

wörtlich „die Darreichenden“; es muß ein Wort für „Wagschalen“ sein. Das Wort ist auch von 
Brugsch in seinem Wörterb. S. 970 angeführt, einmal mit und mit determiniert; es 
ist dort als ein bestimmter Teil der Wage erklärt. Eine Stelle sei hier angeführt: „Ich lasse dich 
nicht bei mir ein treten, sagt die rechte (| 0 dieses Tores; denn du hast noch nicht 

meinen Namen gesagt: Yü^’k“!)—(Varianten: 

Pb: Ca: ^Q) »Schale, um die Wahrheit zu wägen (wörtlich: des Tragens)« ist 

dein Name". Totb. ed. Navillc 125 Schlußrede 32. 
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(324) fijw. fiijw ist aktives Partizip des Imperfekts im Plural; vgl. Verb. II 880 882, 

wonach bei Verben III inf. geminierende und geminationslose Forme» (auch von demselben 
Verbum) verkommen. - ß hat neben seiner gewöhnlichen Bedeutung „tragen^auch che von 
„wägen", die auch hier vorliegen könnte, ß „wägen“ tB.Harr.26, 12, 0 ®'x|JI = ee= 

Louvre C .4; Lacau, Text. rel. 85, 7 (= R«- *«**• 3*. '9>°. S. 1 % Beni Hasan I pl. XXIX; 
Deir el Gebrawi I pl. XIII. 

(325) prw „Ergebnis, Resultat“, vgl. Eins, des Vez. Note 130, prw n tp-ljsb (s. B 1, 98) also 
„richtiges Resultat“. 

(326) dml s.B 1, 130; spr (in B2 fehlerhaft mit determiniert wegen spr „anflehen“, 
umgekehrt B 2, 91) r dml „zur Stadt gelangen“, und zwar auf dem Wasserwege, so auch Pap. 
Kah. 30, 28-29. Der Ausdruck ist synonym mit dem folgenden sih «; vgl. auch B 2, ior-103. 

(326) IqII Die Verbindung ^(qII ist mir sonst “ icht bekannt Aber wle 
neben <^»| —© „vor“ ein ® ^®., so könnte auch neben dem bekannten "sMCqII „hinter“ ein 
hr si Vorkommen. Es bleibt nvcifelhaft, ob hier hr s 3 -j „hinter mir“ oder hrj si „der hinten 
ist“, zu lesen sei. Die Endung j wird hier bei Wörtern, die von einer Präposition abgeleitet 
sind, auch sonst nicht geschrieben, so^|^, ßlrtmJWBl.m; «*i 

für hrj Sn'w B ., .731 Mr Hrj-l-f, nur bei (|^ Irj ist das j geschrieben. 

Vielleicht wurde j in dSen Wörtern schon nicht mehr gesprochen. — Was der Ausdruck 
hier bedeutet, bleibt unklar. Wenn hrj ii zu lesen wäre, so wäre hrj si r Uh li ein selbständiger 
Satz: „Der hrj si wird das Land erreichen" (im Gegensatz zu dem sp hs des vorigen Satzes). 


Neunte Klage. 

97 . B 2, 91—94. 

sic 

1,1 

”1,?, Po— 

Dieser Dauer kam, um ihn nun nennten Wale ansußehen, und sprach : „Obergiltervorsteher, 
mein Herr\ Die Standwage der Menschen ist ihre Zunge. Die Handwage ist es, die den liest 
prüft. Wenn du den, der es verdient, bestrafst, so wird das Rechnungswesen mit dir verglichen. 

ln den beiden ersten Sätzen ist hier wiederum die Wage zum Vergleich herangezogen. 
Den Schluß bilden zwei Sätze, die in etwas anderer Form bereits in der dritten Klage vor- 
gekommen sind (s. B i, 147—148)- 


28 * 
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(B 2, 92—93) mhU pw nt mit ns-sn ist ein Nominalsatz nach Gr. § 359; das Subjekt ist also 
ns und das Prädikat mhU. In der logischen Reihenfolge der Satzglieder muß er übersetzt 
werden: „Die Zunge des Menschen ist ihre Wage“. Das muß hier wohl heißen: „Die Menschen 
müssen nach dem, was sie mit ihrer Zunge reden, beurteilt werden; und einer, der die Unwahr¬ 
heit redet, kann nur als ein Lügner bezeichnet werden“. Hiernach ist die Stelle also im passiven 
Sinne erklärt worden. Würde man hier nach ähnlichen Stellen den Satz aber in aktiver Weise 
erklären, so ergäbe sich folgender Sinn: „Die Zunge der Menschen ist wie eine Wage; wie diese 
richtig wiegt, so urteilt auch jene richtig". Letzteres wird man aber schwerlich allgemein be¬ 
haupten wollen. Beispiele aktiven Gebrauchs sind z. B. B I, 165—166: * 111 wo 

der Sinn ist: „Wie das Ausschlagsgewicht richtig anzeigt, so urteilt auch deine Zunge richtig“. 
Ferner Kubanstele 14, wo die Räte den König preisen: „Alles, was aus deinem Munde hervor¬ 


geht, ist wie die Rede desHarmachis. 


\\ 




Wagerecht ist deine Zunge, und deine Lippen sind richtiger als das rechte Ausschlagsgewicht 
(an der Wage) des Thoth". 

(B 2, 93) et r hat neben der gewöhnlichen Bedeutung „suchen“ auch die von „erforschen“, 
„prüfen“ z. B.: So lautet der Name eines Türhüters ^ 111 ,,P)er cl * e ** erzen 

erkennt und die Leiber erforscht". Totb.ed.Naville 125, Schlußrede43. — | f\ ^ 

(I flAA' .—w—. „den Charakter eines Freundes untersuchen“, Prisse 14,6-7. — Vielleicht aber 

kann hier die gewöhnliche Bedeutung von dtr beibehalten werden, etwa im Sinne von „heraus¬ 
bringen", „ermitteln", „feststellen“. 


(B2,94) dU „Rest", s. R4. — Der Satz muß wohl bedeuten: „Die Wage ermittelt die Gewichts¬ 
differenz, stellt fest, was am richtigen Gewicht fehlt". Hieraus erklärt sich leicht, daß dU auch 
in schlechtem Sinne Vorkommen kann, so Urk. IV 77 (s. sp B 1,215). — Der Satz enthält wohl 
eine Anspielung auf Rensi. „Wie die Wage feststellt, was bei einer Sache am richtigen Gewicht 
fehlt, so ist es Aufgabe des Obergütervorstehers, zu ermitteln, was dem Menschen an Recht¬ 
schaffenheit abgeht“. An diesen Gedanken schließt sich sehr gut der folgende an, in welchem 
gesagt wird, daß Rensi den, der es verdiene, zu bestrafen habe. 

(B 2, 94) ‘^^^ff. s. B 1,147—148. — ist absolut vorangestelltes Partizip; r-k im folgenden 
Hauptsatz bezieht sich darauf. Das Ganze ist wörtlich zu übersetzen: „(Du), der den zu Bestrafenden 
bestrafen soll: die Richtigkeit wird mit dir verglichen". Das Partizipium wird im Deutschen am 
besten durch einen Konditionalsatz wiedergegeben. 


98. B 2, 95—97. 


“.^us8-=-.s.<r, 




Kommentar. 


221 


Es ist mir wegen der Lücke und der unbekannten Wörter unmöglich, diesen Abschnitt 
zu übersetzen. Wie es scheint, wird hier bereits das Thema, das im folgenden erörtert wird, 
begonnen. Einige Bemerkungen mögen genügen. 

In einer Fußnote der Textausgabe ist eine Ergänzung der zerstörten Zeichen versucht 
worden. Nach erneuter Prüfung ist diese aber nicht zu halten. Die Spuren des ersten Wortes 
passen kaum zu J (j ^. Das Folgende war von mir ^ gelesen worden. Es ist aber kaum 

anzunehmen, daß o und - in einer Zeile neben- einander gestanden haben;-wird 

immer unter das cs gesetzt, so auch in demselben Worte B 2, 98. Dazu kommt, daß 

der so hergestellte Text keinen Sinn ergibt. Das einzige, was von der ganzen Lesung sicher^ ist, 
das ist J\, ^ ist nicht unmöglich, vgl. in “ ^ B 2,81. Ob als zweites Wort ^ J\ 
möglich ist? 

(B 2, 96) *1111 vgl. » wenn er sich umwendet zu seinem Hause“, 

Lebensm. 83. 

(B 2, 96) r < kFf. wohl nicht die Präposition r *k 3 (s. R 122 bei B 1, 76). 

(B 2,97) |).!. Das fragliche Zeichen hat Ähnlichkeit mit J in (1|^ Pa P* Kah - 6 > 2 3- 
Hier würde sich dann die Lesung ergeben, wozu ^ als phonetisches Komplement sehr 

gut passen würde. Man wird bei dem Worte gern das Determinativ c=“= sehen; aber B 1, 22 
steht auch das Simplex ohne dasselbe. 


(B 2, 97) nws(?t). Einen Stamm mos haben die Wörter 1 


ö 


„Barren, Klumpen" Urk.I V 


708,4 (Thutmosisannalen) und jl Lacau, Text. rel. 73, 12 (—Rec. trav. 31, 1909, S. 30)* 


99. B 2, 98—103. 



Wenn die Lüge fortgeht, so verirrt sie sich und fährt nicht mit der Fähre über .. . Der, bei 
dem sie viel ist, der hat keine Kinder und keine Erben auf der Erde. Wer mit ihr im Schiffe 
fährt, der erreicht nicht das Land, und seine Barke landet nicht an ihrer Landungsstätte. 


Dieser Abschnitt, der aus drei mit Ir beginnenden Satzgruppen besteht, enthält den Fluch 
der Lüge. Sie wird mit einem Schiff verglichen, das sich auf dem Wasser verirrt und nicht ans 
Ziel gelangt. Ebenso ergeht es auch dem, der sich mit ihr einläßt; auch er erreicht die Landungs¬ 
stätte nicht. Diese Stelle steht im Gegensatz zu B I, 326. 

(B 2, 98) tnm s. B 1, 96. 
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(B 2, 99) Nach mhnt glaubt man _0^^. Jf* [*-=*-1 zu sehen, ein Wort, das sehr 

zweifelhaft ist. 

(B 2, 100 und 101) Ir. Am Anfang der zweiten und dritten Satzgruppe bedeutet ir „was den 
anbetrifft, der...“ im Gegensatz zu Zeile 98, wo ir das Bedingungswort „wenn“ ist. 

(B 2,100) hwd, vgl. das Wort (iwdw (alt: (twdw ) „ein bestimmter Fischer“, B 1,227; das Deter¬ 
minativ hat Ähnlichkeit mit ^jj- in sfrt B 1, 207 und Lebensm. 139, nur daß der rechte Quer¬ 
balken fehlt. Das Wort für „fischen“ kann hier nicht vorliegen, da das Determinativ =±±=1 auf 
etwas Abstraktes deutet, ähnlich wie in Lebensm. 139. Vielleicht liegt das Wort 

Ijivdw „reich“ (B 1, 89), wie auch in folgender Stelle vor: „Ich bin ein sehr trefflicher Schreiber, 
ein wahrhaft hervorragender (1nnlf) seiner Kunst, ^ 

Clrr. s>ksä) ein ... (wörtlich: backender) Zusammenzähler und ein Rechner, 
reich an Gedächtnis, ohne zu vergessen“. Louvre C 167 (Große Stele m. R.). 

(B 2, 100) ® . Das Zeichen, das daneben außerhalb der Zeile steht, ist wohl ein schlecht 
gemachtes , also eine Korrektur des Zeichens ©. Die Lesung ^ ist auch korrekt. 

(B 2, 103) djnvt-f s. B 1, 57. — dml s. B 326. 


IOO. B 2, 103—109. 



Sei nicht schwer, ohne (dabei) leicht zu sein. Sei nicht langsam, ohne (dabei) schnell zu 
sein. Brülle den nicht nieder, der auf dich hört. Verhülle dein Gesicht nicht gegen den, den 
du kennst. Sei nicht blind an Gesicht gegen den, der auf dich schaut. Stoße nicht den zurück, 
der dich angeht, zvennQ) du her absteigest. Sei doch nicht träge, deinen Ausspruch zu verkünden. 
Tue (Gutes) dein, der (es) dir tun will. Höre doch nicht auf alle Leute, (die da. sagen): „Der 
Mann wird schon appellieren in seinem Rechtsfall 1 . 

In diesem Abschnitt, der durch allgemeine Lebensregeln eingeleitet wird, fordert der Bauer 
den Obergütervorsteher auf, sich über jeden Fall, den er zu entscheiden habe, Kenntnis zu ver¬ 
schaffen, indem er dem Bittsteller Gelegenheit zur Äußerung gebe. Kr möge sich nicht von der 
Faulheit beherrschen lassen, indem er den Fall unaufgeklärt an sich herankommen lasse und die 
Verkündigung der Entscheidung immer weiter aufschiebe. Vielmehr möge er die einzelne Sache 
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selber in die Hand nehmen, indem er sich nicht die faule Ausrede von Leuten, die sagten, daß 
ein Rechtsuchender sich in seiner Angelegenheit schon melden werde, zu eigen mache. 

Der Abschnitt wird durch zwei parallele Satzgruppen eingeleitet: 

in dns : n is-k 
in Ihm : 11 hty-k. 

Es ist klar, daß darin in dns und in ihm als negative Imperativsätze aufzufassen sind. Wenn 
man nun die beiden Sätze n is-k und n hty-k wörtlich übersetzen wollte: „Du bist nicht leicht“. „Du 
bist nicht schnell“, so ergibt das keinen Sinn. Die beiden Sätze werden daher vielleicht als Neben¬ 
sätze aufzufassen sein, wobei die Negation n durch „indem nicht“ oder „ohne zu“ wiederzugeben ist. 
Ein solcher Gebrauch von findet sich sehr häufig, z.B. auch SinuheB259: 

| ^ ^ ^ „Verhalte dich nicht weiter so (s. B 1, 109—110), 

ohne (dabei) zu reden, wenn dein Name genannt wird“. — Der Sinn dieser vierSätze wird sein: 
„Verbinde Schwere mit Leichtigkeit und Langsamkeit mit Schnelligkeit, d. h. laß überall das 
richtige Maß walten“. (Vgl. unser „Eile mit Weile“.) Es ist dies wohl eine allgemeine Lebens¬ 
regel, die hier als Einleitung zu der folgenden speziellen Ausführung steht. 

(B 2, 103) dns und is. Dieselbe Gegenüberstellung der beiden Wörter auch B 1, 159—160. 
(B 2, 104) ihm s. B 1, 57. 

(B 2, 104) tun auch Lebensm. 2 in zerstörtem Zusammenhang. Nach dem Kontext muß es 
hier bedeuten: „jem. so anfahren, daß er nicht zu Worte kommen kann“; wir würden dafür sagen: 
„jemanden niederbrüllen“. — Wegen des in nach Verben des Redens s. Is B 1, 124. 

(B 2, 104) sdm 11 ib. Hiervon ist ib für verschrieben, denn die überlieferte Lesung ergibt 
keinen Sinn. Aber kann nicht „der, von dem du gehört hast“ bedeuten, wie ich 

früher fälschlich angenommen habe, sdm ist das aktive Partizip des Imperfekts, von dem die 
Präposition n „auf“ (s. B 2, 108) abhängt. 

(B 2, 105) hbs Ijr auch B 1, 167. 

(B 2, 105) rfj s. B 1,134; vgl. ferner: __ 

kennst an wie den, den du nicht kennst“. Eins, des Vez. 10. — Die Relativform rfy-nk, wörtlich 
„der, den du kennen gelernt hast“, hat hier präsentischen Sinn, genau wie die Partizipien in den 
parallelen Sätzen (vgl. lat. novi). 

(B 2, 105) ip hr s. B i, 188. 

(B 2, 106) dg n-k. Dieser Satzteil ist genau so aufzufassen wie der vorhergehende sdm n-k. 
Vp 1- ° »Nicht fürchtet sich das Auge, das auf dich gesehen hat“. 

Sinuhe B 279. 

(Uz, 106) «I s. B 1, 110. Das Verbum findet sich auch Gardiner, Admonitions z, io: 
_„Men shrink from(i) (tasting) human beings“; ferner, Wreszinski, 

Der gr. med. Pap. des Berl. Mus. V I, IZ: ()<=»-^ ,JUW '* r d{r)t ' k ‘ dd ' 

ljr-k „Wenn die Ader in ihrem Arme gegen deine Hand pocht (wörtl.: stößt), so sage". — Ferner 

noch Iji'htp 91 (Variante vonTotb. 17,9): «wwlj/—hier war fälschlich (J- a 

gelesen worden, wobei man das Verbum für eine Nlph‘j|torm von (JjCjäjjt „waschen" hielt; die 
richtige Lesung hat Devaud (s. ÄZ47, 1910 , S. 165 ) gefunden. 'Er führt dort auch die beiden 


„Siehe den, den du 
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Stellen aus „Bauer" und „Admonitions" an, wobei er meiner Übersetzung von ul den Vor¬ 
zug gibt. 

(B 2, 106) iw 3 (vgl. B i, 94; 170) ist hier und B 1, 299 als Verbum gebraucht. Die Bedeutung 
„anbetteln", an die man hier zunächst denken könnte, ist wohl zu speziell. Das Wort hat wohl 
eine allgemeinere Bedeutung, etwa „jem. (mit einem Gesuch) nngehen" o. dgl. Das Determinativ 
ji kommt wohl von dem Verbum twi „stützen", z. B. Brugsch, WB 1521. — Für iw 3 seien 


folgende Stellen angeführt: 


„Bettle 


nicht den (ob zu streichen?), der keine Kinder hat, an". Prisse 7, 6. — 

— A — XKj, O 


„Ein armer (?) Mann, der keinen Mut(?) hat". Mariette, Karn. 53, 23. — Das 


späte tw3 „preisen" ist wohl ursprünglich gleich j du) 3 . 

(B 2, 106) h 3 -k kann nicht zum folgenden gehören, da mit in ein neuer Satz beginnen muß, 
ähnlich den übrigen parallelen, mit in anfangenden Sätzen, hä-k wird deshalb ein Zustandssatz 
sein (vgl. Gr. § 194 und Verb. II 140), der zum vorhergehenden Satze gehört, ID bedeutet be¬ 
sonders „herabsteigen" und hat meist eine nähere Bestimmung bei sich, so auch R 2; 7; B 1,35; 
54; 307; Lebensm. 107 und oft. Dieselbe fehlt hier; vielleicht ist hier zu ergänzen „(wenn du 
herabsteigst) aus dem Palaste" o. dgl. 

(B 2, 107) in p 3 wsf. Wie schon bemerkt, muß m auch hier einen negativen Imperativ ein¬ 
leiten. Demnach kann auch p 3 nicht das Pronomen „dieser" sein. Vielmehr wird hier das von 
Gardiner (ÄZ 45, 1908, S. 73 ff.) nachgewiesene Verbum H „in der Vergangenheit... 

.getan haben" vorliegen. Von einem Verbum der Vergangenheit kann nun eigentlich 

kein Imperativ gebildet werden. Wird trotzdem ein solcher gebildet, so kann er sich nur aui 
die Gegenwart beziehen. Hier ist er wohl zur Verstärkung verwandt; in der Übersetzung ist er 
durch das Wörtchen „doch" angedeutet worden. 

(B 2,107) sml-t ts-k. sml s. B 1,257. — ts „Spruch", „Ausspruch", auch R 86 (= B 1,37), wo 
das Wort ^ geschrieben ist; ferner z. B.: „Anfang ^ ( , der Sprüche", Prisse 5,6.— 
„Trefflichen Herzens, (J ^ ^ j mit vorzüglichen Aussprüchen“. Siut I 242.- — 

^ M »Äußerungen", Gardiner, Admonitions (Brit. Mus. 5645, 2). — „Satz", 

Eins, des Vez. 9; 11. — —n__ .f) ^ ^ ^ ^s. „Ich hörte kein Schmähwort". 

Sinuhe B 227; ähnlich ebenda 41. — Man kann nun zweifeln, wie die Konstruktion von smlt ts-k 
zu erklären ist. An und für sich ist möglich, daß smlt Passivum ist; dann hätten wir einen Satz 
wie dmt rn-k Sinuhe B 259, der im Anfang dieses Abschnittes zitiert ist: „Sei doch nicht träge, 
wenn dein Ausspruch verkündet wird". Aber es ist kaum anzunehmen, daß das hier gesagt ist. 
wsf wird wohl zu jenen gerben, die den Infinitiv nach sich haben, gehören (vgl. Verb. II 553) : 
„Zögere doch nicht, deinen Ausspruch zu verkünden, d. h. schiebe doch die Verkündigung einer 
Entscheidung, die du zu treffen hast, nicht zu weit hinaus". Diese Erklärung paßt zu der Stelle 
B 1, 257 ff., wo derselbe Gedanke in anderer Form ausgesprochen ist. 

(B 2, 108) fr 11 ir(r) n-k s. B 1, 99—100. 

(B 2, 108) in sdm n bw-nb r-f. Die Übersetzung: „als einer, aut den alle Leute gehört haben", 
ist, von allem anderen abgesehen, schon aus dem Grunde unmöglich, weil „auf jem. hören" sdtfi 
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cc. n heißt, z. B. Prisse 5,3; Lebensm. 11—12; 39; Clmumhotep 155—156. — r-f muß hier des¬ 
halb Hervorhebungspartikel sein; sie steht hier sowie B 1,23 entgegen der grammatischen Regel 
(s. Gr. § 372 und 373) nicht nach dem ersten Worte des Satzes, r-f ist hier gleichsam zur Ein¬ 
leitung der direkten Rede gebraucht, ähnlich wie B I, 109: wd r-f pw. Das ist durch einen 
kleinen Satz, etwa „die, die da sagen", anzudeuten. Ein ähnlicher Gebrauch findet sich auch in 
der Hirtengeschichte 14, wo r-f ebenfalls an abweichender Stelle steht: ^ ^ 7 ‘. l'l 

^'2 Q iI{T^k^^^" DieKundige “ u,,ter de,> Hirten 

singen (dabei) einen Wasserzauber mit ebendieser Rede 1 : (folgt direkte Rede)". — r-f ist an 
unserer Stelle also zur Betonung des unmittelbar vorhergehenden biu-nb gebraucht, ähnlich wie 
bei wld B 1, 23. 

(B 2,108—109) s r spfn wn-mT s.B 1,269—270. Nach nls fehlt die Person, die angerufen 
wird. Man könnte „dich" ergänzen. Aber der Satz wird hier hingestellt als ein häufiger 

zitierter Ausspruch, der auch sonst gilt, nls ist ein juristischer Terminus, der an dieser Stelle 
durch „das Gericht anrufen", „appellieren" wiederzugeben ist. 


1 o 1 . B 2, 109—111. 



Es gibt kein Gestern für den Trägen , keinen Freund für den, der taub an Wahrheit ist, 
keinen frohen Tag für den Habgierigen. 

Im Anschluß an den vorigen Abschnitt wird hier das traurige Los des Trägen und des 
Habgierigen geschildert. 

(B 2, 109) sfs. B 1, 109. Hier ist gemeint: „kein Gestern, an das er sich mit Freude erinnern 
kann", oder allgemein: „keine angenehme Erinnerung". 

(B 2, 109) wsftv auch B 1, 284. 

(B 2, 110) sh tu 3 *t d. h.: „der, der die Wahrheit nicht hören will". Es ist damit etwas 
ähnliches gemeint wie mit dem wsfiv des vorigen Satzes. 

(B 2, 110—111) hrw nfr vgl. Lebensm. 68. 

102 . B 2, 111—113. 



Der Angeber wird zu einem Unglücklichen, der Unglückliche wird ein Bittsteller sein. 
Der . . . wird zu einem Getöteten. 


l) m (/(/ pn mit cingcscliobcnom (pwq?). 

Vogelaang, Klagen des Bauern. 
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Die Stelle, deren wörtliche Übersetzung vorstehend gegeben ist, bleibt völlig dunkel. Es 
ist nicht unmöglich, daß der Bauer damit auf sich selbst anspielt. 

Dazu bieten manche der Wörter Schwierigkeit, wtsw und s(m)imw können aktive oder 
passive Partizipien des Imperfekts sein. Die Bedeutung von w(s ist doppelsinnig: „verleumden“, 
„anzeigen“ vgl. Weste. 12, 16; 12, 23. Es ist auch nur eine Annahme, daß Jp (j < ^ > (j jj 
[mij-j aus mir-j) „der Unglückliche“ bedeute. An allen übrigen Stellen wird dafür die Form 
(mij aus mir) gebraucht, nämlich B r, 118; 204; 233; 238; 274. Vgl. 
aber die aktiven Partizipialformen des Imperfekts mit der Endung j: 'kly (für l kj-j) B r, 172 
und \v 3 y B r, 302; eine solche Form könnte auch in 3 j-j (aus inir-j) sein. 

muß Substantiv sein. Man könnte es für eine defektive Schreibung von hftj 


„Gegner“, „Feind“ halten. Aber genügt da das Determinativ 

Das einzige, was in dem Abschnitt klar ist, das ist das Wort sprw „Bittsteller“, sowie die 
Konstruktion der beiden mit hpr beginnenden Sätze; diese kommt auch B 1, 271 vor. — Sehr 
fraglich ist der Satz mijj r sprw. 


103 . B 2, 113—115. 



Siehe, ich flehe dich an, aber du hast es nicht gehört . So werde ich denn fortgehen, daß 
ich deinetwegen den Anubis anflehe .“ 

Der Bauer ist nunmehr am Ende seiner Klagen angelangt. Er hat sich an Rensi gewandt, 
aber bei ihm kein Gehör gefunden. Es bleibt ihm daher nichts anderes übrig, als die Hilfe des 
Gottes Anubis anzurufen. 

(B 2, IIS) In/nv. Der Name dieses Gottes kommt hier noch einmal vor, und zwar in 
dem Namen des Bauern, Jjw-n-In/nv (R 1). Er ist ein Gott in Hundegestalt, der über ein 
großes Gebiet oberhalb des Faijüm, besonders in den Gauen von Sepa und von Kynopolis, 
herrschte. Er, wie der ihm nahe verwandte Wolfsgott Upuaut schirmen nicht nur die Lebenden, 
sondern auch die Toten. Anubis gewährt eine gute Bestattung und ein glückliches Dasein im 
Westen. Vgl. Meyer, Gesell. S. 72. 

Der Bauer will sich also, da von dem hohen Beamten keine Hilfe zu erwarten ist, an den 
Gott Anubis wenden. Vielleicht will er ihn als den Totengott bitten, er möge ihn durch einen 
baldigen Tod zu sich nehmen. Es ist aber auch möglich, daß er wirkliche Hilfe bei ihm suchen 
will, da Anubis ja sein Namensgott ist (der Bauer heißt ja Jfw-n-inpw s. R 1). Man hat auch 
angenommen, daß der Bauer mit seinen Worten habe sagen wollen, er gehe nun fort, um 
sich das Leben zu nehmen. Aber das läßt sich aus der Stelle und der weiteren Erzählung 
nicht folgern. 

Zum Schluß bleibt noch ^ übrig, das wörtlich mit „deinetwegen“ zu übersetzen 

ist. Ob hiermit aber der Sinn richtig wiedergegeben ist, erscheint mir zweifelhaft. Man erwartet 
eher „statt deiner", d.n. „da du mich nicht erhörst“, wofür ich aber keinen Beleg beibringen kann. 
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Schlußerzählung. 


104 . B 2, 115 — 118. 

sic 

x? cs 

Der Obergütervorsteher Merus Sohn Rensi ließ nun zwei Diener fortgehen, um ihn zurück- 
zuholenQ)- Da fürchtete sich dieser Bauer, indem er wähnte, daß es getan werde, um ihn 'wegen 
dieser Rede, die er gesprochen hatte, zu bestrafen . 


(B 2, 116) iinj-si s. B i, 186. 

(B 2,116) «=>-° ZV ^ 1Jaß hiermit gemeint ist: „(Die beiden Diener sollen dem Bauern 

nachgehen), um ihn zurückzuholen“, ist klar. Aber besagt dies der Text, wie er hier vorliegt? 
Nach Verb. I 396 ist *« ein Verbum III inf. Der Infinitiv, der nach der Präposition r „um zu“ 

steht, muß nach Verb. II 671 -lauten. Dazu ist *;/ ein transitives Verbum mit der Grund- 

Bedeutung „umwenden 11 , besonders reflexiv gebraucht: n kv „sich umwenden 1 ' (vgl. 13 2, go). 
Man könnte nun annehmen, daß das hier n gelesene Zeichen ein langezogenes o wäre, wie öfters 
in diesen Papyris. Aber eine Schreibung ° für n ist unerhört. Ls bleibt 

r J AAMM WMN ^ 

also nur die Annahme übrig, daß hier ein Fehler vorliegt und daß der Text in 
wörtlich „ihn umwenden“, zu verbessern ist. 

(B 2, 117) Ibf^ . Eine weitere Schwierigkeit in dem Abschnitt bieten diese beiden Wörter. 
Nach Gr. § 268 steht in dem Satze wnln shtj pn snd das Verbum snd im Pseudopartizip, snd 
gehört nun zu den Verben, die die Form sdm-f nach sich haben (vgl. Gr. §201). Deshalb 
könnte Ib-f von snd abhängen („daß er . . .“). Aber der Satz wu-in s(ftj pn snd bedarf keiner 
Ergänzung durch einen abhängigen Nebensatz, wie ja auch der Satz B 2, 123 in snd „Fürchte 
dich nicht“, beweist. Deshalb kann ib-f auch Zustandssatz sein („indem er . . .“). 

Neben dem Verbum ib „dürsten" gibt es ein solches mit gleichen Konsonanten, 
„wähnen“ bedeutet, z. B. (| J ^ ^ ^ ^ ^ iS* ” indem ,ch wähnte, 

es sei eine Welle des Meeres“. Schiffbr. 57-58 (ÄZ 43, «906, S. 10, wo noch eine Belegstelle 
zitiert ist). — Daß dieses Verbum an unserer Stelle vorliegt, dafür spricht auch die Schreibung 
ohne im folgenden Abschnitt, wo sicher ib „dürsten“ gemeint ist, ist dieses Determinativ 

VWW 

verwendet. 


29 * 
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105. B 2 , 118 — 122 . 


, 120 




4-k^-U%EA#k! 
—CJ“ 


A 122 f 




Da sagte dieser Bauer. „Das Nahen des Durstenden an die Tränen (?) I Das Heranbringen 
des Mundes des Säuglings an die . . . Milch\ Der, dessen Anblick gezoünscht wird, kommt 
nicht Ql). Es kommt aber der , dem sein Tod sich verzögertQ ?)". 

Es bleibt zweifelhaft, wie die Stelle zu erklären sei. Zunächst hatte ich fisfzu und ’ <3> ' 
für Imperative gehalten, wobei sich folgende Übersetzung ergab: „Nahet euch wegen des Dür¬ 
stendem dem WasserI Machet ein Heranbringen des Mundes des Säuglings an die MilchI“ (Vgl. 
auch die Einleitung S. 17.) — Vielleicht sind die beiden Sätze aber anders zu teilen: 
ist ein Wort (ob „Tränen"??); dann würde nach Irt-t „Milch" noch ein Zusatz folgen, der die 
Milch als schlechte Milch bezeichnete. In diesem Falle können fasfzu (wohl der Substantiv 
auf w, vgl. wdnw B I, 91) und das ihm parallele dl-t-rl nicht Imperative sein. Es werden 
hier zwei Ausrufe des Bauern vorliegen, in denen er seiner Befürchtung vor der ihm bevor¬ 
stehenden Strafe Ausdruck gibt. — Der Schluß dieses Abschnittes, dessen Übersetzung unter 
allem Vorbehalt hier mitgeteilt sei, bleibt unverständlich. 

(B 2, 119) lb vgl. B 2, 117. 

(B 2, 119) di „ausstrecken", „heranbringen", besonders in Verbindung mit Körperteilen, so 
dl * „den Arm ausstrecken" Pyr. N. 924. — I X 0 * ^ „Seine Majestät 

t _ cü) WW Ä — I I I 

wandte ihnen sein Antlitz nicht zu". Pianchi 63. — dl rl bedeutet den „Mund heranbringen" 
(a) den eigenen, d. h. „etwas genießen", oft im schlechten Sinne „naschen", „naschhaft sein"; 
s. das Beispiel in § 84 (Absatz 1); (b) den eines anderen, d. h. „jemanden kosten lassen", an 
unserer Stelle speziell „säugen lassen", ferner Urk. IV 240: Die I-Iathorkuh als Amme der Hatschep- 
sowet: „Ich habe deine Majestät mit meiner Brust gesäugt..." | 

„Ich bringe deinen Mund an meine Milch heran (d. h. ich stille dich mit meiner Milch)". — Vgl. 
auch dl mnd tp rl Pyr. 1119; 1427; 381 und kopt. a'i-caifie. 

(B 2, 120) sbnt ist mir sonst nicht bekannt. Das Determinativ am Ende hat genau die Form 
des Determinativs von ms „gebären" in Pap. Kah. VI, 14; 16; 17; 18 (an den beiden letzten 
Stellen besonders deutlich), das Griffith ^ umschreibt. Bei in Lebensm. 73, mit dem 
das fragliche Zeichen Ähnlichkeit hat, fehlt der Längsbalken hinten. Es ist deshalb an diesen 
Stellen woh^iicht die gewöhnliche Form der Frau. Die Umschreibung gjjj) ist sehr fraglich. — 
Daß mit hrd n sbnt hier „Säugling" gemeint ist, geht aus dem Zusammenhang deutlich hervor; 
ob man hier an „Kind der Wöchnerin" oder etwas Ähnliches denken darf, mag dahingestellt bleiben. 

(B 2, 120) ir/t (alt irtf) , Milch"; zu der Lesung vgl. Sinuhe B 27, wo das Wort in derselben 
Schreibung vorliegt. Das in der Textausgabc gelesene ~ JU ist nichts anderes als die Spuren 


WM« 
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von *0=. Ob danach noch etwas gestanden hat, bleibt zweifelhaft. Im folgenden ist angenommen 
worden, daß mit - 0 = die Zeile schließe. 

(B 2, 122) zvdf „zögern", „langsam sein“, vgl. B I, 78 das Kausativ swdf\ vgl. ferner: 

„wenn du es mir nicht gleich sagst (wörtlich: „wenn du 

J\ „Pariet tarde". 


’l Jf 

zögerst...)". Schififbr. 70 (ÄZ 43, 1906, S. n). — 
Pap. Kah. 6, 13—14. 




106. B,l, 122 — 128 . 

k^fiüs# ksÄ] 


n~ä a-JKai-n 

£t- 

:mä 


+< 


55 


Da sagte der Obergütervorsteher Mer ns Sohn Rensi : „Fürchte dich nicht , Bauer\ Siehe 
du sollst bei mir bleiben “. 

Da leistete dieser Bauer einen Eid, indem er sagte: „Ich werde wahrlich von deinem 
Brot essen und [von\ deinem [Bier] trinken bis in Ewigkeit ". 

Da sagte der Obergütervorsteher Merus Sohn Rensi: „ Wandere doch nach hier aus , damit 
du deine Bitten hörest ", 


(B 2,123—124) mk [tzu}\ lr(r)-k r Irl bn-j. Ir ist hier also intransitiv gebraucht, vgl. B 1, 129. 
Die Ausdrucksweise ist vielleicht vulgär. Eine Aufforderung desselben Inhalts, aber mit anderen 
Worten, richtet der Fürst Ammienschi an Sinuhe: 

„Siehe, du bist hier, du sollst bei mir bleiben". Sinuhe B 77. 

(B 2, 124—126) rdj-ln . . . Gegen die Übersetzung der Textausgabe sprechen zwei Gründe: 
(a) Die willkürliche Verbesserung von rdj-ln in dd-ln „Da sagte . . .". — (b) Das B 1, 11 gegen 
die Verbindung hr cc. sdm-f „weil er hört" Gesagte. Dort war die Form für das m. R. ab¬ 
gelehnt worden. — Aus letzterem Grunde muß mit wnm-j ein selbständiger Satz beginnen. Da 
dieser Satz eine direkte Rede enthält, so wird das vorhergehende hr elliptisch für (ir dd „indem 
er sagte" gebraucht sein, vgl. Gr. § 380; Gardiner, Admonitions I, 1. — Nunmehr muß das 
übrigbleibende rdj-ln shtj pn q ^ e ‘ n Satz s ' c ^ sein: »Da (veranlaßte) dieser 


Bauer ein ^ Das letzte Wort wird ein Satz für sich sein, wörtlich „ich lebe", an 

unserer Stelle aber als abhängiger Satzteil gebraucht sein, .wie das öfter im Ägyptischen vor¬ 
kommt (vgl. B 1,46—47: sp pzo n „hsf-tzv"\ Gardiner, Admonitions 6,9; 10, 3). 'nlj-j wird be¬ 
deuten „so wahr ich lebe"; ebenso Urk. IV, 503, 2; besonders lehrreich ist Urk. IV, 139, 12, wo 
auf 'nlj-j ebenfalls ein Beschwörungssatz mit der Partikel 1 (zitiert oben S. 170 bei B i, 224) folgt. 
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entsprechend dem Satze wntn-j i m ti-k. — Der Satz ist demnach so zu erklären: , Da ver- 
anlaßte (d. h. leistete) dieser Bauer ein »so wahr ich lebe« (d. h. einen Eid)“. — Eine Lesung 
^ ^ ist unmöglich, da die Handschrift deutlich ^ ^ hat. 


(B 2, 125) i s. B i, 224. — wnm mit partitivem in auch bei Gardiner, Admonitions 6, 1. 
(B 2, 126) r nhh „bis in Ewigkeit“, vielleicht hier ungenau für „immer“. 

(B 2, 126) ^- lies 

(B 2,12 7)ji. Dieses Verbum ist selten: |X1 - 

-1<^>^ “ Es floh ein Flüchtün S w egen(?) (oder von 

[Genitiv]?) seiner Umgebung ... Es zog fort (wandertc aus) ein Fortziehender vor Hunger". 
Sinuhe B 151. S. zu dieser Stelle Gardiner in Rec. trav. 33, 1911, S. 81. Dort wird das Wort 
anders erklärt. — ^ j$j A „Scher’ dich fort“. I’ap. Kali. 3,30. 


(B 2, 127) „hier“ (s. B 1, 79) wird auch für „hierher“, „nach hier“ gebraucht, z. B.: ^ 

»7-?- „Ich bin nach hier gekommen (folgt: um dich zu rufen mit einer Botschaft 


meines Vaters)“. Weste. 7, 20. 




® ****** Ich bin hierher zu eurer Stadt 
1 1 1- 


1 ^*4 ^ ^ oll 

gekommen“. Totb. ed. Navillc 181 (Tafel 206), 14. — „O ihr Götter . 
kommt hierher“. Ebenda 39, 19. — Statt der oben (B 2, 123—124) zitierten Stelle von Sinuhe B 76 
hat die andere Handschrift R nur: ... |j (| * ~ q ^„Begib dich nach hier". 

(B 2,128) niy-k n spr(w)-t, vgl. 1k Öfl*0=*- ^ „seine Kinder“, Prisse 2,3. — 


„meine Kinder“. Pap. Kali. 11,21—22. 


107 . B 2, 128—132. 

Da ließ er ... auf eine neue Rolle bringen, und zwar jede Klage [ihrem] Tage entsprechend. 
Der Obergiitervorsteher Merus Sohn Rensi schickte sie an die Majestät des Königs von Ober- und 
Unterägypten Nek-kau-re des Seligen, und dies war für das Herz [seiner Majestät ] angenehmer 
als alles , was im ganzen Lande war. 


Rensi lä(3t hier also den Befehl, den ihm der König früher (s. B 1, 80) gegeben hat, aus¬ 
führen. Es wird ausdrücklich betont, daß eine neue Papyrusrolle benutzt wird. 

(B 2, 128) rdj-lnf ... Die in der Fußnote der Textausgabe gegebene Ergänzung rdj-lnf 
|[j)j ist unmöglich. Ich vermag die Zeichen nicht zu lesen. Es könnte hier etwa ge¬ 
standen haben: „Da machte er[, daß es aufgezeichnet wurde]“. 
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(B 2, 129) V-/ „Rolle“, vgl. Pap. Kah. 19, 20—21: 

S, ~- fl|lll ^| Eine neue Rolle 


von 7 Ellen aus Leder. 


(B2,131-132) wh-Iu nfr etc, vgl: f|-(\ ( ,,S ' e macl,ten 

seiner Majestät mehr Freude als alles“. [Folgt neuer Satz]. Ihutmosisannalen V 4 (— Urk. IV, 
685, 12). — Über nfr-lb vgl. Gardiner, Admonitions 3, 12. 


108 . B 2, 132—142. 
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Ende der Zeile zerstört 


p ... Ende der.Zcile zerstört. 


Da sagte [seine Majestät]'. „Entscheide du selbst, Sohn des Mein“. Da ließ der Obergüter¬ 
vorsteher Merus Sohn Rensi zwei Diener fortgehen, um [ihn zurückzuholen]. Da wurde er geholt 
und es wurde eine Gesandtschaft nach [Sechetftemat] gemacht. [Und es betrug sein Haushalt] 
sechs Personen, mit Ausnahme von seinem ..., von seiner Gerste, von seinem Spelt, von seinen 
Eseln, ... von seinen ... 

(B 2, 133) s 3 Mrw s. B 1, 187. — Das Fehlen des Determinativs nach wird kein Fehler 
sein, da ja auch in Mrw s$ Rnsl dieses Determinativ ständig fehlt. 

(B 2, 134) r [Int-/]. Für r Int sljlj pn „um diesen Bauern zu holen“ ist kein Platz. 

(B 2, 135) fiu-f ln „da wurde er geholt“, ist ein vollständiger Satz. Das folgende Ir ist sog. 
endungsloses Passiv und leitet einen neuen Satz ein. Die Verbindung h u-(j) mit folgendem 
Pseudopartizip wird also nicht nur bei intransitiven Verben angewandt, wie in Gr. § 249 an¬ 
genommen ist, sondern auch bei transitiven; vgl. auch Urk. IV 3, 9. 

(B 2, 135) w/rwt ist hier wohl nicht „Liste der Hausbewohner, Zensusliste“, wie ich früher an¬ 
genommen hatte. Die in Pap. Kah. 9, 2 ff. mitgeteilten Listen haben ein ganz anderes Aussehen, 
als das Verzeichnis an unserer Stelle. Auf jenen sind nur Personen notiert, hier ist außer der 
Kopfzahl der Angehörigen auch sämtliches lebendes und totes Besitztum angegeben. — An der 
vorliegenden Stelle ist wpwt von wp „senden“ abzuleiten und bedeutet wohl „Gesandtschaft“; 
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also Ir wprvt „man machte eine Gesandtschaft“, d. h. „man sandte nach Sechet-hcmat“. Für diese 
Ergänzung reicht der Raum eben. Oder ob: „an seine Angehörigen“ zu ergänzen ist? 

(B 2, 136) hr-f „Haushalt“. Diese Ergänzung stützt sich auf Pap. Kah. 9, 9. 

(B 2, 136) d 3 d 3 „KopP‘ für „Individuum“, auch Grab des ‘Ahmes (Elkab) Z. 13 und 21 
„vier Personen“) nach Piehl in ÄZ 26, 1888, S. 115 (Fußnote); ferner Fl. Petrie, Qurnah X 
(Stele aus Grab B 33, u.Dyn.): »* 20 Individuen“. 

(B 2, 136) /ir(zu) r; vgl.: „Es wurde mit Brot bereitet ... gekochtes Fleisch und Geflügel als 


Braten, 




überdies das Wild der Wüste“. Sinuhe B 89. — Hier 
ist gemeint: „dazu kam noch das Korn usw“. 

(B 2, 137) Jf inj s. Bt 31 (bei R 47). — bd-t s. Sinuhe B 84 (nebst Fußnote). 

(B 2,138) Es muß zwei verschiedene Wörter vom Stamme Ü geben, von denen das eine 
„Schwein“ und das andere „Hund“ bedeutet, (a) Totb. ed. Naville 112 kommt neben dem be¬ 
kannten Wort rr (*?) (Zeile 8) das Wort TtTiT (j (Zeile 9) vor, welches nach 

dem Determinativ und aus anderen Gründen ebenfalls ein Wort für „Schwein“ sein muß. Diese 

~.. 




Bedeutung ergibt sich auch aus folgender Stelle: 

„Schweine, welche der Hirt weidet“. Pap. Bulaq XII, recto 1 (19. Dyn.) i«ich Spiegelberg im 
Rec. trav. 15, 1893, S. 142. S. die weiteren Bemerkungen dort. — (b) Nach Brugsch, WB 1422 
und Suppl. 1221 ist auch ein Wort TdYf „Hund“ anzunehmen. — Da das Determinativ im 

Hieratischen nicht zu erkennen ist, so bleibt es zweifelhaft, welches von beiden Wörtern hier 
gemeint ist. — Vgl. noch das von Brugsch, WB 1361 zitierte 

(B 2, 139 —142) Von hier an sind nur die Zeilenanfänge erhalten. Die wenigen Worte er¬ 
geben keine zusammenhängenden Sätze mehr. Aber soviel kann man aus dem, was noch vor¬ 
liegt, schließen, daß D/jwtj-n(it bestraft wird und der Bauer dessen Habe erhält. 


Register. 

1. Allgemeiner Teil. 


Abfall des anlautenden w 43, 

Abgekürzte Schreibungen von Königsnamen 77. 
Adverb 136. 

Anfang von Erzählungen 26. 

Anubis, Gott 226. 

Apposition 29. 

Artikel? 136. 

Assimilation: i-j in j-j 142] w-j in j-j (j) 32, 
117. z6p; r-j in j-j 34, 132, zp7, 226. 
Asyndetische Satzgruppen, im Deutschen unter¬ 
ordnen 10p. 

Bauer 77, 27. 

Baumnamen, hiervon Verben des Gefallens ab¬ 
geleitet 37. 

Bedingungssatz 

ohne Konjunktion 10/, 164. 

ohne Konj. u. mit emph. Form Sr, 133, 217. 

eingeleitet durch ln 214, 21S. 

durch Ir 101, 130, 138, 222. 

durch m „so wahr“ 81. 

durch m-k w-j ... m-k kj „mag ich ... 

oder mag ein anderer ..., so ...“ 2/3. 
durch einfache Neg. u. emph. Form ///. 
irrealer 104. 

Besoldung der äg. Beamten po. 

„bevor" n (neg.) sdm-t-f 14p, /po ; r sdm-t-f 
183 (Fußn.); 11 (neg.) rfj-n-tw 14p, 181, zp2. 
„bis“ s. „ehe“ 183 (Fußn.). 

Breasted, Ansicht über die „Klagen“ 22. 
Bruchteile des Scheffels 84, 

Buch der „Gottesworte“ 212 , 2/6. 

„Bücher des Thoth“ 212, 216. 

Chabas, Ansicht über die „Klagen" 20. 
über den Königsnamen Nb-k 3 w-l 77. 

Vogclsnng, Klngon tlcs Bauern. 


Datteln, Oasenprodukt 31. 

„davon“ unausgedrückt 180. 

Determinativ, zum ganzen Ausdruck gehörend 
74, 108, 123, 178 . 

des Mannes, fehlt bei substantivisch ge¬ 
brauchten Partizipien ior, 172. 

Dionysos, Sohn des Zeus 134 (Fußn,). 

Direkte Rede, gleichsam durch r-f eingeleitet 
toi, 223. 

Dorfschulzen 83. 

„ehe“, „bevor“, „bis“ r sdm-t-f 183 (Fußn.). 
Elinas, Stadt 33. 

„einer“, „ein jeder“, „jemand“ durch Part, im- 
perf. act. pz, 102. 

Eingeschobener Satz 183 (Fußn.). 

Einwurf pz. 

Ellipse 82, 170, 22p. 

Emphatische Form sdm-f auf w 217. 

in der Erzählung 83. 

Ende von Aufzählungen 32. 

Endungskonsonant doppelt geschrieben 47. 
Enge Verbindung zweier Substantive 2p. 

Er man, Ansicht über die „Klagen" 20. 

„es war“ 26. 

„etwas“ unausgedrückt Sp, 138, 141, /So. 

Farafrah, Oase 31. 

Fehler in den Handschriften Sjp. 

Fragesatz 

ohne Partikel 63, 137. 

eingeleitet durch ln (Antwort „nein“) pz, 

p6. 

durch ln ho („ja' 1 ) pz, p6, 12S, 136, zp7. 

durch n (neg.) $ („ja“) 147. 

mit Ir-f u. in („was“) (Antw. „nein“) 133. 

3° 
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durch nm (Ari'tw. „Niemand") iSj\ um ir-f 
(„Niemand“) p8\ nm tr („Niemand") 138. 
durch itr (? in tr}) pp. 
durch list (Antw. „Nichts") / zS. 
ironischer p/. 
unwilliger 4.7, 114, 176. 

Femininum, Plur.-Endg.tc/ selten geschrieben 126. 
für unser Neutrum 8p. 
bez. etwas Geringschätziges 162. 

Finalsatz 66. 

Folgesatz, r sdm-f p7> *^3' 

Form der „Klagen" 2jjj. 

Fortdauer der Handlung 82. 

Gardiner, Ansicht über die „Klagen" 22. 

Gauthier, Ansicht über den Königsnamen 
Nb-khu-R? 77. 

Genetiv, statt Dativ 87. 

direkter u. indirekter 148, 211. 
im Deutschen zu umschreiben 187. 

Gleiche Konsonanten nur einmal geschrieben 
7. 47, 57, I0 7, Hh 150, 2/3. 

Gottesworte s. „Buch der G.“ 212. 

Griffith, Ansicht über die „Klagen" 20. 
datiert den König Nb-käw-R' 77. 

„haben", umschrieben 87, 112. 

'AQöMprjq 134. 

Hauptsatz, durch Verbalsatz ausgedrückt 204. 

Herakleopoliten, Könige der 9./10. Dyn. 77. 

Herakleopolis magna, Stadt 33. 

Hervorhebung des Prädikats 174. 

eines einzelnen Wortes mitten im Satze 
54, 94, 225. 

Hofrangordnung 33. 

Jagd, Jagen 13p. 

auf dem Wasser 63. 

Identitätssatz 114. 

„jemand" durch Part, imperf. act. p/. 

Imperativ, von Verben des Kommens 74. 

von pi „in der Vergangenheit . . . getan 
haben" 224. 

„indem nicht' n (neg.) sdm-f 223. 

Infinitiv, als Subj. eines Nominalsatzes 103, 
als Zustandssatz 132. 
nach ml für das Passiv od. „man" 127. 

Inhaltsangabe der „Klagen" /0//7. 

Intransitive Verben, transitiv gebr. (Pi“el) ghu 
95\ *♦* 99\ ' n,i *°4\ skj io8\ mul 123 ; hau 148 . 


können: „einer, der nicht kann (könnte)" ntj n 
(neg.) sdm-f 213. 

Mal: „zum 2. Male" 86. 

„man" s. tw (2. Ägypt. Worte). 

durch Part, imperf. act. 102. 

Maspero hat die „Klagen" übersetzt 2. 
Ansicht über die „Klagen" 21. 
über den Königsnamen Nbkhv-F? 77. 
Meyer, Eduard,über die Literatur des m.R. 21. 

über den Königsnamen Nb-k3w-R l 77. 
Müller, W. M., Ansicht über die „Klagen" 20. 
„müssen" durch Part, imperf. act. 162. 
durch Part, imperf. pass. 102, 128. 
durch Relativform sdm-f 102 . 

Nachsätze zu allg. Wunsch- (resp. irreal. Be- 
dinggs.-)Sätzen 103. 

„nämlich" durch Identitätssatz mit 113. 
Namenspatron 226. 

Natron, Oasenprodukt 31. 

Nebensatz, durch Verbalsatz 168. 

nachgestellter, eingel. durch emph. Form 
sdm-f 182; durch hu 68\ durch n (neg.) 
„indem nicht" 17S, 223. 

Negation eines Satzes übt Wirkung auf den 
folgenden aus 4?- 

emphatische, negiert Nominalsätze 160. 
„nein" Negat. //(//) absolut 136. 

Niph‘alform, angebliche 223. 

Nisbe, Bildung 27, 40, 114, 117, 16p, 187. 

Endung nicht mehr konsonantisch gespro¬ 
chen in Nisben, von Präpositionen abgelei¬ 
tet 733, 2/p. 

Oasen 27. 

Produkte 31. 

Objekt, direktes, nicht ausgedrückt 31, 8p, 138, 
141, 133, 13p, 168, 180, 20p, 223. 

„ohne daß", „ohne zu" 17p, 223. 

Parallelismus membrorum 24. 

Parodierung eines Namens 1/3 (Fußn.). 
Participium imperf. act. 

mit ausgeschr. Endg. j: mdwj 32; 'IfZj 
142 ; 'wij 20p; mUrj 226. 
umschreibt „man", „jemand" p/. 

„der im Begriff steht, zu . . ." 102. 

„der . . . will" 133, 13p. 

„der . . . muß“ 162. 
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„der . . . sollte" p3, 103, 133 , 168. 
dem Satz absolut vorangestellt ip2, 220. 
Participium imperf. pass, „der bestraft werden 
muß" 128. 

Participium conjunctum 160. 

Partitiver Gebr. d. Präp. in 72, 8p, 122, 230. 
Passiv auf tw, optativisch 63. 

Pi“el s. Intransitive Verben. 

Pluralstriche bei Substantivis masc. sing, auf w 
87, Tip, 130, 177, 178, 184, ip3. 

Prägnant gebrauchte Substantive 86, p6, 163, 
/6p, 20/. 

Pseudopartizip, selbständig gebr. 2/1. 
„puniendus" fisfw Z28. 

Rahmenerzählung p. 

Re\ Gott 216. 

Relativsätze 86 . 

nach hnv Tag mit Im ohne Suffix 2p. 
Resultat, durch far-f sdm-f /30. 

Richterliche Tätigkeit /8. 

Salz, Oasenprodukt 31. 

Satz mit m-k „siehe" z68. 

Schiffsteile 133. 

Schneider, Herrn., Ansicht über die „Kla¬ 
gen" 21. 

Schwur 22PI30. 

Sechniet, Göttin 10S. 

„sein" (esse) durch Ir „machen" 11p. 

„seitdem" iw mln -3 Z47. 

„selbst" umschrieben 83. 

Sethe, liest den Namen des Obergütervor¬ 
stehers 2. 

„sich", nicht ausgedrückt /3p. 

Sobk, Gott zoS. 

Soldaten, zu friedlichen Arbeiten benutzt 20p. 
„sollen"; „der . . . sollte" durch Partie, imperf. 
act. p3, 103, 133, 16S. 
durch Relativform sdm-f 102. 
Spiegelberg, Ansicht über die „Klagen" 21. 
Sprichwort 32, 127, 180, 223. 

Strich nach Determinativen 12z, 132, 130. 
Stoffname, pluralisch gebraucht 2p. 

Strophen bau 23. 

Substantiv auf w 3°l5*, s 7> Il 4, *3*> *77, *95, 
217, 228. 
auf / Z28. 

mit verbaler Rektion 3z. 
statt Suffix 27. 


nicht ausgedrückt, s. Objekt. 

Substantive, koordiniert 133. 

Suffixe, verwechselt 2p, 206(7. 

hierdurch Wortton verändert 67. 

Superlativ 64. 

Tatsache, ausgedr. durch Nominalsatz Z73. 
Tetjeb, Nomarch v. Siüt Z37. 

Temporalsatz, nach dem Hauptsatz 138. 

eingeleitet durch ifor 12p. 

Tendenz der „Klagen" Z7I22. 

Thoth, Gott 18, z88, 211, 212. 

Übergang, scharfer 1/2. 

Umschreibung von Götternamen 38, 33, zo8. 

von Adjektiven 100. 
unpersönlich gebraucht, Verbum /p./. 
Unsicherheit auf den Landstraßen Z38. 

Upuaut, Gott 226. 

Verba, mit folg. Inf. 224. 

abgeleitet von Substantiven p2 (Fußn.), 110 
(Fußn.). 

Verbalform, nach Negationsverben 16p. 

ntj ... sdm-f „einer, der . . . kann" 2/5. 
n (neg.) sdm-n-j „bevor ...", „noch nicht..." 
14p, 181, zp2. 

sdrn-t: 11 (neg.) sdm-t-f „bevor" 14p, zpo\ 
r sdm-t-f „bevor", „ehe" 183 (Fußn.). 
sdm-tj-fj 133. 

11 (neg.), mit einer Form sdm /7p. 
Verbalsätze mit emphat. Negation rp8. 

können Neben- und Hauptsätze sein 204. 
mit eigenem Subjekt in Relativsätzen 87. 
als abhängige Satzteile gebraucht ö / 63,22p. 
Verfasser der „Klagen" 77. 

Verfehlungen der Beamtenschaft ip. 

Vergleiche 22. 

Vergeltung im Jenseits p/. 

Verhältnis der Handschriften zueinander 2\p. 
Vermeidung der direkten Anrede 60. 
Verwechslung ähnlicher Worte 7, 8, p, 46, öplji, 

73 , 7 ^, Sz , * 45 , * 9 °> 2lS> 2 , 9 ' 
von Schriftzeichen Z73. 
von Suffixen s. Suffixe. 

Vorgang, ausgedrückt durch Verbalsatis 173. 

Wadi Natrün 27. 

Wechsel von * mit i vor (4 4z. 

„weil", nicht durch (tr s(im-f im m. R. 48, 22p. 

30* 
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Wein, Oasenprodukt 31. 

„wollen“: „der, der . . . will“ durch Partie, ira- 
perf. act. 133, 13p. 

Wortstellung- 180. 

Wunschsatz, eingel. durch //* 36'. 


durch hü-* (für irreal. Bedingungssatz) 104. 
negativer 36. 

Zahlworte, als Singulare behandelt 2p, 12p, 132. 
Zustandssatz 224, 227. 


2 . Ägyptische Worte. 

® = Wörter, die nur im Kommentar Vorkommen. 


* „doch“, „schon“, „ja“ 170. 
im Schwur „wahrlich“ 22p. 

2. Bestandteil in Wunschpartikeln 104 . 

*-i „Stunde“, „Augenblick“ 104. 
hu „lang sein“ 118. 

„weit an“ ioo\ hv iyt „Übeltäter“ ioo\ hu 
lir „weit an Gesicht“ 18p. 

*p 1. *pd „Vogel“ 72. 

*hzu „Traurigkeit“ 76. 

ir *hzu „Trauer verursachen“ 178. 

„der Traurige“ 180. 

*/j J\ „schlecht fahren(?)“ p3. 
i/t „zugrunde gehen“ 203. 

'• Üt HS- 
*tp „beladen“ 73, rp3. 

*tp-zu „Schiffsfracht“ 184. 

>u *d „wütend, zornig werden“ yv/7. 

*d-zu „der Unverschämte“ 14.7, 206, 

*dzu „Krokodil (?)“, allg.: „Feind Ägyptens“ 
147. 

iht „Ortschaft“ 126. 
it* eine Pflanze 31. 
i**/-t: läht „Stock“ 33. 

13 /} cc. n „es ist nützlich für“ 203. 
i 3 /jj „Feld“ 123. 

I2tj ^jjx Substantiv 144. 
i*d-t Art Felder 126. 

!ä 'i \2d-t s. Idw „Seuche“ 108. 
ij „kommen“ 

ij Part. Jinperf. act. 74. 
ly Part. perf. act. 141. 
parallel hu „kommen“ 213. 
zus. mit hi „bringen“ 141. 

Ij (tr fyrttt „kommen auf die Stimme" 74. 


iy-t „Unheil“, „Unrecht“ 68, p4, pö , roo, 
//<?, 132 ( -h J, 14p , 206. 

ly bestimmter Fisch 171. 
l' Ib „den Mut kühlen“ 13p. 
i’n-zu „Kummer“ 76. 
hu „sein“ 

leitet Nebensatz ein 168. 
huf sdin-f 167, 186. 
ho sdm-nf 48. 
hv mit Passiv 78. 
ko „kommen“ 

hu-zu Part. perf. act. m. pl. 62. 
hu von B 1 bevorzugt 4, 62, 213. 
hu x „schifflos sein“ 123. 
hu „Sünde“, „Unrecht" p2. 

huj-t „Sünde“ 187. 
husw „Handwage“ 12p, 
hud-t „Trennung“ 180. 

Ib „Merz“ 

„Gesinnung“ 207. 

Irr Ib „für das Herz“, „für“ p7, 121. 

f Ib s. t 13p. 

is-ib „leichtfertig“ 161. 

wund in Ib „Wunsch“ i8i\ „Absicht“ ip2. 

in/i Ib cc. in „jem. lieben“ 174. 

xX 'ntt in Ib „der Wunsch“ 1S1. 

ftzv-lb „verdrießlich“ iSp. 

U 3 h 4 b „hilfsbereit“ 164. 
h/t-lb ärgerlich 18p. 
ib „dürsten“ 228. 
ib-t Durst 177. 

, Ib ^ „wähnen“, „irrig denken“ 227. 

Uno CD „Zufluchtsstätte" 11p, 16p, 206; „Sicher¬ 
heit“ 146. 
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ibs2 eine Pflanze 32. 
ip „zählen“ (das Vieh) 143. 

iibertr. „prüfen“, „beachten“ 76. 
lfd „Laken" 44. 

Im- Präpos. „durch“ (Werkzeug) 38. 

ohne Suffix 2p. 
im „dort“ 34. 

hn 3 h „ehrwürdiges Alter“ 218. 

Imj-/j 2 -t „Vorbild“ 133, 168. 
imj-s* bestimmter Diener 130 , 227. 
hui „gib“ ohne Objekt 180. 

Imi r t 3 „wirf zu Boden“ 73. 

Irny in 11- hny „gehörig“ pö. 

Imn „verborgen sein“, „verbergen“ 148. 
ln „seitens“, „durch“ 113. 
ln Hervorhebung, leitet Sätze ein 167. 
ln Fragewort 

Antwort „nein“ pi, p6 . 
in hu „ja“ pi, pö, 128, 136, tp7. 
ln rf unwillige Frage 170. 
hi 11(11) r-f unwillige Frage 47. 
ln tr „wann?“ 100 (? oder Itrtt), 103. 
in „wenn“ 214, 218. 

in „bringen“ ohne Objekt 1S0; s. ij „kommen“ 
141. 

iu-w eig. „Ablieferung“ 31. 

„Naturalien“ 32, 

nb Inzu „Herr von (fremden) Sachen“ 112. 
Inbl eine Pflanze 32. 

\Inpzu Anubis 226 . 
ins-t °| Oasenprodukt 32. 

Ir Hervorhebung 43, 222. 
irf im Fragesatz 133. 

Ir „wenn“ 130, 222. 

Ir „tun“ 

lr{r) Part, imperf. act. 102. 

Ir Part. perf. act. 178. 

Iry Part. perf. pass. 174. 
für unser „sein“ 46, 11p. 
cc. r „machen zu“ 206] „im Begriff sein“, 
„wollen“ 182] „sollen“ 22p ; „gegen jem. 
handeln“ ioi\ ,Einschreiten gegen“ 138 ; 
cc. /in „bleiben bei“ 22p. 

Ir n lr(r) „einem Gutes tun“ 101, 224. 
in l zuhir{r)-zu 31 \ 'whlr(y)f „Räuber“ 173. 
Ir *n/j s. n/} 82. 

Ir bl s. di roi. 

Ir in*'-t s. mj-t 73. 

Ir ftrw „ruhig sein“ 46. 


Ir (isf-t „Bestrafung ausführen“ 128. 
in *s/jm-lrf „Gewalthaber“ 173. 
ir tzut s. twt 180. 

Ir kuku s. huhu 186. 
ir dfhu „Speisen bereiten“ 84. 
irj „davon“ ersetzt Suffixe 143, 148, 172 , ip4. 
irt-t „Milch“ 228. 
xix ih „Unheil“ 67. 
ihm „langsam sein“ 67, 223. 

Ih Wunschpartikel 36. 

ih-t „Sache“, im Deutschen nicht übersetzt 103. 
Hun-t (später ji/n-t) „Ufer“ 41. 
i/jr „als“, „wann“, „wenn“ 12p. 

*lsj bestimmte Pflanze 121. 
isj „leicht (sein)“ 121, 137, 223. 

isj-ib „leichtfertig“ 161. 

*isw (1) „alt“; (2) „zerstört“, „verwelkt“ 121. 

is in 11 is „aber nicht“ pi. 

is-t n-t sf „Platz von gestern“ 101. 

*Isry männl. Name 34. 
ist Partikel 27, 43, i/p. 
iSst „was?“ 118. 
it „Korn“, „Gerste“ 43. 

pluralisch gebraucht 2p. 
itr „wann?“ (oder in /r??) pp. 

Htr-zv „Jahreszeitarbeit“ roo. 
it „nehmen“ ohne direktes Objekt 8p, 138, 20p. 
„festnehmen“ P4. 

„abfiihren“ p7. 

Iß „Dieb“ 132, 174. 
itr zu s. itrzu 100. 
idzu „Seuche“ 108. 

* „Zustand“ des Lebens 82. 

des Leibes ip4. 

* in /jr * mehrdeutig 143. 

hilf „ein Glied an ihm“ 120. 

**-t „Großes“ d. i. „Schlimmes“ p6. 

'*-zu zur-t „sehr“ 33. 

„hier“ 82. 

„hierher“, „nach hier“ 230. 

'hu VD(??) zweifelhaft 222. 

'* _0 „schlagen“ 1, '*g 34. 

*'*b N. eines Baumes 37. 

'*b „gefallen“ 37. 

*'*g-t „Huf“ 34. 

'*g „schlagen“ (eig. „den Huf beschlagen“) 
54 , 'So. 

'*d (*d) s. * nd 120 , 

\u*j (IV inf.) „rauben“ 38, 31, p8, 203. 
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'zu! „Räuber“ 31. 

'zvij „der Raubende“ 209. 

'zu 3 -ir(r)zu „Räuber" 31. 

'zu 3 -lr(r)-/ „Räuber" 173. 

'zu 3 -nbmzu „Räuber(?)" 203. 

'zubb-iv(ty bestimmte Fische 171. 

'zun „das Rauben“ 186. 

'zun-ib (auch 'zun) „habgierig“, „Habgier“ 
73 , 107, 139 , I 9 6 - 

'zun cc. hr (vel in) „bringen um“ 172. 
'zun-zv „Räuber“ 96. 

'zun-t ein Holz 31. 
lV 'b „bestatten" 133. 

*'b „Macht“ 133. 

'b „rühmen“ 133. 

'b-zu bestimmte Steine 32 (R 24). 

'11 „zurückholen“ 227. 

'11 szu „sich umwenden“ 221 . 
c n-zu bestimmte Steine 32. 

*'nb „Weintrauben“ 106. 

‘ nbr-zu fl' Substantiv 106. 

'n/j „leben“ 

'n/i-j „sowahr ich lebe“ (= „Eid“) 229. 

Ir njj „den Lebensunterhalt jemandes 
machen“ 82. 

K ud „wenig sein“, „wenig machen" 104. 

'nd (8cß) (1) „wohl sein“; (2) „erkennen“ 120. 
V „Binse“, „Schreibrohr“ 211. 

'r-t „Rolle“ 231. 

* rrj-t (1) „Tor“; (2) „Palast“ 39. 

'/ß „entleeren“ 0. ä. 183, 193. 

'// „stehen“ 

, 'h'-n sdvt-n-f 48. 

'h'-n mit Pseudopart. e. akt. Verb. 231. 
„auftreten“ (vor Gericht) 138. 
cc. r „stehen an“ 19/-, „aufstehen gegen“ 
* 50 . 

7/-i ob Ausruf? 194 . 

'//-zu „Zeit“ 37 . 

'hm „löschen“ (Durst) 177. 

'hin-t (alt ihm-/) „Ufer" 41. 

'k „einfahren“ (in den Hafen) 184. 

Hl '/t-zu „Brote“ 84. 

in r 'k8 „gegenüber“ 78, zweifelhaft 221. 
„richtig sein“ 94. 

„zurechtweisen“ 99. 

„Richtigkeit“ 142. 

„ rechthaberisch (?)“ 186. 

„Rechthaberei (?)" 180. 


'k$j „richtig seiend“ 142. 

'k 3 j-t „Gleichgewicht“ 136. 

„Strick“ 142 . 

(heuäg.) s. ' 3 g 34. 

zu „Gegend“ 33. 

mr zu Beamter 133. 
zuht (1) „Weg“; (2) „Seite" 40. 

*zv 3 £3=£ „fern“ 110. 

zui ^ „lästern“ 190. 

zu 3 £%£, unklar 201. 

zu 3 (£^3) ein Verbum (ob rzv 3 T) 110. 

zui/j „legen“ 

„bleiben“ I27\ „dauernd sein“ 217 . 
cc. sdnt-/ „sich bemühen" 161, „erlauben“ 
189. 

zu 3 h-ib „mildtätig“; cc. r et inf. „geneigt 
zu“; cc. sdm-/ „sich bemühen“ 161. 
zuj Partikel nach Verben 107. 
zu „der Einsame“ 89. 
zu r-zu ^ „Flüchtigkeit“ 16r. 
zob 3 -zu (? zudp-zu) „Koch“ 144. 
zubn „überlaufen“ /7p, 204. 
zvbn eine Pflanze 32. 
zvpzu-t „Gesandtschaft" 231. 
zu /3 „loben“ 98. 
zun „sein“ 

zun Part. perf. act. 26. 
leitet indeterm. Subj. eines Nom.-Satzes 
ein 87. 

zun-/ hr sdm Satzform 82. 
zun-in mit ernph. Form sdm-/ 44. 
zunn-t in ib s. Ib 1S1, 192. 
zun-in/ „wahr“ 37. 
zvn-m 3 ' „das Recht“ 138. 
zun-/ in 3 ' „sein Recht" 37. 
zun („öffnen“) „einen Ausfluß erhalten“ 183. 
zuntn cc. in „essen von“ 230, 
zunf} „stoßen" 163. 

zur n zvr-zu „Größter der Großen“ 64. 
zgh „verfehlen" 202. 
zu/i-rmzu bestimmter Fischer 17/. 
zuh 3 Törichter 168, 199, 
si> zuhd „dulden" 191. 

zufyd-zu „der Duldsame“ 191. 
zus/ cc. sdm-/ (emph.) vel inf. „zögern“ 182, 224 . 

zus/zu „der Träge" 223. 
zoSb cc. obj. „etw. beantworten“ 131. 
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zvld „anreden“ 167, röS, 213 ; „grüßen“ 193. 
*zug( 3 ) „kauen" 180. 

zugj-t „das Gekaute“ 1S0. 
zugs bestimmter Vogel 32. 
zuts „verleumden“, „anzeigen“ 226. 
zud „legen“ 

zudd „der (sich) hingibt" 139. 
zudp-zu s. zub 3 zu 144. 
zud/ „zögern“, „langsam sein“ 229. 
zudn „schwer sein“ 118. 

zudn-zu „die Schwere“ 87. 
zud cc. inf. „befehlen“ 98. 
zud' „richten" 167. 

zud'-rzut (später zud'-rjt) „Richter“(?) 167. 
zud' sn-zuj „die streitenden Parteien rich¬ 
ten“ 173. 

zud'-t „die Geschiedene“, „Verstoßene(?)"77. 
zudn-zu „Flut“ 96, 126, 133, 

b 3 -t „Büschel“, „Gebüsch“ 48. 
b 3 gj (später bgj) „müde sein“ 123. 

*bl verschiedene Wörter 101. 
bi & ^ ,,Mahner(?)“ TOI. 

*ir bi „Mahnung machen“ 101. 
bU 3 „fliehen" 216 . 

*'bs (2rad.) „einfiihren“ 162. 

' [ 'bsj (III inf.) „schwellen“ 162. 
bs (Partie, imperf.aet. bss) Verbum der Gerichts¬ 
sprache 162. 

bg 3 -zu „Schiffbrüchiger“ 123. 

bgs synonym mit bin „schlecht“ 113. 

*bt3 s. bt „laufen“ 140. 
bt „verlassen“ 140. 

*bt (auch bt/) „laufen 140. 

•''btn-zv „Frevler“ 140. 
bd-t „Spelt“ 232. 

p 3 „in der Vergangenheit getan haben“ 224. 
p 3 kr-zju (?) bestimmte Fische 17 /. 
pzu im Nominalsatz 26, 101, 114, 141 , 173, 174, 
204 , 213, 220. 
zweifelhaft 94. 

pnk „ausschöpfen“, „aufwenden“ 90. 

pnk mzuj „das Wasser ausleeren“ 169, 193. 
Pr-F/i N. eines Ortes 33. 
pr cc. m „herauskommen aus“ (Flüssigkeit) 193. 
pr, bes. pr- „tapfer“, „gewalttätig“ 107. 
*pr- „sich tummeln“ 162. 
pr-zu „Ergebnis“ 219 . 
pr-w u t 3 „Erzeugnisse (?)“ 203. 


Pr-t (?) „Korn“ 204. 

ph cc. acc. „angreifen" 213 ; für „anreden“ 168. 

mit partitivem in „erbeuten“ 72. 
psi-zu „der (richtig) teilen sollende“ 96, 178. 

psS-t „Anteil“ 210. 

*ps$-t fl „Flechtwerk“ 120. 
pgl „Eingang“ 130. 
ptr „was?“ 193. 
pt/3 „stürzen“ 133. 

ß „wägen“ 219. 

ß{zuT) „das Tragen“ 174. 

F/i männl. Name 33. 

/n „der Schwache“ 76, 172. 

fk$ „Belohnung“, „Kuchen“, „Beköstigung“ 209. 

fdk „ausrotten“, „zerstören“ 11S. 

„aussprechen (?) 142. 

„ Ausspruch (?)“ 181. 

m Präposition 

„über" nach Verben des Redens 114, 223. 
tun „nach“ Belieben 46. 

„in der Eigenschaft als“ (= „trotzdem") 71. 
leitet das Prädikat im Nominalsatz ein 96. 
im uneig. Nominalsatz (wie hr) 28. 
partitiv „welche (etwas) von“ 72, 89,122 , 230. 
mit emph. Form „so wahr als“ 78. 
m „was?" 136. 

in neg. Imperativ 131, 223, 224 . 
m-k „siehe“ leitet Sätze ein 168. 

in-k zv-j . . . m-k kj „ob ich . . . oder ob 
ein anderer“ 213. 
m i „sehen“ Inf. cc. suff. 81. 
mit unerklärtem n 71. 
in/ m hr „mit dem Gesichte sehen“ 178. 
in/ ir „Ufer“ 39. 
in/ 7^ „Schläfe“ 

rdj in/ r „die Schläfe halten gegen“ 37. 
*/}/ in/ „die Schläfe wenden“ 38. 
in zvn-mZ s. in/ „wahr“ 37. 

111/ „wahr“ 

zun-in/ s. zun „sein“. 
mir nt/ „der Rechtschaffene“ 92. 
mZ-t „Wahrheit“ 

„das rechte Maß“ 178, 179. 
ir rn/t „das Rechte tun“, „Gerechtigkeit 
üben“ 73, 76, 127, 134, 210, 216. 
ir in inZ-t 217. 

nb m/t „Herr der Wahrheit" 210, 
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mf-tv „Segelwind“ 66. 
mir „der Arme“ 10S, 126, 226. 
mir „elender Zustand“ 193. 
mirj „der Arme“ 226. 
ml cc. inf. „wie“ (getan wird) 127. 

*mj, ml „Wasser", „Same“ i8j\ vgl. mivjQ), 
mrl. 

mln-i „seitdem“ 147. 
misw-t eine Pflanze 32 (R 22). 
mw „Same(?)“ 183. 
mw ^ 3 ^' y „Tränen (??)“ 228. 
mwj (lies mß) „Entleerung“ i8j\ „Urin“ 169, 
163, 

mn-t Irj „etwas davon“ 172. 
mn „krank sein“ 216. 
mn-w „Tauben (?)" 32. 
mul „landen“, „landen lassen" 123. 
mndm fl - „Korb“ 120. 
mr pr zur „Obergütervorsleher“ 35. 
mr cc. inf. „wollen“ 127. 
n mnvt „damit“ 82. 

mr „Schmerz": n mr n „aus Sch. über" 33. 
Mrw männl. Name in Mrxu si Rnsl 36 ; in si 
Mrw 130. 

[M]r-t weibl. Name 27. 
mrl (vgl. ml ?) eine Körperflüssigkeit(?) 193. 
mrr-t „Straße“, „Quartier" 208. 
mir „füllen“ den Leib (sc. mit Speisen) 204 , 
(sc. mit Ärger, Leid) 193. 
mir ib cc. m „jem. lieben“ 174. 
mfr-w „die Füllung“ 31. 
mhj „ertrinken“ 173. 

mir „der Untergehende" 113. 
mh-tj „nördlich von“ 34. 

*mhj-t „Fische“ 139. 

mh-w „Jäger“ (eig. „Fischer“) 139. 
m/jnk „der Beschenkte" 140. 
mfoi-t „Standwage" 129, 220. 
mhn-t in di mhn-t „mit der Fähre überfahren“ 

13& 

msh „Krokodil“ (übertragen gebraucht) 146, 
148, 169. 
min „Weg“ 40. 
mtr mi * s. mf „wahr“ 92. 
mdw „reden“ 

mdwy Part, imperf. act. 32. 
in sdm mdw 173 . 
mdw-ntr „Gottesworte“ 212. 
md-t in sdm md-t 173 , 


Mdul-t N. eines Ortes 33. 
mdd (alt mdr) „befolgen“ 163. 

n Genitivpartikel 14S, 1S7 , 211. 

n-w Plural 1S7. 
n Präposition 

„für“ = „in den Augen des" 114 . 

„für“ im Nominalsatz 112. 
hören „auf" 223, 223. 
sehen „auf“ 223. 

„(bestimmt) für“ 203. 

„wegen“ (nachVerben derGemütsbewegung) 
190. 
n Negation 

mit sdm-f (emphat.) ///. 
mit der Form sdm-t-f 149, 190. 
mit einer Form sdm „indem nicht“, „ohne 
daß“ 179. 

n r/j-n-tw „bevor man kennen gelernt hat“ 
149 , 181, 192. 

n i sdm-n-k „hast du denn sonst nicht 
gehört?“ (Antw. „ja") 147. 

//(//) emphatische Negation 
absolut „nein" 136. 
mit einfacher Form sdm-f ///. 
mit mi-k (statt mii-k) 71. 
cc. inf. „ohne zu“ 63. 
negiert Nominalsatz 160 , 192 — 193. 
negiert Verbalsatz 19S. 

//(//) n- „es ist nicht vorhanden für" 109. 
//(//) r- „es ist nicht vorhanden gegen“ 109. 
n{u) n-h st „das ziemt sich nicht für dich“ 189. 
//(//) r-f leitet unwillige Frage ein ////. 
ni n (Var.: nn n) „diese“ 77 . 
nij-f n „seine . . .“ 230. 
ul „ablehnen“, „zurückstoßen“ 103, 223. 
nlwtj „nicht habend“ 114. 

nlwt-w „der Besitzlose“ 112. 
nlwt-t nb-s (1) „Witwe“, (2) „herrenloses 
Gut" 89. 

nlwt-t nt-t „alles“ 64. 
nls „anrufen“, „appellieren“ 189, 223. 
nr-w bestimmter Vogel 32. 
rnv „schwach sein“ 98. 
nwj „Gewässer“ 69, 123. 

nw-t „Flut“, „Wellen“ 69. 
nws verschiedene Wörter 221. 

*nwdw „entweichen“ 88. 

nwdw „schlaff sein", „sich verwirren(?)“ 88, 94. 

nb „Herr“ — „der hat oder tut“ 103, 141. 
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Nb-sgr „Herr der Ruhe" N. eines Totengottes 33. 
*Nb-ki-R' König der 3. Dyn. 77 \ s. Nb-kiw-R ‘ 77. 
Nb-kiw-R * (Var.: Nb-ki-R') König der hera- 
kleopol. 9/10. Dyn. 77. 

Nb-t-ldw „Herrin der Seuche“ (Göttin Sechmet) 
108. 

npup-t Teil eines Kleidungsstückes 44. 
nfr „gut sein“ 

„seine Pflicht erfüllen“ 163. 

„richtig handeln“ 179. 

nfr Irr ib „(es) macht Freude“ 231. 

Adverb „gut“ 136. 
nfrj-t „Ruderstrick“ 134I6, 138. 
um „wer?“ 183. 

um Ir-f cc. sdm-f „wer denn . ..?“ 98. 
nm tr „wer denn ...?“ 138. 

nur (ob nmU) cc.;// „jem. niederbrüllen“ 223. 

nn 11 (Var. ni //) „diese“ 77. 

Nn-nswt Stadt Ehnas 33. 
nr-w „Schrecken" 36. 

nhw „Verminderung“ 146 ; aus iltw verschrie¬ 
ben 76. 

nhm in * wi-n/tmw „Räuber“ 203. 
n/j/i „Ewigkeit" 

„Zeit nach dem Tode“ 126. 
s n nJih „Mann des Todes“ 91. 
r nli/i „immerdar“ 230. 
nb „klagen“ 107. 

n/jzv-t „Klage“ 36. 
n(it „stark“ 107 ; „gewalttätig" 112. 

njjt-br „der Gewalttätige" Ijp. 
ns „Zunge“ 220. 
ni „vertreiben" 93. 
nü eine Pflanze 31. 

nip „schnaufen“ (nicht zur Ruhe kommen) 96. 
*n/ir fl- „Sieb“ 120. 

*ng „zerbrechen" 194 . 

ng-t „Dammbruch“ 194^ 
nkt „etwas"; ob Hilfsverb „etwas sein?“ ///. 
nt für nt-t (Pron. relat.) 83, 217. 
ntj Relativum 

ntj Im „wer dort ist“ (der Tote) 118. 
nt-t „das, was ist“ 200. 

"'nt-t m ib „Wunsch“ 181. 
ntf „ausgießen“ 132. 

ndbj-t bestimmtes Segel?, Teil des Segels? 66, 

133 - 

*,id-t in m nd-t „untertan“ 73- 
ndj-t „Niedrigkeit“ 73. 

Votfdsang, Klagen «Ich Bauern. 


r Präposition 

„mehr als“, oder „gemäß“ 73. 

zeitlich „bis zu“ (== während) 37. 

r sp „in dem Rechtsfalle“ 138,189, 203, 223. 

cc. sdm-f „so daß“ 97, 163. 

cc. inf. „um zu“ 227 . 

mit der sdm-t-f -Form „ehe“, „bevor“, „bis“ 
183 (Fußn.). 
r- Hervorhebung 

r-k in Fragesätzen 99. 
r-f in Fragesätzen 129. 
r-f hebt einzelnes Wort mitten im Satze 
hervor 34, 94, 223. 
wd r-f pw 101 . 

ri „Mund“ in djdj ri „der Rufende" 74. 
ri-wi-t (1) „Weg“, (2) „Nähe“ 40. 
ri n wi-t „Mündung des Weges“ 40. 

R i Gott Re 216. 

rwi (o£jf£) „in der Nachbarschaft sein von“ 
110 (Fußn.). 

rwlif) s. dzolif) „Weinberg" 104. 
rwzv-t „das Scheiden" 181. 

*rwd (alt nvd) „fest sein“ 131. 

*rf Simplex zu srf „Ruhe geben“ 93. 

rrnn-w „Wagebalken" 138- 

Rnsl männl. Name 36. 

rrm-t statt rdm-t zu lesen 31. 

r/j „kennen lernen“ 122, 162, 163, 233. 

hu rfy-t{w) „man weiß“ 186. 
ri-f pw „er freut sich“ 144. 
rd „wachsen“ (vegetabilisch und animalisch) 131. 
rdj „geben“ (vgl. djdj). 

rdj [ <=> ) Part. perf. act. 83, 203 ; Part, im¬ 
perf. (siel) act. 94. 
rdj nach Negationsverben 131. 

Objekt zu ergänzen 209. 
in einigen Redensarten ausgelassen 82. 
rdj \l}-j „einen Eid leisten“ 229. 
rdj mf r s. mf „Schläfe“ 37. 

*rdj si r „ein Ende setzen“ 149. 
rdj [tr gs „auf die eine Seite legen“, „par¬ 
teiisch sein" 88, 94. 
rdj r ti „zu Boden werfen“ 148. 

„rdm-t“ (lies: rrm-t) eine Pflanze 31. 

hi „herabsteigen“ 
cc. r (alt ;//) 63. 
ohne nähere Bestimmung 224. 
von der Reise nach Ägypten 28. 

3 » 
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Mw „Umgebung“ gS, z/S; „Angelegenheiten“ 
122 . 

„senden“ (sc. mit einer schriftlichen Mit¬ 
teilung) 60; „an jem. schreiben“ 83. 

0 hb „Pflug“ 4g. 
hbj „treten“ 4g. 
htn-t „Fährgeld“ 141. 

/tnv nfr „froher Tag“ 223 . 
hnu in Ir hnv „ruhig sein" 46. 

*hrp „untertauchen" 161. 

Md „betrügen“, „zu wenig geben“ gS, iyg. 

fi8 n-j „hätte ich doch" 38. 

/ii rdjt „möge, veranlaßt werden“ 60. 

(t8-8 „o daß doch“ 104. 

*(18 n i» au ö* nM ** 7 • 
fal Verbum 134, 136. 

&?' (? Var. h lg) „festfahren(?)“ 6g. 

(i8w-t {(i8j-t) „Nacktheit“ iyy. 
b*g (? Var. (t8“) „ festfahren (?)“ 6g. 
ft-tu „Leib" 

in (Var. ///*) (i-tv-f „selbst“ 83. 

*M fa - w xu (in „(er ist) eines Leibes mit...“ 
138. 

(ttv „frohlocken“ igo. 

H'pj „der Nil" 123. 

(i\ß „rauben“ 8g; „Räuberei" 153. 

*(nv „Stab“ igo. 

(nu-lb „verdrießlich“ iSg. 

(nur Vogelname 144. 

(lös (ir „das Gesicht verhüllen“ 13g, 223. 

(ibs-w „Verhüllung“ 132, ryy. 

(tm Partikel „aber“ 48. 

(tmtv „bilden“ 186. 

*(nnw-t „Kunst“, „Handwerk" 186. 

(imw-t „Künstlerschaft" 200. 

Virnw-w „geschickt“ 186. 

(univ in ir(tmto „das Steuerruder handhaben"/ 15. 

(nnj „Steuermann“ 113, /6g. 

(in cc. in „versehen mit“ 47. 

(m-t „Arbeit“, „Dienst“ 103. 

(in-tu „Gefäße“, „Sachen“ 3y. 

(ins „eng“ 43. 

(tnk-tu „Wagschalen" 218. 

(int **»5», ^ „Habsucht" 201. 

(ir „Gesicht“ 

8tu (ir »»'veit an Gesicht“ 18g. 

1/1.I in l tr s - m8 „sehen“ iy8. 
nfat-far „gewalttätig“ 13g. 


(ir cc. r „Gesicht, gerichtet nach“ ny. 
(lös (ir „das Gesicht verhüllen“ 13g, 223. 
(ir snd „Gesicht, das sich fürchtet“ yi. 

(tr 11 snd „Gesicht der Furcht“ yi. 

(ir ip („blind“), sh („taub"), th-lb („vergeß¬ 
lich“) 131; .tp-(ir 223. 

g8tu „das Gesicht eng machen" (= den 
Atem benehmen) pj. 

(ir Präposition 

„auf . . . hin“, „wegen" y4. 

„auf“ etw. schlagen 34. 

(tr t8 „auf das Land“ 6g. 
nach Verben des Gefallens 3y; des Rau¬ 
hens go\ des Vergessens 131. 

(tr nfrj-t „beim (Lenken des) Ruderstrick(s)" 

T 37' 

cc. inf. „indem“ 4g. 

elliptisch für (tr dd „indem er sagte“ 22g. 
(tr cc. sdm-f „weil ...“ im m. R. nicht zu 
belegen 48, 4g, 22g. 

(ir-tv „Oberes“ in r (irw „nach oben“ ^7. 
Hrj-1-f der Stadtgott von Elinas 134. 

(is in Irj-j (is-t-k „ich tue (so), daß du (mich) 
lobst“ 46. 

(is-to „Belohnter“ 133. 

(isp „Beet“ lSy. 

(is-tu „die Frierenden“ iyy. 

fasfa dH di „einen Kopf abschneiden“ 200. 

hk8 (i-t „Ortsvorsteher“ 83, 132, 133. 

(ifa(8)-t „Scheffel“ 2g. 

(it8 „Segel“ 6y. 

(dp „ruhig sein“ (Himmel) iyy. 

(id „stören“, „schädigen“ 13g, 133 , 138, ig2. 
v 

#••• ob l \tvdtvl „reich“? ny. 

fa8f (alt fa8w) „Meßschnur“ 8y. 
fa8j f8 wdn-w ob „Lot?“ 8y. 
fa8-tv „der Messende“ gy. 

*fa8* in? s. in? „Schläfe“ 38. 

(litu-t n-t tunS-w „Wolfshäute“ 31. 
fa8bb „beschönigen(?), „vertuschen (?)" gg. 

(lifo „schnell an" 161. 

fa8fa-lb „hilfsbereits“ 163. 
fa8fa-r8 „oberflächlich“ 161. 

(18 fa Verbum des Fischfanges lyr. 

(fto-u „einer, den (Gott X) geschützt hat“ in 
Personennamen 26. 

I Htv-n- Inpw männl. Name 26. 

I faivd „reich (sein)“ 86, 222. 
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fatud-tu (alt fatud-tu) bestimmter Fischer /yi. 

* fatud-tu ein Fisch iyi. 

fab 8 „verwüsten“ 104, 126, iy2, igj ; „stumpf 
sein“ (Gesicht) igg. 
fapr-tur eine Pflanze 32. 
faft Präposition für „pochend auf“ 163. 

Wi) .. Feind ( ? )" **• 

hm „unwissend sein“ igg. 

mit partitivem in „etwas nicht kennen“ 122 . 
fam-lfa-t „der Unwissende“ 168. 

(in „fliegen“ 44. 
fan „Rede“ /pj. 

fan 11 md-t „Redeweise“ (Sprichwort) 32; 
„Angelegenheit“ 60. 

(mm „riechen“, „Geruch“ iji. 

(inms „Freund“ 223; „Freundschaft“ 140; 

„freundliches Wesen“ igi ; „anfreunden“ 140. 
*fanr „Gefangener“ 1/3. 

(jnr ^ ^ „Bettler“ 113 (auch faul, fanrl ge¬ 
schrieben). 

font „das Innere“ in in fant „zu Hause“ uy. 
*fantj • 50 =» „Krokodil“ 108. 

Ijnt(j) «sec. „Krokodilgott“ 108. 

fantj-t „nach Süden reisen“ 33. 
fand „treten“ 46 , 4g. 

far-f sdm-f Resultat 130 ; optativisch 130, 138. 

far cc. 11 „fallen wegen“ 200. 

far-t-lb „Bedürfnis“, „Wunsch“ 60. 

fanu „Stimme“ 77. 

fasf cc. n „jem. bestrafen“ 128. 

fasf-t „Bestrafung“ 128. 
hsf-tv „das Nahen" 228. 

fasr s. hsr „vertreiben" 200. 
fat „Baum“ (für „Mastbaum“) 68. 

fat .. fw „Holz von der Oase .. .jw“ 31. 
*fat „Mastbaum“ 68, 133. 

fa-i AB „Körperschaft“ 132. 
h8bb s. fa8bb gg. 

fanw-t 11-t b8-tu „Pantherfelle" 31. 

hr „Haushalt“ 212. 

111 

hrj-s8 (? oder hr s8-T) 21g. 
far-t „Anteil“, „Angelegenheit“, „Bedürfnis“ go, 
123, 204. 

hrd 11 sön-t „Säugling“ 228. 


hsr (für fasr) „vertreiben“ 200. 

*Ifty Eigenname des Königs Nb-k8w-l? 77. 
hdr „elend umkommen lassen(?)“ 123. 

s s. auch unter s. 

s n 11(1(1 „ein Mann der Ewigkeit“ gi. 
s8 J\ „auswandern“ 230. 
s8w „schützen"; cc. sdm-f „verhüten, daß“, 
„sich hüten, daß“ 126, 134, iy3. 
sin „abreiben“ 212. 
stu8 „abschneiden“ 6g. 
stur cc. in „trinken von“ 22g. 
sbj „geleiten“ 2iy\8\ „wandeln“ 138. 
sbn (alt) „fallen“ s. sbn. 
sbfa „schreien“ 36. 
sp „Mal“, „Fall“ 

sp 2 „zum 2. Male“ 86. 
sp prägnant „gutes bzw. schlechtes Tun" 
163 ; hu8 (ir sp „wer am guten bzw. 
schlechten Tun vorbeigeht“ 166. 
sp prägnant „das Ziel“ 201 ; cc. tvh „das 
Ziel verfehlen“ 201. 
sp pw ... „soll man ...?“ 62. 
sp ptu rdjt „vielleicht veranlaßt man" 60. 
r sp-f n tvn-m? „in seinem Rechtsfalle" 
iSg, 223. 

r sp f nfr 11 tvn-m? „in dem Falle seines 
guten Rechts“ 138, 203. 
sp n mtvj „ein Fall von Entleerung" 184. 
sp mit folgendem Adjektiv 113. 
sp fapr „ein Fall, der schon entschieden 
ist“ u. ä. igi; „die Niederlage, wenn sic 
stattfindet“ 133 (Fußn.). 
spj „übrig bleiben“ 136 . 
sf „die Milde" ioy ; „der Milde“ in. 
sf Verbum (ob bestimmte Krankheit?) 2/6 . 
sfn „milde sein“ 12g. 
sm8-t8 „bestatten" 3g, 212. 
sm8-t8 ,,Rand(?)“ jp. 
sm8j-t „Bande“ 132. 

sn „gleich sein“, „gleich machen“, „kopieren“, 
„nachahmen“ 128. 
sn-t ein Stein 32 (R 23). 

*snb jj „zerstören“ ioy. 

snö -0 unbek. Verbum ioy. 

sfa s. sfa „taub“ 131. 
sh „taub“ 

sfa (geschr. sfa) (tr „taub an Gesicht“ 131- 
sh m?-t „taub an Wahrheit“ 223. 

31* 
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shm-xo „abstoßend“ 163. 

si „ausbreiten“ 44. 

si in in si „schriftlich“ 82. 

s s. auch unter s. 

•s Suffix für „es“ 38. 
si „Rücken“ 

*rdj si r „jem. ein Ende setzen“ /4p. 
rdj bi grg r ti „den Rücken der Lüge 
stürzen“ 1481p. 

pt(i si n grg r ti ähnlich 133. 

*t}i si „stolz“; ,l 7ei-t si „Stolz“ 14p. 
si tlno-tj „Rücken der Sohlen“ 757. 
hrj-si (? od. kr si-) 21p. 

*si n „außen“ 1/7. 
sij „satt sein“, „gesättigt sein“ 113. 
si-xo „Sättigung“ 777. 

siiu (weit machen), „erfreuen“ (ohne ib) ipi. 
sir „Bedrückung“ 75. 

sir n mw ^s* „Wassersnot“ 123. 
sir-xo „Bedrücker“ p6. 
si/txo-t |°| Oasenprodukt 32 (R 20). 

siksxv-t Oasenprodukt 32 (R 21). 
slit u. allein „unterschlagen“, „betrü¬ 
gen“ p4, p8, 178. 

„Betrüger“ p4, 186. 
si/im „zurückhalten“ 81. 
sis (?) „bestrafen“ 176. 

? ^ 

sxoidj) unklar 221. 

hvfyi „dumm machen" zp6. 
sxot „aber“ 112, 212. 
sxodf „hinhalten“ 81. 

sxodi-ib „eine Mitteilung machen“ 60, 164. 
sbi „unterrichten“ 183. 

*sbn-xo ein Fischname 87. 
sbn „fallen (d. i. irren)“ (Steuerruder) 87; (Schiff) 
7/7; „das Schiff stranden lassen" (Steuermann) 
138, löp. 

sbn-t „Wöchnerin" 228. 

*sp-t „Gau“ 187. 

spw O Substantiv 132. 

spr für spr J\ „gelangen“ 7, 2/p. 

spr r dt/ti „das Ziel erreichen“ 21p. 
spr J\ für spr „anflehen“ 7, 227. 
sprj „Bittender“ 7^7. 


spr-xo „Bittsteller“ 11S, 226. 
spr-t „Bitte“, „Klage“ 38, 230. 
sf „gestern“ 10/, 223. 

*sfn „elend machen“ 7 72. 

*sfki „speisen“ 20p. 

sni „Lieblingsbeschäftigung“ 121. 

smi „Wildstier“ 160. 

smlxu ^ „Peitsche“ 130. 

smxvn „vermutlich“ 62. 

sn-xvj „zwei“ 

hu r sn-xvj „zu zweien werden“, d. i. „ent¬ 
zwei, zugrunde gehen“ 166. 
xo/ sn-wj „die streitenden Parteien rich¬ 
ten“ 173. 

sn-nxv 11 3 pn „ein ebensolcher wie diese 3“ 
12p. 

sn-nxv n Dfrwtj„z in ebensolcher wie Thoth“ 
188. 

snb (gesund sein) „in Ordnung sein“ (Ufer, Ge¬ 
birge) np. 

snf 2^3 „entladen“ ip3. 

snm „füttern“, „Gefräßigkeit" ipö. 

snmj-t irgendeine stark riechende Pflanze 131. 

snd „sich fürchten“ 227. 

(tr snd s. (ir „Gesicht“ 77. 
snd cc. Suff, „die Furcht vor“ 207. 

Jir n snd s. hr „Gesicht" 77. 
sr-xo „Beamte“ 62, p3. 

'*snud „wiederherstellen“ 131. 
srf „Ruhe geben“ p3 (vgl. rf). 
srl} „anzeigen“ Ö2\ „tadeln“ r8o. 

sr(jj (Var. falsch s/jrj) „der Getadelte“ /So. 
*srd „pflanzen“ 131, 

sljtm-xo „Vernichter“ (sc. des Bösen) 16p. 
s/j-l „das Feld“ 27. 

„Oasenbewohner" (herkömmlich 
„Bauer“) 27. 

S/j-t-hmi-t „Salzfeld“, das Wadi Natrün 27. 
s/j-xo „die Breite“ 43. 
s/ji ; s/jiy Part. perf. pass. 131. 

sfjiy-t n-f „das, was ihm ins Gedächtnis 
gerufen worden ist“ 131. 
shiy-k „der, an den von dir gedacht wor¬ 
den ist“ 33. 

shm J\ (Var. bdxoT) ,,stranden(?)“ 6p. 

*sfatn-ir-f „Gewalthaber“ 173. 
sbr-b-t „Plan des Leibes" (das, was man will) 16 1. 
shrj „der Leiter“ 132; fehlerhaft für sr/ij „der 
Getadelte“ 180. 
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s/jt „in Netzen fangen“ 160. 

sspd „scharf machen" (Gesicht) / pp. 

sbn cc. r „führen zu“ p8, 180. 

skd „fahren“ 66, 188. 

sk(J) „vergehen“, „zerstören“ 107. 

sk-xo (eig. „Schlachtreihe“) „Fronarbeiter“ 20p. 

*sk in hb „pflügen“ 4p. 

skn „gierig (?)" 146. 

sksk „sich entfernen (?)“ 216. 

sgmb „sehen" 164. 

sgr „Ruhe“, „Stille" 33. 

sgr(g) „Schiffspflock“ 6p. 

sdxo J\ (? Var. s/jm Jj) „stranden" (?) 6p. 

*sdxo 6p. 

st-rmw „Fischstecher“ 777. 
sti „ziehen“ 20p. 
sti „fließen“ 173. 

stxot „in die richtige Verfassung bringen“ 178. 
stp „auswählen“ (Beamte) 162. 
stnm-xv „der Irreführende“ p2, 103. 
sdb Teil eines Kleidungsstücks 44. 
sdm „Verhör abhalten“ p4, 121. 

*sdin mdw „Verhör abhalten" 173. 
sdm ind-t „Verhör abhalten“ 173. 
cc. n „hören auf jem." 223, 224I3. 
sdr r isp „bis in den Tag schlafen" 138. 

$ n mi'-t „See der Wahrheit“ ein Gewässer bei 
Ehnäs 63. 

Üxo ein Tier (Schwein? Hund?) 232. 
iim-xv „Wäsche“ ip3. 

*$:hnj-(t) „Lauge“ ip3> 
ho „trocken“ 16p. 
hoj-t „Schatten“ 7 6p. 
ho-t „Mangel“ 82. 

ixotjxo „Dürftigkeit“, „Darbung“ 114. 
ip „blind“ (jtr „Gesicht“) 131, 223. 
lfd-w „Papyrusrolle“ 211. 
itn „gehen“, „reisen“ 138. 

bn Im „geh* dorthin“ 2p. 
bnj „südliches Getreide“ 43. 
bi «spsä „unsicher sein“ 11p. 
bij-ti „Erdhaar“, eine Pflanze 32. 
bi-xv „Speicher" 143. 

brj bi-xu „Speichervorsteher“ 143. 
bi J\ verschiedene Wörter 
bi „scheu“ (Fische) 77. 
injxo männl. Substantiv 143. 

*mr inxo ein Beamter 30. 


bi: in-tj unbekannte Ortsbezeichnung 30. 
*bi-w „Schiffskajüte“ 30. 
btw-/: bij-t „Hofleute“ 123. 

*bip f^ - „Matte" 120. 

bit lies inr bit ein Beamter 132. 

bit-lb „ärgerlich“ 18p. 

isp O s. sdr r isp 138. 

isp „annehmen“ (sc. Geschenke) 133. 

isp „Götterbild“ 37. 

id „ausladen“ 184. 

id-xo „Grundstücke“ 20p. 

idxo-t bestimmte Grundstücke 210. 

*idw-t „Gräben“ 210. 

kikixo bestimmtes Schilf 3p. 
kbb-xu „Wasservögel“ 103. 

*ffti -ß- „Matte“ 120. 
kn X „dreschen“ 4p. 

*knj O »fett sein“ 4p. 
bin „tapfer“, „stark sein“ 43. 

*knbi X „klein hacken“ 4p. 

ki txv „so sagt man“ 118. 

kinj „Gärtner“ 187. 

ki/is „laut brüllen" 164. 

kj ... kj „der eine ... der andere“ p8. 

kf „entblößen“ 66. 

kf-t Substantiv 217. 

*kfi-lb „treu“, „ergeben“ 217. 
km „das Vollenden“ 148, 138. 
kty- cc. suff. „(seine) andere“ 43. 

gixo „eng sein“, „eng machen" p3> 
gm „finden“ 217. 
gngn-t |°| Oasenprodukt 32. 
gr „auch“, „noch“ 82. 

gr-xo (auch gr) „der Schweigende“ (d. i. „der 
Arme“) 162, 206, 213. 
gr(g) „urbar machen“ 123. 

grg dxoi „sich verlassen auf morgen“ 14p. 
grg 1 — w —■ „ausstatten", 1 . grg „Lüge“ 73. 
gs „Seite“ s. rdj hr gs 88, P4. 

n kj r gs-/ „zu einem anderen als zu ihm“ 
62. 

gsi „Umstürzen", „schief stehen“ 87, p2, 138, 
213, 214, 2/8. 
gstj „Palette" 2//. 

ti Pronomen demonstr. 2p\ (Var. das ältere /;/) 
3/\ schon Artikel 136} 
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ti „Land" 

„zu Hoden werfen" (rdj r ti 148; Iml r ti 
73\ M r ti iss), 
r ti elliptisch für rdj r ti 83. 

*ti-smi „Uferrand" 40. 

Ti-l/t Oase Farafrah 31. 
ti lik-t „Brot und Bier", als Masc. behan¬ 
delt 29. 

*tij-t „Segel" (ohne Mast) 67. 
tim-zo (Var. titmzu) schlechte Eigenschaft? 
120 . 

ho „man" 118, 206, 227. 
hoi cc. acc. pers. „jem. angehen" 224\ cc. acc. rei 
et 11 pers. „jem. etw. vortragen" 207 . 
hoi „Klient" 90, 140. 

*hoi (spät; alt dwi) „preisen" 224. 
tzo{t) gebraucht für „erziehen" 186. 

Ir hot unklar 180. 

in hot n „in der Gesamtmenge von" 84. 
tzut-zo „Nachahmung", „Beispiel" 1S6. 
ib-zo °| Oasenprodukt 32. 
tbzv-tj „die beiden Sandalen" 757. 
tbs-zv bestimmte Pflanze 32. 

* Tbs-zo Dämonenname 32. 
tp- cc. inf. „vor", „bevor“ 104. 
tpbsb „Rechnungswesen", „Richtigkeit“ 94, 2ig\ 
„Regel" 212. 

tm Negationsverb 36, 16s, 198. 
tm ^ „verschließen" (den Mund) 199. 

*tmi{m)-t\ trni-t Substantiv 120. 
tu Pronomen (Var. das jüngere ti ) 51. 
tnbh „falsch sein(?)" 92, 92 (Fußn.), 137. 
tum J\ „sich verirren" 120 (Var. /\J, 221 ; 

„irren" (Zünglein) 92 ; (Wage) 129. 
tum A.\S[ eine Pflanze 32. 
th cc. obj. „sich an jem. versündigen" 196. 
t/i-ib „vergeßlich" 131. 
th-zv „Übertreter" 174. 
ti „sich entfernen" 146. 

tizv-t „Gestohlenes" (od. Inf.?) 112. 
tnbrQ) (5ein Raubvogel(?) 144. 
trf W 20s. 

ts «=“=», „Ausspruch" 224. 

ts n md-t „Angelegenheit" 60. 
ts 'jj c=e-=, ||jj cc. in „schelten über" 114. 
ts-t „Beschwerde" 207, 


ts „wieder ansetzen" (didi ftsk) 200. 
ts <s (Körperflüssigkeit) „ansammeln" 182. 

Q »Ansammlung" (im Körper) 183. 
*tsm Verbum (von tsm „Windhund" abgeleitet) 
92 (Fußn.). 

dilzo bestimmtes Gewand 43. 
dir „zügeln" 162. 
djdj „geben" (vgl. rdj) 

djdj Part, imperf. act. 83. 
djdj emphat. Form, in der Erzählung ge¬ 
braucht 83. 

djdj ri „der Rufende" 74. 

*dzo „Zahl 5" 70. 

dzv-t „das Böse", verwechselt mit dem folgenden 
Ö9I71. 

” Geschrei " 6 9 \ 7 j . 
dzvi-ntr cc. u „jem. danken“ 102. 
dzol (? od. rzoif) „Weinberg" 104. 
db „verstopfen" (Nase) 173. 
dbizo „Bescheid" 217. 
dp-t mit Suff, dpzv-t - „Schiff" 67, 
drnl „es gebührt sich" 131. 
dmi „Stadt" 77p; „Stätte" 147. 

spr r dmi „ans Ziel kommen" 219. 

*dni „abdämmen" 174 . 

dnl-t „Kanal" od. „Damm"? 174, 194. 
*dnl-zo i/j-t „Ackerstück" 173. 
dns „schwer sein" 137, 223. 

dns s(ir-h-t „fest an Wollen" 161, 
dg cc. 11 „sehen auf" 223. 

d-t „Landgut" 187. 

d-t „Leibeigenschaft“ 34. 

di „zuwenden", „heranbringen“ 228. 

di ri „den Mund heranbringen" 228. 
di mhn-t „mit der Fähre überfahren" 136. 
di-t (eig. zvdi-t) „Rest" 29, 220. 
dibh-zu bestimmter Fischer /71. 
dir-zo „Entschuldigung" 196. 
didi „Kopf", „Individuum" 232. 

in didi zu (in „(er ist) eines Hauptes mit" 
13S. 

d* „Sturm" 177. 

(Cr „prüfen" 220. 
dzv-t s. dzu-t. 

*dzvi „rufen" 71, 
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dfi-iv „Speisen" 29, 84, 209. 
dr „beenden" 777, 193. 

P/jzutj Gott Thoth 7 88, 211. 

Dfrzvtj(j)-nl}t männl. Name 34. 
ddi „fett" 72 . 


.. jzv zerstörter Oasenname 31. 

T® " Laml » ut " ** 

„V 4 Scheffel (?)" 84. 


3. Koptischer Teil. 

v\cm, äcwov „leicht sein" 121. 
fiisi (boh.) „Schiffbruch leiden" 123. 
pur, pur „wachsen" 131. 

pwit: p&OTii „Nähe“ 4 0 ' 

p&ovto „zufällig tun“ 77 o (Fußn.). 
epovoT, poovT „fest sein" 131. 
ptoq 223 (Fußn.). 
p-cn&T „entzwei gehen“ 166. 
cwujc „Feld" 27. 

28. 


Druckfehler. 


5 

Z. 

1 

lies * ig-n-f 


60 

» 

37 

1. pr cc. n. 


68 

„ 

37 

in sli-n das / 

wvnaa abgesprungen. 

75 

„ 

8 

1. „von" statt 

„vor". 

88 

„ 

24 

1 . Urk. IV 1076. 

132 

„ 

37 

ergänze nach 

„Beispiele": „zu sehen". 

183 

„ 

6 

in ts das —abgesprungen. 

183 

« 

12 

in ti-j das 0 

abgesprungen. 


„ 185 Fußn. Z. 2 1 . „liehe"; Z. 4 1 . Ibd. 
„ 191 Z. 7 (1. Wort) 1 . „ich". 

„ 198 „ 13 1. „gegeben habe". 


tpocuic. „es gebührt sich“ 131. 

•nmc „Deich" 77//. 
oviogc „Fischer" 777. 

£u>M „treten" 49 . 

p-gjfwic „das Steuerruder handhaben" 133. 
£pc: s 5 pc „Speisen" 90. 
ujwAm „riechen" 131. 
ujcoav „waschen" 193. 

228. 

tfoov „einengen" 93. 














